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gopmmmhrahfeiK In Baden- 
Württemberg wurden gestern die 
35 Kreisräte und rund 1100 Kom- 
munalpariamente neu gewählt 


stems wird das Endergebnis erst 
am Freitag vorliegen. 

Ausreisen: Die Synode der Kir- 
chenprovinz Sachsen hat an die 
Staatsführung appelliert, die Rei- 
semöglkhkeiten zu erweitern. Die 
Beschränkungen seien eine we- 
sentliche Ursache für die hohe 
Zahl von Ausreiseanträgen. (S. 5) 

Reichsbahn: Mit Entschiedenheit 
wies der Berliner Senat Vorwürfe 
der „ddr“ zurück, er verfüge „wir 
denechtlich“ über das Vermögen 
der Reichsbahn -Tn West-Berlin 
und wolle damit die „DDR“ öko- 
nomisch schädigen. (S. 5) 

Verteidigung: Eine Intensivie- 
rung der gemeinsamen Verteidi- 
gun g san Shwi gunyn und »in«» 
Stärkung der Rolle der Europäer 
in der NATO beschloß die Westeu- 
ropäische Union. (S. 10) 

Super-Träger: Im amerikani- 
schen Newport News lief das 
größte und teuerste Kriegsschiff 
aller Zeiten, der 96 300-Tonnen- 
Fhigzeugträger „Theodore Roose- 
velt“, vom Stapel Er hatte 2,7 MÜ- 
liarden Dollar gekostet 


Türkei: Mi n TRt i T p ri«nH»^t Özal 
hat seine erste Regierungskrise 
diudidenAustauschderMinister 
für Inneres und Finanzen über- 
standen. Doch das Experiment 
mit der Demokratie bleibt gefähr- 
det (S. 6) 

Bangladesch: Die für den 8. De- 
zember mimtda Parlaments- 
wahlen wurden vom Militärre- 
gime w^n der Boykottankündi- 
gung der Opposition abgesagt. 

Gegen NATO: 52 Prozent der Spa- 
nier sind für den Austritt aus der 
Allianz, ergab «n» Umfrage. 

Mißerfolg: Trotz fei Scheitems 
der zweiten Gesprächsrunde zwi- 
schen Zyperns und 

Türken setzt UNO-Generalsekre- 
tär Pterez de CueDar seine Vermitt- 
lungen fort Am 26. November 
wird erneut verhandelt (S. 8) 

Flughafen; Der von Kubanern 
und Sowjets gebaute Großflugha- 
fen von Point Ralmna auf Grena- 
da, einer der Grunde für die US- 
Invasion im vergangenen Jahr, ist 
fertiggestellt worden - mit ameri- 
kanischen Geldern. ($. 9) 

Beste: Treffen Kohl-Mitterrand 
in Bad Kreuznach. - RGW-Gipfel 
in Havana. - Beginn der Opec- 
Konferenz in Genf 


^Offizier gesteht Mord an Priester. 
Rätsel über die Auftraggeber 

Gläubige beten für Popiehiszko / Glemp und Walesa mahnen zu Besonnenheit 


Ist der gläserne Patient in Sicht? 

Den Traum des Arztes, in den Menschen hineinznschauen, 
ohne zum Skalpell zu greifen, hat als erster Conrad Röntgen 
verwirklicht. Heute rent ein Verfahren heran, das der Rönt- 
gentechnik haushoch überlegen ist: die Kernspintomographie. 
Vor allem bei Untersuchungen des Herzens und der großen 
Blutgefäße zeichnen sich Fortschritte ab. Seite 4 


WIRTSCHAFT 


Pleiten: Einen Rekord von 16500 
Konkursen und Vergleichen er- 
wartet die Wirtschaftsausknnftei 
Schimmelpfeng für 1984. Im Vor- 
jahr waren es U 845. (S. 11) 

GS- Autoindustrie: Die Gewinne 
der vier Großen, General Motors, 
Ford, American Motors und 
Chrysler, haben sich m den ersten 
neun Monaten 1984 mit 7,7 Milliar- 
den Dollar gegenüber dem Var- 
jahrszeitraum fest verdoppelt. 


Großanftrag: AEG-Kanis baut für 
Saudi-Arabien ein schlüsselferti- 
ges Gasturbinenkraftwerk mit 
175 000 Kilowatt Leistung im Wert 
von 185 Millionen DM. 

Privatisierung: Schätzungsweise 
3,7 bis vier Milliarden Pfand kann 
die britische Regierung aus der 
Privatisierung der staatlichen 
Pe nnad de- imü T Weknmmnnflni- 
tionsgeseOschaft British Telecom 
«warten. (S. 12) 
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ZITAT DES TAGES 


99 Wir leben in einer Stiun- 
mungsdemokratie. Darin liegt 
unsere Gefahr heute. Die Leu- 
te gehen sehr stark von Stim- 
mungen aus und nicht vom 
kühlen Verstand 99 


Der Tübinger Politik-Wiss ensc haftler 
Theodor Escbenburg POTO:PETBtPSISCH 


KULTUR 


Enzensberger Das Ergebnis ent- 
sprach nicht den gespannten Er- 
wartungen. Bä der Uraufführung 
des Diderot-Stücks von Hans 
Magnus Enzens beiger „Der Men- 
schenfreund“ in Berlin mußten 
Enzensberger und Regisseur 
Zisch-ler unüberhörbare Buhrufe 
einstecken- (S. 19) 


Nach Westen: Mit einem ESuJah- 
res-Visum ist der „DDR“ -Kompo- 
nist Rainer Kunard (43) mit seiner 
Frau und seinen drei Kindern 
nach München f »>knmmt*n. 
hieß, hätten „schwierige Fami- 
benprobleme“ den Anstoß fiir den 
Aufenthalt in der Bundesrepublik 
gegeben. (S. 19) 


SPORT 


Fußball: Erich Ribbeck (47) ist 
neuer Trainer von Borussia Dort- 
mund. Der ehemalige DFB-Trai- 
ner unterschrieb einen Vertrag bis 
zum Saisoneide. (S. 16) 


H bckejr: Der Limburger HC wur- 
de ™m ersten Mai in «mw Ver- 
emsgeschidhte deutscher Meister. 
Im Finale besiegte er den HC Hei- 
delbergmitS:L(S. 18) 


AUS AIJLER WELT 


Pavian-Herc In Kalifornien. wur- 
de erstmals einem Kleinkind ein 
Pavian-Herz eingepflanzt (S. 20) 

Kanzlerfest: Mit einer rauschen- 
den Nacht in Berlin versuchte die 
politische Prominenz gegen die 
Bonner Katerstimmung nach dem 


Sturz Rainer Barzeis anzugehen. 
Bür das traditionelle Kinderfest 
hatte der Regierungschef die Lo- 
sungausgegeben: „Für Flickflack 
smd wir nicht zu haben“. (S. 20) 

Wetten Unbeständig, im Süden 
Nebel 10 bis 14 Grad. 


Außerdem lesen Sie In dieser Ausgabe: 


Meinungen: Im Gespräch: Felix 
Zimmermann - Von Konstantin 
bis Marx- Von J.Neander S.2 

Mafia: Die „ehren wer t e Gesell- 
schaft“ nimmt die Machtprobe an 
-Von Friedrich Mekhsner S.3 


Forum: Personalien und Leser- 
briefe an die Redaktion der 
WELT. Wort des Tages S.9 

Verfcehrsberichi: Bekenntnis zu 
mehr Markt und weniger Büro- 
kratie - Von H.-J. Mahnfee . S.11 


Transatlantische Tagung: Be- Fernsehen: Das Britische Muse- 
sorgt über Antiame rikanismus - um in London - Verborgene Ge- 
Von Rafael Seligmarm S.5 schichte -geborgen S.14 

Landesbericht Hamburg: Unmut Die Rrmtei iga-Knlisse: 3mm- 
inderSPDüba’dieÄfedienpoIitik: gpn, Wirrungen-' „Deover-Clan 
vonDohnanyis S.6 vom Rhein“ S.15 


Algerien: Paris zagt sich versöhn- 
lich - Umstrittene Reise Cheys- 
sons nach Algier S.S 


Pankrac Der ÜberfEck und die 
Nachtigallen - Ober Geld und 
Kultur hiffT Utorttte S. 19 


DW. Warschau 

Nach einer Femsehan Sprache von 
Inn enminis ter Czeslaw Kiszraak ist 
in Polen die Überzeugung gewach- 
sen, daß der entführte oppositionelle 
Priester Jerzy Popiehiszko von Si- 
cherheitsbeamten ermordet worden 
ist In allen Kirchen Polens beteten 
die Gläubigen für den Verschleppten. 
Diesen Gebeten schloß sich in Rom 
auch Papst Johannes Paul U an. 

Rätsel gab es über die Hintermän- 
ner der Aktion. Die Spekulationen 
gehen dahin, daß der Auftrag von An- 
gehörigen des politischen Apparates 
- möglicherweise mit Rückendek- 
kung der Sowjetunion -ausgegangen 
sei. 

itiqmlc hatte mitgeteüt, drei Be- 
amte des Iimennüiusteriums hatten 
den Priester entführt. Die Täter, de- 
nen die Todesstrafe drohe, wenn sie 
des Mordes für schuldig befanden 
würden, machten äußerst wider- 
sprüchliche Aussagen. Offenbar ver- 
suchten sie, die Fahnder auf falsche 
Spuren zu lenfepn. Der Haupttäter, 
Hauptmann Piotrowski, hat angeb- 
lich im Verhör zugegeben, Popie- 
liiqilm umgebracht ZU haben Trotz 
intensiver Suche sei es der Polizei 
j**3rv»>i bisher nicht gelungen, an Hwn 
angegebenen Ort eine Spur des Ver- 

whnllpngn tu finden, teilte der Tnnpn- 


minijyte r mit- Einer spjnffr h a - 

be hin geg en im Verhör versichert. 
Fo pariuszho sei lebend in ein ^m Vor- 
ort Thoms ausgesetzt worden. Auch 
dort seien Nachforschungen bisher 
vergeblich gewesen 

In Bpin«»r Ansprache verurteilte 
Kiszczak die Tat mehrfach. Er be- 
zeichnete sie als beispiellose Provo- 
kation, die gegen die Politik der Par- 
tei nnH fe TnTH>nmini<rtpr i iwi«! ge- 
lichtet sei Nach dem bisherigen 

SETTE 2: 

Der Würger ha System 

Stand der Ermittli royn lag»» sich 
noch nicht eindeutig feststellen, ob 
auch andere Personen in die Tat ver- 
wickelt seien oder sie organisiert hät- 
ten Der Innenminister versprach der 
Öffentlichkeit Aufklärung über even- 
tuelle Hintermänner . Auch Mini- 
sterium könne sich in Polen über die 
Gesetze nicht hinwegsetzen 

Neben dem Leiter einer Unterab- 
teilung im Tnnpnmmi«rtAr i iim i d em 

33jährigen Hauptmann Piotrowski, 
der seit neun Jahren dem Ministeri- 
um angehört, sollen dessen Unterge- 
bene, der 29jährige Oberleutnant 
Chmielewski und der 32jährige Ober- 
leutnant Fekala, an der Entführung 


Auch Anschlag auf Walesa geplant? 

Sofia sieht in der Entscheidnng Roms wegen des Papst- Attentats eine „vorsätzliche Provokation“ 


DW. Rem/Sofia 

Die gerichtliche Anklage der Bul- 
garen Antonow, Aivazow und Kolew 
wegen Beteiligung am Attentat auf 
Papst Johannes Paul TL am 13. Mai 
1981 briflstet offenbar zunehmend die 
diplomatischen Beziehungen zwi- 
schen Rom und Sofia. Der italieni- 
sche Rntsrbafter in Sofia, Gio vanni 
Battistini, wurri p ms Auße nmiBdsteri - 
nm bestellt, um an« der Hand des 
stellvertretenden bulgarischen Au- 
ßenministers, Lyuben Gotsev, eine 
scharfe Protestnote“ in Empfang zu 

nahmen . 

Die bulgarisc he Nachxiriitenageh- 
turBTA berichtete, in der Note werde 
die Entschradung der italienischen 
Justiz als „vorsätzliche Provokation 
gegen Bulgarien und den Sozialis- 
mus“ bezeichnet Anstifter seien die 
USA und die NATO, die an einer Ver- 
schlechterung der Ost-WestBerie- 
hungen und der internationalen Si- 
tuation interes sie rt seien. Diebubpui- 
sche Regierung unternehme weiter- 
hin ihr Möglichstes, um die Unschuld 
der drei bulgarischen Staatsbürgerzu 
beweisen und das „Komplott gegen 
Bulgarien aufzudecken“, fuhr BTA 


fort In einer ersten St^lungnahme 
der sowjetischen Nachrichtenagentur 
Tass hieß es lediglich, die Entschei- 
dung der Richter habe „Empörung“ 
ausgelöst. 

Trotz der Spannungen ist Sofia au- 
genscheinlich daran interessiert, das 
Verhältnis zu Rom nicht aUwi stark 
zu belasten. Entgegen anfänglichen 
Befürchtungen registrierte man in 
der itaiipnigrhfrn Hauptstadt mit Er- 
leichterung, daß Bulgarien offenbar 
nicht die Absicht hat, seinen Bot- 
schafter in Italien heimzunifen. Die 
Vertretung ~Rn1g^rten K in Rom teilte 
mit, eine Abmfung des Botschaftern 
sei derzeit recht vorgesehen. 

In den rtatifnischen Zeitungen 
wird die Anklageerhebung allg em ein 
als Bestätigung der „bulgarischen 
Spur“ bezeichnet Eine endgültige 
Klarheit müsse jedoch erst das Ge- 
richtsverfahren als reiner „Indizien- 
prozeß“ schaffen. Dabei stütze sich 
die Anklage weitgehend auf die Aus- 
sagen des zu lebenslanger Haft verur- 
teilten Türken Mehmed Ali Agca. 

Nach langem Zögern hatte er zuge- 
geben, daß sein Landsmann Celik 
ebenfalls auf den Papst geschossen 


hatte. Widersprüchliche Angaben lie- 
gen über den Aufenthaltsort Celiks 
vor. In einigen Berichten heißt es, er 
halte sich in Bulgarien auf. Türkische 
Zeitungen hmgpgfrn glauben zu wis- 
sen, daß Celik, der der rechtsextre- 
mpn Organisation „Graue Wölfe“ an- 
gehören soll, derzeit in Großbritan- 
nien lebt und sich des öfteren in der 
Bundesrepublik Deutschland auf- 
hält Celik 9ei auch der Drahtzieher 
des Attentats gewesen. 

Bei den Verhören soll Ali Agca 
nach einem Bericht der „New York 
Times“ auch einen geplanten Mord- 
anschlag auf 'den Führer der verbote- 
nen Gewerkschaft „Solidarität“, 
Lech Walesa, enthüllt haben. In dem 
Artikel heißt es, Agca sei im Dezem- 
ber 1980 von dem Sekretär des bulga- 
rischen Müitäiattachös in Rom, Ko- 
lew, angesprochen worden, Walesa zu 
töten. 

An dem Gespräch in der Wohnung 
des bulgarischen Botschaftsangehöri- 
gen Aivazow habe auch der stellver- 
tretende Leiter des Büros der staatli- 
chen bulgarischen Fluggesellschaft 
in Rom, Antonow, teilgenommen. 
Sette 2: Kriegshandhmg im Frieden 


Kohl: Ich habe nichts zu verbergen 

CDU fragt nach FVck-Müfionen für die SPD / Debatte im Bundestag geplant 


MANFRED SCHELL, Bonn 

Tbinrteglranzter Helmut Kohl «ght 
seiner fiir den 7. November vorgese- 
henen Anhör ung vor dem Flick-Un- 
tersuchungsausschuß „guten Gewis- 
sens“ entgegen. Im Kanzleramt hieß 
es gestern, Kohl habe nichts zu ver- 
bergen, aber er werde auch nicht zu- 
lassen, daß die von der Regierung 
Schmidt genehmigte Steuerbefrei- 
ung für Flick und die Praxis bei Par- 
teispenden weiterhin „in einen Topf“ 
geworfen werden. Inzwischen hat die 
CDU-Bundespartei eine Aufklä- 
nmgsaktion in den eigenen Reihen 
gestartet In einer Erklärung der CDU 
heißt es, im jRick-Ausschuß gehe es 
altem um die Frage: Wieviel hat 
Flick gezahlt, damit die SFD-Regie- 
rung Schmidt dem Konzern um 900 
MüTi rmen Mark von der Steuer befrei- 
te?“. 

Diese Aktion ist auf Anregung des 
Kanzler s am Wochenende angelau- 
fen. Kohl, so hieß es, werde sich nicht 
weiter gefeiten lassen, 1 daß Politiker 


ins Zwielicht der Käuflichkeit gezerrt 
würden. „Die Republik ist nicht käuf- 
lich. treffen Mphrh eiten politi- 
sche Entscheidungen, und diese 
Mehrheiten entstehen in freien Wah- 
len und nicht durch Geld“, wurde 
Kohl zitiert. Der Kanzler habe bereits 

SEITE 3: 

Ffickx kurzer Drdbt zur SPD 

gegenüber der Bonner Staatsanwalt- 
schaft mündlich und schriftlich über 
Parteispenden des Flick-Konzerns 
berichtet, so weit diese an ihn als 
Parteivorsitzenden gegangen seien. 
Dabei habe es sich pro Jahr durch- 
schnittlich um rund 50 000 Mark ge- 
handelt, die Kohl ausnahmslos an die 
Partei und deren Gliederungen wei- 
tergegeben habe. Die CDU-Politiker 
Geißler und Schäuble haben im Frak- 
tionsvorstand der Union den Vor- 
schlag gemacht, der Bundestag solle 
sich auf einer Sondersitzung mit die- 


ser Gesaratthematik befassen. Diese 
solle nach der Anhörung Kohls, aber 
noch vor der für Mitte Dezember vor- 
gesehenen Haushaltsdebatte stattfin- 
den- Die SPD, allen voran ihr Frakti- 
onsvorsitzender Vogel, haben in Er- 
klärungen versucht, Verdachtsmo- 
mente gegen Kohl zu streuen. Vogel 
forderte den Kanzler zu Antworten 
auf; die dieser bislang schuldig ge- 
blieben sei Bundesfinanzminister 
Stoltenberg sprach von dem erkenn- 
baren Versuch „von Gruppen und pu- 
blmstischen Organen, die massiv die 
Bundesregierung bekämpfen, die mit 
dem Namen Flick verbundenen Vor- 
gänge zu einer Staatskrise umzufäl- 
schen“. Der FDP-Fraktionsvorsitzen- 
de Mischnick wies ebenfalls den Vor- 
wurf zurück, daß Politiker und die 
Politik käuflich sei e n. BDI-Präsident 
Rodenstock meinte, man finde es 
sehr ungut und ungewöhnlich, wieda 
offensichtlich versucht worden sei, 
auf wichtige Politiker Einfluß zu neh- 
men. 


Sowjets hatten Abouchar gefangen 


A. GRAFKAGENECK, Paris 
Mit mnwn „ gynRpn Bahnhof“ hat 
F rankr eich seinen verlorenen Sohn 
Jacques Abouchar am Samstag heim- 
geholt An der Treppe des Sonder- 
flugzeuges, das den überraschend aus 
afghaniacher Haft entlassenen Fern- 
sehreporter aus Kabul abgeholt hatte, 
standen neben sriner Frau P remier s 
minister Fabius und Kammerpräsi- 
dent Mermaz- Abouchar wirkte müde 
und abgemagert Das Fernsehen 
übertrug seine Ankunft direkt. 

In einer Pressekonferenz noch auf 
dem Flughafen bestätigte der Repor- 
ter, (faß er von sowjetischen, nicht 
afghanischen Truppen in der Nacht 
zum 18. September in der Nahe der 
paWrfanigpten Grenze gefangenge- 
nommen worden sei Nach einem 
plötzlichen Eeuerüberfall habe erden 
Kontakt zu seinen beiden Kollegen 
verioren, seinen umgekippten Wagen 
verlassen und versucht, im lichte 


von Leuchtkugeln und brennenden 
Efehizeugen auf pakistanisches -Ge- 
biet zurückzugelangen. Dabei sei er 
vom Schein werferiieht eines sowjeti- 
sch«! Panzerspähwagens erfaßt und 
kurz darauf auf gegriffen worden. Die 
Sowjets hatten ihn zunächst intensiv 
mehre re Stunden lang verhört und 
erst am dritten Tage an die Afghanen 
ausgeliefert 

Offenbar hätten die Sowjets und 
Afghanen ihn zunächst für einen 
CIA- oder französischen Agenten ge- 
halten, ehe sie seinen ständigen Ver- 
sicherungen glaubten, er sei Jour- 
nalist „Unglücklicherweise war das 
nicht in meinem Paß eingetragen, der 
noch von «ner illegalen Reise nach 
nhite stammte“, berichtete Abou- 
char. Er sei aber die ganzen 40 Tage 
seiner Haft von Sowjets und Afgha- 
nen korrekt behandelt worden. Ein 
hoher sowjetischer Offizier „wollte 
unbedingt, dafl ich ihm das Organi- 


gramm des 

Abouchar. 


CIA verrate“, meinte 


Bis zu seiner Verurteilung habe er 
in einer Festung unweit von Kabul 
gesessen, umgeben von afghanischen 
Widerstandskämpfern. Bis zuletzt sei 
er über sein Schicksal im unklaren 
gewesen. Erst als man ihn am vergan- 
genen Donnerstag plötzlich nach Ka- 
bul zuiückbracbte, habe er das Ge- 
fühl gehabt, daß etwas mit ihm ge- 
schehe. Auf einem Fernsehgerät in 
seiner Zelle habe er seine Freilassung 
erfahren. Im Flugzeug erst habe er 
gehört, welcher Solidaritätsbewe- 
gung in Frankreich er seine Befrei- 
ung verdankte. „Ich danke Ihnen al- 
len unendlich“, sagte Abouchar. Er 
werde nun nicht so schnell nach 
Afghanistan zurückkehren. „Wenn 
sie noch einmal einen Journalisten 
schnappen, wird er sehr unangeneh- 
me Augenblicke haben“, warnte 
Abouchar. 


des Geistlichen beteiligt gewesen 
sein. Die beiden Mittäter hätten versi- 
chert, nur die Beföhle ihres Vorge- 
setzten ausgeführt zu haben. Als Mo- 
tiv für die Tat habe Piotrowski ange- 
geben, die Behörden seien seiner Mei- 
nung nach nicht energisch genug ge- 
gen die „betzerisdien Reden“ des 
Geistlichen vorgegangen. 

In der Ansprache warnte der In- 
nenminister die Opposition davor, 
aus dieser „menschlichen Tragödie“ 
Kapital zu «»hiagpn und die Bevölke- 
rung zu Tfeten hinzureißen, „die unab- 
sehbare Folgen haben können“. Auf- 
grund der Tat einzelner verantwor- 
tungsloser Beamter könne man nicht 
die Arbeit des fnrrmn Sicherheits- 
dienstes und der Polizei verurteilen, 
die oft genug ihr ideologisches Enga- 
gement und ihre Opferbereitschaft 
gezeigt hätten, stellte sich Kiszczak 
vor s**in Minister i um 

Aus Furcht vor öffentlichen Prote- 
sten gegen das Verbrechen an dem 
37jährigen Geistlichen sind in War- 
schau die Polizeistreifen verstärkt 
worden. 

Vor unkontrollierten Reaktionen 
hat auch der Primas der Katholischen 
Kirrhp Polens, Kardinal Glemp, ge- 
warnt Bei einer Messe in der War- 

• FortMtzung Sah» 10 


DER KOMMENTAR 


The Libyan Connection 


WILHELM FURLER 


E s gibt nicht viel, was man 
dem Trotzkisten an der 
Spitze der Bergleute-Gewerk- 
schaft nicht zugetraut hätte. 
Aber die Offenbarung, daß 
Arthur Scargill mit dem liby- 
schen Regime des Obersten 
Khadhafi Kontakt aufgenom- 
men hat, verblüfft sogar die 
gelassenen Briten. Ein Spit- 
zenfunktionär der Bergarbei- 
ter-Gewerkschaft hat mit 
Khadhafi höchstpersönlich 
gesprochen; Scargill wieder- 
um hat den Schatzmeister des 
nord afrikanischen Regimes 
empfangen. Wofür wohl? Ur- 
laubsreisen streikender Berg- 
leute mit ihren Familien an 
die libyschen Meeresstrände, 
wie auch schon im Sommer 
auf Einladung der Russen an 
die Schwarzmeer-Küste ar- 
rangiert, haben kaum die zen- 
trale Rolle gespielt 
Nein, es ging um handfeste 
finanzielle Unterstützung aus 
Libyen für Scargill, in wel- 
cher Form auch immer. Scar- 
güls Entgegnung auf die Vor- 
würfe ist umwerfend: Seine 
Gewerkschaft nehme finanzi- 
elle Zuwendungen von Ge- 
werkschaftern überall in der 
Welt dankbar entgegen, die 
seine Politik unterstützten. 
Dabei stellte er ausdrücklich 
klar, daß er auch aus der 
UdSSR Geld bekommen hat 


Was für Gewerkschaften i 
die Sowjetunion hat, ist be- 
kannt; daß es in Libyen über- 
haupt „Gewerkschaften“ gibt, 
ist weniger bekannt; woher in 
der Sowjetunion wie in Li- 
byen die Hilfsgelder fließen 
und zu welchem Zweck, ist 
jedenfalls klar. Vor allem The 
Libyan Connection ist für die 
Briten bewegend. Khadhafi 
unterstützt Gewaltverbrecher 
in aller Welt ganz offen, vor 
allem jene nordirischen Terro- 
risten, die jüngst erst die 
Bombe gegen Frau Thatcher 
und ihr Kabinett in Brighton 
legten. Und Khadhafi hat den 
Mordanschlag aus dem liby- 
schen „Volksbüro“ in London 
befohlen, dem die Polizistin 
Yvonne Fletcher zum Opfer 
fiel. Daraufhin hat London die 
diplomatischen Beziehungen 
zu Tripolis abgebrochen. 
Scargill nimmt sie wieder auf 
- in seiner Art Fühlt er sich 
als Bürgerkriegspartei, die 
Hilfe bei allen Feinden der 
Regierung suchen kann? 

U nd wenn ja, wie ist die 
Rolle der Labour Party 
einzuschätzen, auf deren Par- 
teitag der Khadhafi-FYeund 
eben noch als eigentlicher 
Herr der Partei gefeiert wur- 
de? Es wird Zeit, daß die Re- 
gierung handelt 


Empörung über 
Scargills Kontakt 
zu Libyen 

WILHELM FURLER, London 
Der linksra dikal e Führer der briti- 
schen Bergarbeiter-Gewerkschaft, 
Arthur Scargill, hat mit dem terrori- 
stischen Regime Libyens unter 
Oberst Khadhafi Kontakt aufgenom- 
roen und über eine Hilfe Libyens für 
Bergarbeiter im jetzt achtmonatigen 
Kohlestreik gesprochen. Diese Bezie- 
hung hat die Londoner Sonntagszei- 
tung „Sunday Times“ enthüllt Auf 
diesen Bericht mit der Überschrift 
„Scargill: The libyan Connection“ 
hat Scargill inzwischen bestätigt daß 
er in der Tat bei einem Paris-Besuch 
am 8. Oktober eine libysche Delega- 
tion getroffen hat 
Bestätigt wurde von Scargill auch, 
daß der Hauptgeschäftsführer der 
Beigleute-Gewerkschaft, Windsor, 
auf Finladung von Tripolis nach Li- 
byen geflogen ist um Gewerkschaf- 
ter des Landes zu treffen und mit 
ihnen über die Streikaktion zu spre- 
chen. Während Scargill und Windsor 
der „Sunday Times“ zufolge in Paris 
Salem Ibrahim und damit nach Über- 
zeugung des französischen Geheim- 
dienstes den „Zahlmeister Khadha- 
fis“ getroffen haben, sprach der 
Hauptgeschäftsführer der Berg- 
leute-Gewerkschaft in Tripolis mit 
dem libyschen Führer persönlich. 

Die Enthüllungen haben in Groß- 
britannien größte Empörung ausge- 
löst Entsetzt sind auch etliche Funk- 
tionäre der Bergleute-Ge werkschaft, 
die nach Angaben der „Sunday 
Times“ nichts von den Treffen wuß- 
ten. Selbst Oppositionsführer Kin- 
nock verurteilte das Vorgehen der 
Führung der Bergleute-Ge werkschaft 
aufs schärfste. 


Finnische KP 
bleibt bei 
eigener Linie 

DW. Helsinki 

Die Finnische Kommunistische 
Partei (SKP) will trotz Moskauer War- 
nungen an ihrer nationalen Linie fest- 
hslten. Das Zentralkomitee stellte in 
Helsinki die moskautreue Minderheit 
vor die Wahl, sich zukünftig der Par- 
teidisziplin unterzuordnen oder auf 
einem Sonderparteitag, der zu Be- 
ginn des nächsten Jähes stattfinden 
soll, den engültigen Hinauswurf zu 
riskieren. In einem Antwortbrief auf 
das scharf formulierte Schreiben des 
sowjetischen Politbüro-Mitgliedes 
Grigori Romanow vom 15. Oktober 
an die SKP, daß der engültige Bruch 
in der seit 20 Jahren zerstrittenen Par- 
tei auch Folgen für die finnisch-so- 
wjetischen Beziehungen haben wer- 
de, weist der Parteivorsitzende Arvo 
Aalto auf Beschlüsse der Konferenz 
europäischer kommunistischer Par- 
teien vor einigen Jahren in Ost-Berlin 
hin. Damals sei Einigkeit darüber er- 
zielt worden, daß jede Partei selb- 
ständig sei und unabhängig über ihre 
Politik in internen Fragen bestimme. 
Der nicht veröffentlichte Brief wurde 
von ZK-Mitgliedem 2 m Sonntag als 
maßvoll, aber inhaltlich polemisch 
bezeichnet 

Aalto, der im Mai gegen Moskauer 
Widerstand zum Nachfolger des kom- 
promißbereiten Jouko Kajanoja ge- 
wählt wurde und damals den Aus- 
schluß aller Stalinisten aus Zentral- 
komitee und Politbüro bewirkte, sag- 
te nach der Sitzung, er werde mit den 
Stalinisten nicht auf Parteibasis ver- 
handeln. Die ultimative Forderung an 
die moskautreuen Dogmatiker zur 
Unterwerfung hat erstaunt 


»Anx«ig» 


Jj RAi\ lADA ‘ 

IENAJSSANCE 

. HOTELS 



Reisen Sie mit dem guten Gefühl, 
daß es noch internationale Hotels gibt, 
deren Luxus nicht genormt ist 


DÜSSELDORF 
TELEFON 0211/62 16-0 
TELEX 8586435 


HAMBURG 

TELEFON 040/349180 
TELEX 2 162983 


KARLSRUHE 
TELEFON 0721/3 71 70, 
TELEX 7825699 


G 








DIE % WELT 


UNABHÄNGIGE TAGESZEITUNG FlJR DEUTSCHLAND 


Was bringt der Gurt? 

Von Peter Gillies 


W enn die allgemeinen Kosten der Lebenshaltung nur um 
Werte zwischen einem und zwei Prozent steigen, bei den 
Autofahrern jedoch die Haftpflichtversicherung um durch- 
schnittlich 8,3 Prozent erhöht werden soll, stehen die Versiche- 
rer in der Erklärungspflicht Gleiches gilt für den Staat der via 
Aufsichtsbehörde diese Prämienerhöhung genehmigt 
Die Erhöhung verliert etwas von ihrem Schrecken, wenn 
man berücksichtigt daß der Haftpflichttarif dreieinhalb Jahre 
stabil war und die Erhöhung (von 1985 an) erst Mitte 1986 
wieder zur Disposition steht Und dann könnte es sich gar 
herausstellen, daß die gestiegene Gurtanlegequote (90 bis 92 
Prozent) die Zahl der Verkehreunfalle und den Aufwand pro 
Schaden verringert hat 

Die Versicherer unterstellen, daß die Unfallhäufigkeit in 
etwa gleich bleibt rechnen aber mit steigendem Aufwand pro 
Schaden. Allein die Reparaturkosten pro Schaden kletterten 
zwischen Mitte 1981 und September 1984 um rund 500 Mark 
auf 3 850 Mark. Auch die Arzt- und Krankenhauskosten stiegen 
schneller als die allgemeinen Lebenshaltungskosten. 

Die Autoversicherung ist der Reflex auf die Preisentwick- 
lung eines bestimmten Marktes, vor allem aber auf die Diszi- 
plin und Verantwortung der Autofahrer. Wie hoch beispiels- 
weise die Betrugsquote in der Werkstatt ist („darf es ein 
Kotflügelchen mehr sein?“), gilt als umstritten; aber fest steht, 
daß die Masse der Versicherten dafür mitzuzahlen hat, wenn in 
manchen Schadenfallen augenzwinkemd und großzügig ver- 
fahren wird. Daß eine Selbstbeteiligung des Autofahrers zur 
Prämiendisziplin beiträgt, zeigt die nur zweiprozentige Erhö- 
hung in der Sparte Teilkasko bei 300 Mark Eigenrisiko. 

Indirekt bezahlen die Autofahrer auch das Unvermögen der 
staatlichen Gesundheitspolitik mit, die Kosten des Medizinbe- 
triebs zu bremsen. Daneben birgt ein vom Staat gesetzter Preis 
stets das Risiko, daß die beantragenden Unternehmen ihre 
Kosten nicht so energisch durchforsten, wie sie es bei vollem 
Wettbewerb müßten. Auch wenn es nur ein schwacher Trost 
ist: So stark wie Sozialabgaben oder Einkommensteuern klet- 
tert die Autoversicherung nicht 


Selbstgemachtes Elend 


Von Peter M. Ranke 


D er Ostblock lieferte in den letzten Jahren für drei Milliar- 
den Dollar Waffen nach Äthiopien und baute eine kommu- 
nistische Kaderpartei auf. Als der Militär- und Parteichef Men- 
gistu Haile Mariam den 10. Jahrestag des Kaiser-Sturzes Mitte 
September für viele Millionen Dollar mit Massenaufmärschen, 
Paraden und Festessen feiern ließ, war von Hungersnot nicht 
die Rede. Jetzt ist sie da, und der Westen sendet Lebensmittel, 
Treibstoff; Lastwagen und Flugzeuge Vergebens. 

Die Hungersnot mit Tausenden von Toten vor allem in den 
Provinzen Tigre und Wollo ist seit Monaten vorausgesagt wor- 
den, sie kam nicht über Nacht Aber Mengistu wollte seine 
Feiern haben. Dafür waren genug Lastwagen und Benzin da. 
Sie fehlten bitter bei der Verteilung der Nahrungsmittelreser- 
ven, die im verstopften Hafen Assab festliegen. 

Durch seine Zwangskoflektrväenmgen, Einberufungen der 
Bauernbevölkerung zur Armee, unfähige Funktonäre und die 
erschreckende Gleichgültigkeit der Militärs ist allein das mar- 
xistische Regime in Addis Abeba für die Katastrophe verant- 
wortlich. Oder - läßt es womöglich die Menschen in Tigre 
absichtlich hungern und sterben? 

Denn die Tigre im nördlichen Bergland gehören wie die 
Amharen zu den einst mächtigen Staats- und Kriegsvölkem, 
die Äthiopien beherrschten. In den letzten Jahren kämpft eine 
Tlgre-Befreigungsfront um die Unabhängigkeit von den Mar- 
xisten. Da liegt es für die Herrscher in Addis Abeba nahe, 
diesen Widerstand durch Hunger brechen zu wollen. Oder die 
Tigre umzusiedeln wie die Indianer in Nicaragua. 

Tatsächlich will das Regime bald eine Viertelmillion Men- 
schen in Tigre und Wollo aus angeblich „humanitären Grün- 
den“ nach Süden umsiedeln. Man stelle sich dieses neue Chaos 
in den Hungerprovinzen vor! 

Fünfhunderttausend Flaschen Whisky sind unterwegs nach 
Addis Abeba, um den Verantwortlichen die Sorgen über die 
Hungersnot zu erleichtern. Die Sorgen? Mengistu, der selbst 
durch eine Hungerrevolte gegen Kaiser Haile Selassie an die 
Macht kam, schwor bei den Feiern zum Sturz des Kaisers: „Es 
gibt nur ein revolutionäres Äthiopien oder den Tod.“ Dieser 
Menschenschlag hält sein Wort 


Freundliches zur Guerrilla 


Von Günter Friedländer 


I n seinem jüngsten Jahresbericht ist Amnesty International 
im Kapitel über Kolumbien über mehr als dreihundert „au- 
ßergerichtliche Hinrichtungen besorgt die anscheinend zur 
Politik einiger Sektoren des Heeres gehören . . . Man glaubt 
daß die wirkliche Zahl der außergerichtlich Hingerichteten 
viel höher ist“ 

Der Bericht unterstellt auch „systematische Folterungen 
durch die Polizei und das Heer, manchmal im Zusammenhang 
mit außergerichtlichen Hinrichtungen . . . Ungefähr dreihun- 
dert angeblich wegen ihrer Beteiligung am Guerrillakrieg ver- 
haftete Personen warteten 1983 auf ihre Prozesse“. Das klingt 
als hielte Amnesty allem schon den Prozeß wegen Terroris- 
musverdachts für eine Menschenrechtsverletzung. 

Der Bericht erregt in Kolumbien Empörung. Die liberale 
Zeitung „El Tiempo“ antwortet Amnesty, daß Betancur - den 
sie oft kritisiert - und seine Regierung zuweilen „an Sinnestäu- 


schung grenzende“ Bemühungen unternähmen, Kolumbien 

.zu bringen, in denen die Freiheit 


an die Spitze der Nationen 

respektiert und mit Feinden der Dialog geführt wird. Auch die 
verbissensten Gegner der Regierung preisen deren Verteidi- 
gung der Menschenrechte, wahrend oft Polizeibeamte, Solda- 
ten und Zivilisten den Tod im Hinterhalt der Guerrilla finden. 
Entführungen völlig Unbeteiligter, die nicht selten mit ihrer 
Ermordung enden, gehören zur Politik der Guerrilla. Davon 
weiß Amnesty International offenbar jedoch nichts. ' 

Wie kam Amnesty International zu diesem Urteil? Die Orga- 
nisation erhielt briefliche Berichte. Die Prüfung des Wahrheits- 
gehaltes solcher Mitteilungen, meint „El Tiempo“, scheint 
nicht zu Amnestys selbst erwählten Aufgaben zu gehören. 

Perus Präsident Belaunde, c[er ebenfalls oft von Amnesty 
International kritisiert winde, bemerkte einmal, daß er ihre 
Briefe stets in den Papierkorb werfe. Er hat seine Gründe 
dafür. Es ist bedauerlich, daß eine Organisation, die mit dem 
Friedensnobelpreis ausgezeichnet wurde, die Menschenrechte 
von Rechtsbrechern in falschen Darstellungen und die ihrer 
Opfer überhaupt nicht wahmimmt 
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Die Rechte weiß nicht . . 


KLAUS BÖHLE 


Der Würger im System 


Von Carl Gustaf Ströhm 


A uf den ersten Blick erscheint 
die Szene abenteuerlicher als 
in jedem James-Bond-Film. Da tre- 
ten der Staatschef und der Innen- 
minister eines europäischen Staa- 
tes vor die Öffentlichkeit, um zuzu- 
geben, daß drei Beamte ihres In- 
nenministeriums (auf d eutsch: drei 
Polizeibeamte) wegen der Entfüh- 
rung und möglicherweise Ermor- 
dung eines Staatsbürgers verhaftet 
worden seien. Einer der Verhafte- 
ten, ein Hauptmann des Staatssi- 
cherheitsdienstes, habe bereits ge- 
standen, den katholischen Geistli- 
chen und „ Soli daritäts ‘'-Vorkämp- 
fer Popieluszko eigenhändig er- 
würgt zu haben. 

Das ist eine erschütternde Ent- 
wicklung für ein Land, in dessen 
Geschichtsbüchern immer wieder 
auf eine alte Tradition des Libera- 
lismus und des Respekts vor den 
Menschenrechten (allerdings vor 
der kommunistischen Zeit) hinge- 
wiesen wird. 

Daß General Jaruzelski und sei- 
ne Leute diese Entführung und de- 
ren möglicherweise blutiges Ende 
nicht gewollt haben, wird dieser 
Tage in Warschau und anderswo 
oft wiederholt Aber nicht auf die 
Absichten einer Regierung und ei- 
nes herrschenden Parteichefs 
kommt es an, sondern auf die rea- 
len Errungenschaften. Wäre ähnli- 
ches im Polizeiapparat eines de- 
mokratischen Staates passiert, 
dann hätte man den Verantwortli- 
chen wohl kaum, wie jetzt in War- 
schau durch das Zentralkomitee 
geschehen, das Vertrauen ausge- 
sprochen. Was sich die drei verhaf- 
teten Sicherheitsoffiziere geleistet 
haben, war nur möglich in einem 
Regime, in der es keinerlei wirksa- 
me Kontrolle der Regierenden 
durch die parlamentarische Oppo- 
sition oder durch die öffentliche 
Meinung gibt 

Damit aber wurden die Wurzeln 
eines ganzen Systems bloßgelegt, 
das die Geister nicht mehr loszu- 
werden vermag, die es selber einst 
gerufen und in privilegierte 
Machtpositionen gehoben hat Vor 
allem aber bleibt der Verdacht, daß 
die nun verhafteten relativ jungen 
Geheimpolizei-Offiziere die ganze 
Affäre keineswegs selbständig aus- 
geheckt haben. Wer waren die Hin- 
termänner - entweder in Polen 
oder weiter östlich?. Gehorcht etwa 
ein Teü des polnischen Sicherheits- 
dienstes mehr ausländischen Be- 
fehlen als den Anweisungen der ei- 
genen polnischen Regierung? 


Dafür gibt es in der Geschichte 
des sowjetischen Imperiums meh- 
rere eindrucksvolle Beispiele. In 
den ersten Nachkriegsjahren wa- 
ren der polnische Geheimdienst 
und die polnische Sicherheitspoli- 
zei so stark von sowjetischen „Spe- 
zialisten“ durchsetzt, daß sogar bei 
den Säuberungsaktionen gegen 
po lnische antflcnmrnimigtig/»hg 
Partisanen sowie bei der Bewa- 
chung ausländischer Staatsbesu- 
cher Russen in polnischen Unifor- 
men auftreten mußten. 


ren Stelle ist höchst unwahr- 
scheinlich. 


Wie weit also kann Jaruzelski bei 
der Aufdeckung des Verbrechens 
gegen Pfarrer Popieluszko über- 
haupt gehen, ohne die ganze Büch- 
se der Pandora zu öffnen? Oder 
wird man sich in Warschau darauf 
beschränken, die ausfuhrenden Or- 
gane des Verbrechens, also die 
Kleinen, zu hängen, um die Großen 
im Hintergrund ungeschoren zu 
lassen? Gewiß ist die Spekulation 
nicht völlig ausgeschlossen, daß 
Kreise des Geheimdienstes selb- 
ständig „durchgreifen“ aus Angst, 
die Fühlung könnte zu schwach 
handeln und die Entwicklung 
könnte am Ende doch jene Kräfte 
an die Macht bringen, deren Ver- 
geltung die Foltenneister zu fürch- 
ten haben. Aber daß ein Meiner 
Hauptmann in einem so streng 
hierarchisch geführten Apparat auf 
die Idee kommt; eigenmächtig vor- 
zugehen und pinpn Mpnsphpn nm- 
zubringen - ohne Befehl oder Rük- 
kendeckung von irgendeiner höhe- 


Zunächst hing die Situation so- 
zusagen in einer Balance des Ent- 
setzens: die Menschen warteten 
darauf; ob der Leichnam Popie- 
luszko s gefunden wurde oder 
nicht Aber die Frage, wer alles hin- 
ter der Entführung steht und wie- 
viel Interesse die Regierung daran 
gezeigt hat - zeigen konnte die 
Hintergründe aufzudecken: diese 
Frage wird natürlich weiterhin ge- 
stellt werden. Eines weiß der Gene- 
ral: was immer er über die Un- 
schuld des Regimes und seinen gu- 
ten Willen zur Aufklärung auch er- 
zählen mag, die Polen glauben ihm 
prinzipiell nicht Der lange unter 
der Decke gehalten* Schwelbrand 

ist in fiofahr fliifaiflammpn 



In den kommunistischen Appa- 
raten, besonders in der Sowjetuni- 
on, aber auch anderswo in Osteu- 
ropa, wird immer wieder die Ge- 
fahr des „Bonapartismus“ be- 
schworen: Daß sich ein General 
oder Marschall der Armee selbstän- 
dig machen und sich über die Par- 
tei und die Ideologie erheben könn- 
ten. Seltsamerweise ist ein anderes 
Phänomen in der kommunisti- 
schen Literatur nie «örtert wor- 
den; ein Phänomen, das man nach 
Bonapartes Zeitgenossen, dem 
(auch vom Kaiser selber gefurchtem 
ten) Innenminister und Geheimpo- 
lizrichef, als JFouchäismus“ be- 
zeichnen könnte: Der Sicherheits- 
apparat, der sich nach jahrzehnte- 
langer Machtausübung schließlich 
anmaßt, ohne und gegen die politi- 
sche Spitze - und das heißt die 
Komm» sehe Partei — eigen- 
mächtig ZU handplp. 


Wie weit kann er nachforschen? 
Polens Innenminister IGszczak im 
Fernsehen bei der Stellungnahme 
zur Popieluszko- Entführung 

FOTO; UPI 


Dabei ist es nicht so, als hatten 
nicht auch die Sowjets selber 
schon ihre Sorgen mit der Ge- 
heimpolizei gehabt Mehrere Siche- 
reztschefs sind liquidiert worden, 
zuletzt Berjja, dem man eine eigen- 
ständige Politik vorwarf Aber die 
Unterdrückungsmaschinerie ist 
nicht vom System zu trennen, auch 
dort nicht, wo sie innerhalb des 
Systems scheinbar gegen dessen 
Spitze arbeitet Um Dostojewski zu 
zitieren: In einem Apparat, der kei- 
nen Gott und damit keine humane 
Verantwortung kennt, werden sich 
immer wieder Leute finden, die je- 
des Verbrechen für erlaubt halten - 
wenn es nur der eigenen „guten 
Sache“ zu dienen scheint 


IM GESPRÄCH Felix Zimmermann 


Von Konstantin bis Marx 


Von Joachim Neander 



W ie bderen- oder gar gebildet - 
nicht onöfcb nur informiert k - 
dn Politiker selb sollte, ist umstritten 
und wahrscheinlich nicht zu beant- 
worten. Aber daß das Oberhaupt ei- 
ner zweitausend Jahre alten Stadt 
mehr im Hraterkopf haben muß als 
nur Kn mmigiflT wr faHaing Nettover- 
schuldung und Gewerbesteuersatz. 

ist evident. 


Daß er dieses „mehr“ nicht nur hat, 
sondern auch an den Mann zu brin- 
gen weiß, wird in diesen Tagen Nix 
Zixnmennann, dem Oberbürgermei- 
ster von Trier, von allen Seiten be- 
scheinigt Nicht nur in diesem turbu- 
lenten Festjahr der 2000Jahr-Fekr 
(mit einer guten Verdoppelung der 
Tagestouristen auf weit über zwei 
Millionen) hat er reichlich Gelegen- 
heit dazu. 

Wenn er mit prominenten Ameri- 
kanern oder Japanern über Gallien 
und die Römer, mit chinesischen Mi- 
nistem oder sowjetischen Diploma- 
ten über Karl Märx, mit Hofländern 
über das Verhältnis von Staat und 
hti^ 1 jw*w Kirche im Hocifr mfctefa il- 
ter plaudert, spürt man neben Ge- 
fühlsbindung an diese alte Stadt pro- 
funde Kenntnis. Übrigens: Karl Marx 
ist für ihn „einer der größten Bürger 
dieser Stadt“. Der verdutzten Gegen- 
frage „Wer denn sonst noch?“ begeg- 
net er stolz und schlagfertig mit 
„Konstantin der Große zum Bei- 
spiel“. 
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dem JBeyenr sogar die Leiturig der 
festikben Probe großer, alter, sehe-: 
ner Weine von Mosel, Saar und Ru- 
wer an, die als einer der Höhepunkte 
des. Jubiläums im kirchenschü&rti 
gen Ratssul riattfend und mit einer 
fast rostbraunen, aber für weitere 
fünfzig Jahre tebesdigen Trocken- 
beerenauslese vom Jahrgang 1921 en- 
dete, für die die geladenen Genießer 
sich nach guter, alter Trierer Sitte 
ehrfürchtig von ihren Plätzen erho- 
ben. Eine solche Weinprobe zu leiten, 
setzt voraus, daß einem die Trierer zu 
altem and eren auch Wemversfezid at- 
testieren. 


Dabei ist der 51jährige Zimmer- 
mann gar kwn Trierer: ln München 
geboren, in Konstanz aufgewachsen, 
Sproß einer Familie, in der sich Groß- 
bürgertum und Künstlertum auf eine 
nur in Süddeutschland nwgßche Wei- 
se höchst erfolgreich miteinander 
vermengen. Der Urgroßvater (Rein- 
hard Sebastian Z.) war ein sehr be- 
kannter Genremaler, der Vata- Gene- 
raldirektor des Münchner „Glaspala- 
stes“, eine Ururgroßtante Beethovens 
„(An) Elise". So etwas prägt 


Dfe Trierer haben ihn offenbar 
zeptiert. Als er vor viereinhalbJahren 
als CDU-Mann mm OB kandidierte, 
gab es eine einzige (SPD-) Gegenstim- 
me. Jüngster Beweis: Man vertraute 


San eigentliches Geschäft betreibt 
der Jurist Zimmsmann, zuvor ab 
Stadtwerkedirektor in Trier und 
Augsburg bewahrt, ebenfalls nicht 
ohne Erfolg. Das von manchen Struk- 
turprobleroen belastete, trotz zentra- 
ler europäischer Lage -^abgelegene“ 
Tri»* hat wieder einen ausgegliche- 
nen Haushalt (und da and die Steu- 
ern des höchst einträglichen Jubfla- 
unwahres noch gar nicht enthalten), 
eite allmählich Ansehen gewinnende 
Universität und wirtschaftliche Zu- 
kunft. Zu alledem soll nun auch noch 
eine Spielbank kommen. Sogar der 
Bischof hat da keine ernsthaften Ein- 
wände. Aber in Trier war man schon 
immer ziemlich großherzig. 
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Die ersten Stationen des Weges 
Jacques Abouchars in sowjetisch- 
afghanischer Haft waren offensicht- 
lich gut vorgeplant Ausspionierung 
seiner Reportageplane in pakistani- 
schen Flüchtlingslagern, Hinterhalt, 
Gefangennahme. Darum ist die Ver- 
mutung nicht abwegig, daß auch die 
alsbaldige Begnadigung und Freilas- 
sung im Szenario standen. Der Zweck 
der Operation ist für die Sowjets er- 
reicht Journalisten aller Länder wis- 
sen jetzt, was sie riskieren, wenn sie 
der Welt zeigen wollen, wie die Rus- 
sen und ihre Kabuls: Marionetten mit 
dem afghanischen Volk umspringen. 
Abouchar batte im Gefecht ums Le- 
ben kommen können, der nächste 
vorwitzige Reporter kann für Jahre 
hinter Gittern verschwinden. Deutli- 
cher könnte die Lektion nicht sein. 


mente beeinträchtigt Sie selbst ver- 
letzen das Gebot der Fairneß. Der 
bisher treue Diener seines Herrn hat 
Anspruch darauf; den Beweis zu füh- 
ren, daß er sich über die Parteien m 
erheben vermag und unparteiisch sei- 
nes Amtes waltet Als Staalsmmister 
im Kanzleramt hat er sich Ansehen 
erworben und Respekt verschafft. In " 
schwierigen Verhandlungen mit der ** 
DDR bewies er Umsicht und Ihkt 
sowie die selten gewordene Bereit- 
schaft, auch bei Schief lagen gerade- 
zustehen. 
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Die mit dem Namen Baizel be- 
zeichnete Krise ist nicht bewältigt, 
doch gemanagt wurde sie. Kurz nach 
dessen Rücktritt stand schon der 
Nachfolger fest Es ist anders als der 
Rivale, ein Vertrauter Helmut Kohls. 
Philipp Jennmger hat sein Schicksal 
eng mit dem des Bundeskanzlers ver- 
bunden. Die Grünen, durch ihren. Er- 
folg übermütig geworden, sehen da- 
durch die Souveränität des Paria- 


Am Vorabend der baden-württem- 
bergischen Kreistags- und Gemeinde- 
ratswahlen muß noch einmal davor 
gewarnt werden, die Ergebnisse, die 
ohnehin erst im Lauf der nächsten 
Woche exakt ausgezahlt werden kön- 
nen, als verläßlichen parteipoliti- 
schen Pegelstand im Land auszuge- 
ben. Was in Nordrhein-Weslfalen mit ■ 
seiner ganz anderen Sozial- und Sied- 
lungsstruktur und einer änderen - 
Kommunalverfassung kürzlich noch > 
bedingt möglich war - nämlich von 
den Kommunal Wahlergebnissen auf 
die Chancen der Parteien bei der be- 
vorstehenden Landtagswahl zu 
schließen —, läßt sich in Baden-Würt- 
temberg nicht so ohne weiteres ma- 
chen. Das geltende Wahlrecht, kom- 
pliziert wie kein zweites in der Repu- 
blik, taugt meht dafür; hierzulande 
sind Gemeinderatswahlen w erster 
Linie Persönlichkeitswahlen, 
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Papst-Attentat: Eine Kriegshandlung mitten im Frieden 




Der Ermittlungsrichter sieht die Bulgarian Connection erwiesen / Von Friedrich Meichsner 


N ach zweieinhalfcgährigen mi- 
nutiösen Ermittlungen steht 
für den römischen Untersuchungs- 
richter Hario Martelia fest, was im 
Ostblock stets mit gespielter 
Empörung als CIA-gesteuerte Ver- 
leumdung abqualifiziert und auch 
in breiten Kreisen der westlichen 
Öffentlichkeit nicht ernst genom- 
men wurde: Das Attentat auf Papst 
Johannes Faul IL am 13. Mai 1981 
war das Ergebnis einer internatio- 
nalen Verschwörung. Es war „eine 
Kriegshandlung mitten im .Frie- 
den“. Martelia äußerte diese Über- 
zeugung nach der Fertigstellung ei- 
nes 1243 Seiten umfassenden Er- 
mittlungsurteils, mit dessen Hin- 
terlegung ein Schwurgerichtsver- 
fahren wegen Mordversuchs gegen 
drei bulgarische Funktionäre und 
fünf Türken eingeleitet wurde. 

„Ich habe nicht irgendeiner Re- 
gierung oder irgendeiner Nation 
die Verantwortung angelastet“, be- 
tonte der Richter vor der Presse. 
„Wir haben keine objektiven Da- 
ten, um eine solche Anklage formu- 
lieren zu können. Ich habe mich 


darauf beschränkt, Tatsachen auf- 
zuzählen und die möglichen Ver- 
bindungen zwischen ihnen herzu- 
stellen.“ 

Das sind die aufgezählten Tatsa- 
chen: Der türirische Papst-Attentä- 
ter Ali Agca erhielt seine Tatwaffe, 
eine Browning Kaliber 9, von sei- 
nem Landsmann Omer Bagd am 9. 
Mai in Mailand. Die Aitentatsvor- 
bereitung hatte er vorher schon bei 
Zusammentreffen und in Telefon- 
gesprächen mit dem in der Bun- 
desrepublik Deutschland ansässi- 
gen türkischen Rechtsextremisten 
Muss Serdar Celebi besprochen. Er 
verübte das Attentat dann nicht al- 
lein, sondern zusammen mit sei- 
nem Freund Oral Celik, der den 
Papst mit einem Schuß am Zeige- 
finger der linken Hand und am Un- 
terarm verletzte. 

Beide Attentäter waren in Sofia 
von dem türkischen Großschieber 
Bekh Celenk angeworben und mit 
drei Millionen DM bezahlt worden. 
In Rom stützten sich die Attentäter 
auf eine Gruppe von Bulgaren: Den 
Angestellten der Luftlinie „Balkan 


Air“, Sergej Anlonov, den Sekretär 
beim MDitärattachä-Stab der bul- 
garischen Botschaft Kolev Vassi- 
liev und den Botschaftskassierer 
Todor Ayvazov. Die drei begleite- 
ten Ali Agca und Oral Celik am 
Attentatstag zum Petersplatz und 
ermöglichten Celik nach dem At- 
tentat die Flucht 
Die in dieser Rekonstruktion des 
Tatherganges sichtbare „Bulgarian 
Connection“ wurde zuerst von Ali 
Agca dargestellt Richter Martelia 
betonte, daß man keineswegs jedes 
Wort des Attentäters gleich für ba- 
re Münze genommen habe Man ha- 
be alles genau nachgeprüft Und 
man habe dabei „überzeugende Be- 
stätigungen“ für Agcas Schüderun- 


schen Angeklagten vorgebracl 
Alibis hätten sich dagegen als 
„haltlos“ erwiesen. 

Martella führte ein Beispiel an: 
Agca hatte ausgesagt, daß er sich 
im Juli-August 1980 in Sofia mit 
einem gewissen Sotir Kolev getrof- 
fen habe. Hinter diesem Namen ha- 
be sich Ayvazov verborgen. „Die 


von uns geführten Ermittlungen“, 
sagte der Richter, „haben dieses 
Treffen bestätigt“ 

Nun hat das Schwurgericht das 
Wort Von den acht Angeklagten 
werden nur vier präsent sein: Agca, 
der schon zu lebenslanger Haft ver- 
urteilt ist, und jetzt eher die Rolle 
des Kronzeugen spielen wird, die 
in ita lienischer Untersuchungshaft 
sitzenden Bagci und Celebi sowie 
Antonov, der im Augenblick in 
Rom unter Hausarrest gehalten 
wird. Celik wurde — offenbar mit 
bulgarischer Hilfe- die flucht ins 
Ausland ermöglicht Celenk wurde 
während der Ermittlungen von den 
bulgarischen Behörden in Sofia der 
Presse präsentiert, aber nicht an 
Italien ausgeliefert, Vassiliev und 
Ayvazov entzogen sich der Verhaf- 
tung durch rechtzeitige Rückkehr 
nach Bulgarien. 

Als korrekter Richter hat Martel- 
la vor derpr esse unterstrichen, daß 
die Eröffnung eines .Schwurge- 
richtsverfahrens nicht gleichzuset- 
zen sei mit einem UrteiL Da in die- 
sem Fall Indizien eine wichtige 


Rofle spielen, hat Martelias Hin- 
weis zur V orsicht zweifellos beson- 
dere Berechtigung. 

Im politischen Bereich freilich 
liegen die Dinge anders. Hier muß 
schon jetzt als sehr gewichtig ange- 
sehen werden, daß es den bulgari-< 
sehen Behörden nicht gelungen ist, 
den Verdacht der „Bulgarian Con- 
nection“ zu entkräften; " 

Vor der. Presse betonte Martella, 
der selb« den Gang rach Sofia ■ 
nicht gescheut hatte, daß die Ver- 
schwörungsfrage ein delikates 
Kapitel sei In seinem Ermittlung?- 
urteil werde man vergeblich nach 
Hinweisen auf das Verachwptungs- 
motiv suchen. -Auf diesem Gebiet 
habe er nicht ermitteln können. Da 
dies aber venmtifcfe auch in Zu- 


kunft kein Richter der Weh tun^ 
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kann - nicht, 


jedeefefls, 

Yerhaftniä 


ehe im 


'Osten solche Verhältnisse heu- 


schm, daß nüm dort, auch die Ak- 
ten Öffnen kann bleibt politisch 
der VerscbwÖrungsverdacht von 
Sofia bis nach hSo&i&i auf denen 
hegen, die ihre Unsdaßd iwärt be 
wssaa können. 
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Anf jede Erfolgsmeldung aus 
dem Kampf gegen die Mafia 
folgt bislang die ernüchternde 
Erkenntnis, daß der. 
„ehrenwerten Gesellschaft“ mit 

polfeeilich^M 

nicht beizukommen ist. 

Von F. MEICHSNER 

TT Tar es ein letztes verzweifeltes 
1/1/ Aufi>äuzaec7 Oder war es ei- 
M ne Demonstration ungebro- 
chener Starke? Als Palermos Polizei 
kürzlich in einem Pferdestall der sizi- 
ü a n i sc hen Hauptstadt acht durchlö- 
cherte Leichen fand, stand fest die 
Mafia hatte aufs neue zn gesehlagen 
Nach dem „Blitz von San Michele", 
der Massenverhaftung von Mafir«! 
am St-Michaels-Tag, hatte die „eh- 
renwerte Gesellschaft“ mit Hieym 
Massaker zum ersten Mal wieder ein 
weithin sichtbares blutrotes Signal 
gesetzt die Mafia lebt. 

Drei Wochen zuvor hatte Staatsan- 
walt Vincenzo Pajno von Palermo ei- 
nem Satz ausgesprochen, der anderes 
erwarten ließ: „Endlich ist es uns ge- 
lungen, in das Herz der Mafia-Struk- 
turen einzudringen.* Er hatte damit 
auf die Tatsache Bezug genommen, 
daß es geglückt war, den Mafia- 
JPaten“ Tommaso Buscetta im Ge- 
fängnis zum Beden zu bringen. 

Sicherlich steht außer Zweifel, daß 
Buscettas Aussagen der Staatsmacht 
2 ii einem ihrer bisher größten Erfolge 
im Kampf gegen die Mafia verhelfen 
haben. Was „Don Marino “ Buscetta 
aber offensichtlich nicht tat und auch 
nicht tun konnte, war, den Carabiitie- 
ri eine Wunderwaffe gegen die weit- 
verzweigte und ln Sizilien tief ver- 
wurzelte internationale Verbrecher- 
Holding“ in die Hand zu geben. 
Buscetta hat naeh Angaben der Ju- 
stizbehörden unzählige Namen ge- 
nannt Namen allein aber helfen 
kaum weiter. Die Namen der mäch- 
tigsten Mafia- „Familien“ auf S izilien 
und in den USA sind der Polizei dies- 
seits und jenseits des Atlantiks längst 
bekannt Zur juristischen Waffe kann 
diese Kenntnis nur in Verbindung 
' mit stichhaltigem Beweismaterial 
werden. Das Buscetta-Protokoll 
scheint in diese - Hinsicht nicht sehr 
ergiebig zu sein. 

- v Sehr 5 aufschlußreich dagegen sind 
seine bisher bekanntgewordene n 
Auszüge in anderer Beziehung. Mit 
ihren detaillierten Angaben zum or- 
ganisatorischen Aufbau der Mafia 
und zum mafiosen Denkschema be- 
stätigen sie die Erkenntnis, daß die 
Zerschlagung der Mafia grundlegen- 
de Veränderungen zur Vorausset- 
zung hat die verschiedene Lebensbe- 
reiche und nicht zuletzt die Volks- 
mentalität betreffen. 

Wirtschaftlich schwimmt die Mafia 
- auf emo- Welle der Drogen-Konjunkr 
tur. Sie verfugt über scheinbar uner- 
schöpfliche Rohstoffquellen und 
kann auf ging ständig steigende 
Nachfrage setzen. Als „Dienstlei- 
stungsorganisation“ in Sache n 
Rauschgift ist sie mit ihrem Agenten- 
netz, ihren’ Einkaufsorganisation, ih- 
ren Raffinerie-Betrieben, ihrem Ver- 
kaufsnetz, ihren Bankverbindungen 
und ihrer Anlageabteilung perfekt 
wie ein blühender Multi-Konzern. 
Diese Organisation ist sic h erlich 
punktuell zu treffen. Zu zerschlagen 



Frommer Wunsch oof einaowr 

ist sie wahrscheinlich solange nicht, 
wie die Markt-Dynamik sie trägt 
Im Netz der Rauschgift-Straßen 
mag Buscetta mit seinen Aussagen 
manchen der Wege versperrt haben, 
die von Asien und S üdamerika nach 
Sizilien und von dort aus in die Ver- 
braucherzentren Nordamerikas und 
Westeuropas fuhren. Das Gift wird 
rieh neue Wege suchen, solange es 
gefragt ist In Sizilien, wo der Groß- 
teil davon raffiniert wird, sind auch 
schon so manche Geheimraffinerien 
ausgehoben worden. Der Ausfall wur- 
de, wie der immer weiter steigende 
Umsatz zeigt, schnell ausgeglichen. 
Die „Konzern “-Spitze ist zu jedem Ri- 
siko und jedem Einsatz bereit 
Ebenso wie auf wirtschaftlichem 
Gebiet ist die Mafia wohl auch im 
gesellschaftlich-moralischen Bereich 
nur durch Trockenlegung, nicht 
durch einen Gewaltstreich zu besie- 
gen. Die Verfilzung zwischen Mafia 
und Politik war nie rin Geheimnis — 
weder in Italien noch in den USA 
Auf Sizilien war sie zeitweise von ei- 
ner geradezu verblüffenden Offen- 
heit Jahrzehntelang wußte beispiels- 
weise jedes Kind, daß Italiens Vertre- 
ter m Rat der „großen Vier“ von. Ver- 
sailles, Ministerpräsident Vittorio 
Emanuele Orlando, ein „Freund der 
Freunde“ war. Vom 1897 bis zum fa- 
schistischen „Marsch auf Rom“ war 
er bei jeder Wahl in seinem rizüiani- 
sehen Wahlkreis von der „ehrenwer- 
ten Gesellschaft" gefördert worden. 
Noch 1946, bei der ersten narii-faschi- 
stischen Wahl, ließ die Mafia m Parti- 
nico bei Palermo ein Transparent 
über die Straße spannen, das die 
Wähler aufträf, für Orlando, den 
„Freund der Freunde", zu stimmen. 

Entgolten wurde «liehe Wahlhilfe 
noch immer mit mehr oder weniger 
großen Gefälligkeiten - vom Empfeh- 
lungsschreiben über die E in fl ußnah- 
me auf Justiz und Polizei, bis hin zur 
Lizenzvergabe für öffentliche Arbei- 
ten oder gar zu legislativen Initiativen 
und gegebenenfalls zur Blockierung 
eines bestimmten Gesetzesentwurfes. 
Das irgendein Politiker der eigent- 
lich Drahtzieher der Mafia sei, ist 
kaum anzunehmen. Daß Mafia, Poli- 
tik und Verwaltung in der Vergan- 
genheit miteinander verflochten wa- 


F>ur „ScMufi mft der Mafia* 
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ren, ist dagegen erwiesen. Und daß 
sie es örtlich noch immer sind, ist rin 
bisher keineswegs widerlegter, weit- 
verbreiteter Verdacht 

Wenn Buscettas „Enthüllungen" 
auf diesem Gebiet bisher nur dem 
christdemokratischen Ex-Bürgermei- 
ster von Palermo, Vito Ciandmino, 
eine provisorische Verbannung aus 
Palermo eingebrockt haben, scheint 
das zu zeigen, daß sie nicht besonders 
aufschlußreich waren. 

Der innerste Kern des Mafia-Impe- 
riums ist schließlich eine Volksmen- 
talität, eine Lebensphilosophie, ein 
Moral-Kodex, für die noch immer 
weitgehend das güt, was der Schrift- 
steller Luigi Barzmi 1964 über die 
Sizilianer schrieb: „Sie lernen schon 
in der Wiege oder sind mit dem Wis- 
sen geboren, daß sie einander helfen, 
sich mit ihren Freunden zusam- 
menschließen und die gemeinsamen 
Feinde bekämpfen müssen — selbst 
dann, wenn die Freunde unrecht und 
die Feinde recht haben; jeder muß, 
koste es, was es wolle, seine Wurde 
verteidigen; sie müssen G eheimnisse 
bewahren und .sich, stets vor Behör- 
den und Gesetz hüten.“ 

. .Wct dan^^Wr^fl!^^ frü- 
her voller Stolz ganz offen einen 
„Großmafioso“ nennen. Denn, so 
schrieb Luigi Capuana vor 80 Jahren 
in einer Unters uchung über das 
Gigantentum auf Sizilien: „Der Ma- 
fioso ist einfach ein mutiger und tüch- 
tiger Mann, der sich nicht auf der 
Nase herumtanzen läßt“ 

Sicherlich hat rieh heute daran ei- 
niges geändert Niemand rühmt sich 
mehr, rin Mafioso zu sein, und in der 
Bevölkerung regt sich der Wider- 
stand gegen mafiose Kriminalität und 
Arroganz. Aber bei vielen verbreitet 
Gewalt noch immer Respekt, güt das 
Schweigen der „Omerta“, dieser ma- 
fiosen Verschwörung des Nicht-Se- 
hens, Nicht-Hörens und Sich-Nicht- 
• Erinnern!, nach wie vor als weise 
ÜberiebensregeL 

Um diese Mentalität aufzubrechen, 
bedarf es neben geduldiger Erzie- 
hungsarbeit wohl vor allem zweier 
Dinge: des Vertrauens in ei™* demo- 
kratische Staatsmacht und des Be- 
weises, daß diese mächtiger ist als die 
„ehrenwerte Gesellschaft“. 


Flicks kurzer Draht zur SPD 


I m Zusammenhang mh der Steuer- 
befreiung für den Flidc-Konzem 
nach §6b des Enkommensteuer* 
gesetzes hat es Innerhalb der SPD« 
Führung vielfältige Gespräche gege- 
ben. Der langjährige Vertraute des 
SPD-Vorsitzenden Brandt, Günter 
Marks cheffei, lieferte darüber regel- 
mäßig Berichte an die Führung des 
Kanzems. Markscheffel, früher Chef 
des SPD- Pressedienstes, hatte unter 
anderem Zugang zu Sitzungen der 
SPD-Bundestagsfraktion. Die WELT 
dokumentiert einem Teil der Berichte, 
die Markscheffel für flick angefertigt 
hat, und Vermerke, die darüber im 
Kanzem entstanden sind: 

Handschriftlicher Brief Mark- 
scheffels an FUefe-Geseilschafter 
Eberhard von Bianchitscb vom 21. 
Oktober 1975: 

Lieber Herr von Brauchitsch, 

xnit dem § 6b sind wir wohl jetzt 
über den Berg. Folgendes hat sich 
heute nachmittag in der Fraktion ab- 
gespielt: 

Tm 7. 1 i sanunaphang mit einem Be- 
richt über Möglichkeiten zum Abbau 
von Subventionen hat Dr. Böhme in 
gpiwpr Eigenschaft als Berichterstat- 
ter des Arbeitskreises „Steuern“ er- 
klärt, nian miiKse rinrh „am B eispiel 

ilick“ einsehen, daß der § 6 b nicht 
gehalten werden könne. In der Ver- 
gangenheit seien nur kleinere und 
mittlere Betriebe in den Genuß des §8 
95 6 b gekommen, aber im „Falle 
Flick“ zeige es sich doch, daß „die 
Großen“ rieh etwas zunutze machen 
wollen, das nicht mehr zu rechtferti- 
gen sei Böhme erhielt für seine Be- 
merkungen beträchtlichen Beifall. 

Gleich darauf meldete rieh Ehren- 
berg und erklärte sehr scharf, er wis- 
se gar nicht, was „das alles“ in dieser 
Situation solle. Mit einiger Muhe sei 
es gehmgen , die Diskussion über die 
angeblich „investitionsfeindliche 
SPD“ zu versachlichen. Wenn man 
jetzt wieder mit „einer solchen Ge- 
schichte wie Flick“ anftnge, werde 
man 1. die Investitionsdiskussion mit 
der Spitze gegen die angeblich „inve- 
stitfensfeindliche“ SPD wieder entfa- 
chen und 2. der FDP eine glänzende 
Gelegenheit geben, sich wieder ein- 
mal als der „Retter vor den finsteren 
Steuerplänen der SPD“ aufeuspielen. 
Er, Ehrenberg, halte gar nichts von 
einer Diskussion über 5 6 b zu diesem 
Zeitpunkt Er könne zwar verstehen, 
daß man sich über Sinn und Zweck 
des 5 6b in dieser jetzigen Form Ge- 
danken mache, sei aber nicht bereit, 
über das Beispid Flick aufaizäumen. 

Dann kam ApeL Er unterstützte die 
Ausführungen Ehreiibergs und fügte 
hmro , er könne überhaupt ni c ht ver- 
stehen, wie man diesen ganzen Kom- 
plex im Sinne einer „Begren z un g 
nach oben oder unten“ diskutieren 
wolle. - Im Fall Flick sei das über- 
hauptvöllig unangebracht, denn der 5 
955 6b könne doch nur in Anspruch 
genommen werden, wenn Arbeits- 
plätze, Strukturverbesserungen u. a. 
dabei herauskamen. Wörtlich: „Die 
Sache Flick ist so wichtig, daß wir 
nicht ohne Not darauf bestehen dür- 
fen, daran hemm zu mäkeln. Ich rate 
Euch -laßt bloß die Finger davon!“ 

Nach Ehrenbergs und Apels Erklä- 
rungen wurde Böhme ziemlich klein. 
Jetzt sagte er, es gehe keineswegs 
darum, den jetzigen Begünstigungs- 
rahmen zu beschneiden, er hätte nur 
gemeint, man solle in Zukunft dar- 
über nachdenken, ob am 5 6b nicht 
etwas geändert werden könne. 

Dann Wehner (nachdem der MdB 
von Bülow, ein Freund Böhmes* vor- 
geschlagen hatte, man solle „mit der 
FDP darüber reden und wem diese 
gegen Änderung von 6 b sei, sei die 


ganze Geschichte zu den Akten zu 
legen“.): Er sei der Meinung, daß man 
mit der FDP über das ganze Paket 
von direkten und indirekten Subven- 
tionen reden solle, aber nicht über 

einen FingplfaTl - So beschloß Hann 

auch die Fraktion. 

Apel erklärte sich mit dem Vor- 
schlag einvierstanden, fügte aber noch 
hinzu, er bitte um Vorsicht, „denn ich 
bin dagegen, daß wir die FDP in die 
Lage versetzen, zu sagen Wir, die 
FDP, helfen der Industrie'“. 

A uch Wehner setzte dam den 
Schlußpunkt: „Wir können gerade in 
diesen Fragen nur etwas tun und 
zupacken, indem wir mit der FDP 
yia r k o m™«*" “ 

So, lieber Herr von Brauchitsch. 
Ich denke, daß die Kuh jetzt vom Eis 
ist Fragen Sie aber nicht, was ich in 
den letzten Tagen hören mußte Dar- 
über erzähle ich Ihnen später einiges. 

Ich schrieb Ihnen heute sofort, weil 
ich die ganze Geschichte nicht diktie- 
ren wollte, und weil ich denke, daß 
dieser Bescheid Ihre Kur fördert 
* 

Aktennotiz von Branchitschs über 
Gespräche mit dem SPD-Politiker 
Porzner und SPD-Schatameister 
Halstenberg vom 17. August 1978, 
die von Günter Marfcscheflel (G. Bl) 
vermittelt wurden: 

Betr.: 6 b 

1. Porzner am 14. August durch 
Vermittlung von G. M. 

Porzner hat mit Koch gesprochen 
und »hm versichert, HaB ernste Bean- 
standungen durch die SPD-Fraktion 
bei einem positiven Votum nicht zu 
erwarten sind. Porzner hat Koch ge- 
genüber hinzugefügt, daß er (Porz- 
ner) kürzlich erstmalig in USA gewe- 
sen sei und einen unglaublich positi- 
ven Eindruck von der Stärke der 
amerikanischen Wirtschaft und dem 
hohen Rang von Technologie etc be- 
kommen hat. 

2 . Halstenberg gleichfalls durch 
Vermittlung von G.ML, gesprochen 
am 13. und 15. August 

Halstenberg hat sowohl mit Matt- 
höfer als auch mit Böhme gesprochen 
und beide darauf hingewiesen, daß er 
(Halstenberg) aus der Sicht des frühe- 
ren Finanzminister s NRW ein sehr 
gutes Gespür für den hohen Rang des 
Hauses Flick als Steuerpflichtiger ha- 
be. Das Haus Flick sei stets muster- 
gültig in der Behandlung seiner Steu- 
erangelegenheiten gewesen. Bei allen 
F.ingahen des Hauses Flick sei immer 
wieder zu erkennen gewesen, daß 
man eher tief- als hochgestapelt habe 
So müsse man auch allenfelrige zu- 
rückhaltende Betrachtungen dar 
Operation mit Grace sehen. 

Halstenberg hatte bei beiden Ge- 
sprächspartnern den Eindruck, daß 
sie sein Signal verstanden haben. 

* 

Auszug ans einem Schreiben Mark- 
seheffels vom 2. Oktober 1975 (Her- 
vorhebungen durch den Autor): 

Bei der Geburtstagsgratulation, zu 
der ich anschließend ging, habe ich 
Brandt getroffen, der mir noch ein- 
mal versicherte, daß „die Sache 
Flick“ in Ordnung geht (Brandt war 
übrigens über den Termin mit Möller 
bereits informiert.) 

Wichtiger ist aber dies: Ich traf 
auch bei der gleichen Gelegenheit 
den Staatssekretär Lebers, Schmidt 
Der nahm mich beiseite, sagt, er sei 
jetzt mit Kübel, dessen Finanzexper- 
ten »md dem T hmHegfiramTmin iBteri- 
um „völlig einig“ darüber, daß der 
Finanzregelung für den Bau des Wer- 
kes nichts mehr im Wege stehe. 
(Schmidt schien über unsere Bezie- 
hungen zueinander informiert zu 


sein, sonst hätte er mir ja wohl nichts 
davon erzählt) Als ich Schmidt frag- 
te, was er davon halte, daß Böhme 
dauernd Wind mache, meinte er, auch 
„die Sache“ komme in Ordnung. Er, 
Schmidt sei sich mit Brandt Web- 
ner, Ehrenberg und Möller darüber 
emig HaB mit dem „Gequatsche Böh- 
mes“ Schluß gemacht werden müsse. 

Ich hoffe, daß jetzt doch endlich 
Klarheit in die Angelegenheit kommt 
und HaB sich Böhme ein anderes Ob- 
jekt aussuebt an dem er sich „profi- 
lieren“ kann. - Unabhängig davon 
bleibe ich jedoch dabei, daß es mir 
notwendig erscheint, gelegentlich ein 
ernstes Wort mit den Leuten vom 
Handelsblatt zu reden, denn die ha- 
ben ja in letzter Zeit Böhmes „Stel- 
lungnahmen“ dauernd hochgezogen. 
Böhme hat im Handelsblatt eine 
Plattform gefunden, die er sonst gar 
nicht hätte. Beiliegend ein Artikel 
von Böhme, der Sie vielleicht interes- 
siert 

* 

Auszug n»i fq >Wi handschr if tlichen 
Brief Markscheffels vom 10. März 
1976 an den Flick-Konzern über sein 
Gespräch mit dem SPD-Vorsitzen- 
den Brandt (BLk 

Wie ich Ihnen gestern bereits am 
Telefon sagte, ist B. in der Fraktions- 
ritzung selbst (!) auf mich zugekom- 
men und hat mir gesagt, er sei „von 
mehreren Rundfunkanstalten“ gebe- 
ten worden, Interviews zu machen 
und zwar „zum Problem § 6 b unter 


besonderer Berücksichtigung neuer 
Vorstöße der Flick KG". - Er habe 
abgelehnt weil er nach den Ge- 
spräch mit Ihnen jetzt der Meinung 
sei, daß Tnan keine „Lex Flick“ brau- 
che, sondern - wenn überhaupt- eine 
Neufassung der gesamten Gesetzes- 
materie. Das aber sei „rächt drin“. E 
fragte mich, ob mir etwas von den 
angeblich „neuen Vorstößen der 
Flick KG“ bekannt sei, was ich ver- 
neinen konnte. Er gab rieh damit zu- 
frieden und sagte, er werde mich wei- 
ter auf dem laufenden halten, wenn er 
etwas Neues höre. 

(Ich hatte den Eindruck, daß B„ im 
Augenblick jedenfalls, nicht daran in- 
teressiert ist, sich erneut in das 
Schußfeld des 5 6b zu begeben.) 

* 

Notiz von Branchitschs an F.K. 
Flick vom 22. Dezember 1976: 

Persönlich/streng vertraulich 
Notiz an Herrn Dr. F. K. Flick 
(Durchschrift: Herrn Paefgen, 
Herrn Wacker) 

Betr.: 6 b 

Ich übermittle nachstehend den 
Auszug aus einem handschriftlichen 
Brief von G M vom 21. 12. 1976: 

„Ich habe gehört, daß Ihr berühm- 
ter 5 6 b so geändert werden soll, daß 
Genehmigungen für rein industrielle 
Vorhaben nur dann erteilt werden, 
wenn der Antragsteller gleichzeitig 
ein Projekt vorlegt und finanziert, 
durch das regionale infrastrukturelle 
Maßnahmen gefordert werden kön- 
nen. Es soll auch vorgesehen werden, 
daß der Bund oder ein Land dem 


Antragsteller ein Projekt vorlegt, das 
nicht im unmittelbaren Zusammen- 
hang mit dem beantragten Industrie- 
projekt steht (z. B. in einer ganz an- 
deren Region». Gedacht ist hier an 
eine etwa 10%ige Finanzspritze, die 
von dem Volumen des Finanzbedarfs 
des Antrags für ein industrielles Pro- 
jekt abgezweigt werden soll (Wenn 
ich das richtig verstehe, wäre das eine 
Art Sondersteuer, die von dem Volu- 
men der im Rahmen von 6 b geneh- 
migten Steuererleichterung abzu- 
zweigen wäre). 

Mein Gefühl sagt mir jedoch, daß 
die Erfinder einer derartigen 5 6 b- 
Strategie die psychologische Bereit- 
schaft zum Ruhegeben für all jene 
gewinnen wollen, die meinen, man 
könne den § 6 b ganz abbauen. 

An Ihrer Stelle würde ich jetzt mit 
Dröscher und Bahr darüber spre- 
chen. Auch Ehrenberg ist wichtig. 
Außerdem: Wenn Sie im Januar mit 
Vetter und mit Börner Zusammen- 
kommen, wäre m. E. diese Geschich- 
te das Thema. 

Ich habe nämlich das Gefühl, daß 
Sie ganz „oben“ sein würden, wenn 
Sie positiv in derartige Gedanken- 
gänge einsteigen würden. Vorausset- 
zung war natürlich, daß Sie 

L einen solchen Plan für vernünf- 
tig halten und 

2. daß es überhaupt in Ihre Überle- 
gungen zur weiteren Inanspruchnah- 
me von 5 6 b eingefugt werden könn- 
te. 


In jedem Fall alle Vorsicht! Die 
Dinge sind noch ganz unausgegoren, 
und ich weiß rächt einmal, ob Fride- 
richs und Apel schon damit befaßt 
worden sind. Wenn Sie überhaupt 
darüber reden wollen, müßte es so 
aussehen, als hätten Sie selbst einmal 
laut gedacht“ 

* 

Notiz von Branchitschs an Wacker 
mit Abschrift eines Handschreibens 
von Markscheffel vom 1L 12. 1978 an 
von Brauchitsch über ein Gespräch 
mit Finanzminister Matthofer 
(SPD): 

Lieber Herr von Brauchitsch, wäh- 
rend des Kongresses in Köln habe ich 
mit Matthä fer über den SpÖri-Artikel 
im Pressedienst und über den beilie- 
genden Antrag der Hamburger SPD 
gesprochen. 

Die Reaktion: „Wenn ich könnnte, 
würde ich den Hamburger Antrag be- 
fürworten. Das geht aber rächt weil 
der Partner (Lambsdorff) da nicht 
mitmacht Deshalb sind auch Spöris 
Ausfälle gegenstandslos. 

Was den Fall Flick 1 anbetrifft, so 
habe ich deshalb mitgemacht weü 
ich eingesehen habe, daß die Sache in 
jeder B ez i eh ung in Ordnung geht Es 
gibt da zwar einige Schönheitsfehler, 
aber die kann man dem Flick rächt 
anlasten. Da muß rieh der Gesetzge- 
ber an die Nase fassen. Im übrigen 
bin ich der Meinung, daß der Flick 
eine gute Presse hat Dadurch werden 
sich auch bei uns einige Leute abrea- 
gieren.“ 







Ausrifi aus MaffcsdiefWs Schreiben vom 21. 10. 7S an von Brauchitsch 



Unabhängigkeit können Sie 

Stück für Stück erwerben: 

mit dem Gold Maple Leaf aus Kanada. 

Gute Gründe sprechen - besonders 
langfristig - dafür, einen Teil Ihrer Rücklagen 
in Gold anzulegen. Für den Gold Maple Leaf 
aus Kanada sprechen noch ein paar 
Gründe mehr. 

Der Gold Maple Leaf enthält genau eine 
Unze (31,1 g) reines Gold - Feingehalt 999,9. 

Das heißt, keine Goldmünze ist reiner. 

Beim Gold Maple Leaf bekommen Sie viel 
Gold für Ihr Geld. Schon weil der Aufpreis 


sehr gering ist Das gilt natürlich auch für 
die 14- und ’/io-Unze-Münzen. 

Der Gold Maple Leaf ist in allen unseren 
Geschäftsstellen leicht zu kaufen - selbst- 
verständlich auch mehrwertsteuerfrei in 
Luxemburg. Der Verkauf ist genauso einfach. 

Sprechen Sie mit unserem Kunden- 
berater über die goldrichtige Anlage: 
den Gold Maple Leaf aus Kanada. 


Deutsche Bank 
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P hotographische Aufnahmen 
vom Inneren des menschli- 
chen Körpers entwickelten 
sich seit Röntgens Entdek- 
kung immer mehr zur ärztlichen Rou- 
tine. Mehr als zwei Generationen 
dienten die Röntgenstrahlen als einzi- 
ges Werkzeug, unser Inneres auszu- 
leuchten. Durch eine Verfeinerung 
der Au fnah m eve rfahren gelang es all- 
mählich. die pro Bild notwendige, 
schädigende Strahlendosis extrem 
herunterzuschrauben. ' Gehäufte 
Röntgen- Aufnahmen bedingen je- 
doch unweigerlich das Auftreten von 
Strahlenschäden. Man hat deshalb 
schon immer nach adäquaten Verfah- 
ren gesucht - und auch gefunden. 

Die klassischen Strahlen haben in 
den letzten Jahren zahlreiche Ableger 
bekommen: Bildgebende Verfahren, 
im Fachjargon Imaging-Diagnostik 
(imago . lat: das BQd) genannt mit 
neuen, zukunftweisenden Dimensio- 
nen: intraschalldiagnostik. Nuklear- 
medizinische Bilddiagnostik, Ther- 
mographie und Computer-Tomogra- 
phie. Kombiniert man diese Verfah- 
ren. ergänzen sie sich in ideal er Weise 
und steigern die diagnostische Treff- 
sicherheit 


aus Atom-Ken] , engl spin = sich dre- 
hen, griech. tome = Schnitt und gra- 
phein = schreiben) an der Medizini- 
schen Hochschule Hannover und der 
Deutschen Klinik für Diagnostik in 
Wiesbaden installiert Derzeit sind in 
der Bundesrepublik 20 Geräte im 
Einsatz, 13 davon in den Praxen nie- 
dergelassener Ärzte und nur sieben in 
größeren Kliniken. Bis 1987 werden 
voraussichtlich etwa 100 Geräte auf- 
gestellt sein. Auch in den USA hat 
sich die NMR wie ein Boom in den 
privaten Praxen ausgebreitet 


Wer scharfe, aussagekräftige Bilder 
aus dem Inneren eines Menschen be- 
nötigt muß die Computer-Tomogra- 
phie einsetzen. Röntgenstrahlen lie- 
fern Querschnittsbilder -ä ia Salami- 
taktik die das ans Tageslicht brin- 
gen, was man leicht mit der Schnitt- 
fläche einer Wurstscheibe ver- 
gleichen kann. Vor fünf Jahren er- 
hielten Allan M. Cormack und God- 
firey Hounsfield für dieses revolutio- 
nierende Verfahren den Medizin- 
nobelpreis. 


Die Euphorie ist nicht unberech- 
tigt Faszinierend, anatomischen 
Schnitten gleich, präsentieren sich 
kernspintomographische Bilder und 
zeigen dem Betrachter strukturelle 
Einzelheiten von bestechender Viel- 
feit; Details in nie gekannter Auflö- 
sung. Der Arzt, der diese ungewöhnli- 
chen Darstellungen lesen und inter- 
pretieren kann, erfährt eine Menge 
über die Vorgänge im Organismus 
seines Patienten. Anders als beim 
herkömmlichen Röntgen oder bei 
nuklearmedizinischen Untersuchun- 
gen fällt beim neuen Verfahren das 
Strahlenrisiko weg. Niemand fragt 
mehr „Wann sind Sie zum letzen Mal 
geröntgt worden . . ?“ 


Die Medizin nutzt ein fast 
40 Jahre altes Phänomen 


NMR ist 3-D-tüchtig, produziert al- 
so dreidimensionale Ansichten. 
Schichtbilder können in jeder belie- 
bigen Lage durch den Körper gelegt 
werden. Bislang stürzten sich die 
Ärzte mit der neuen Untersuchungs- 
technik vorzugsweise auf das beste 
Stück der Evolution, unser Gehirn. 
Schnell wurde der Denkapparat zur 
Domäne der NMR. Aus gutem 
Grund, denn die Ergebnisse hier mu- 
ten mehr als verblüffend an: Erstma- 
lig gelang es, graues und weißes Ge- 
himgewebe klar voneinander zu un- 
terscheiden. 


Obwohl das Phänomen der nukle- 
armagnetischen Resonanz (NMR) erst 
1946 von Edward Millis Purcell und 
Felix Bloch entdeckt wurde (Nobel- 
preis 1952), erkannte man die enorme 
Leistungsfähigkeit dieser Methode 
für die organische Chemie sehr 
schnell 


Seither steht die NMR zur Unter- 
suchung der Wechselwirkung zwi- 
schen Atomkernen und den sie um- 
schwirrenden Elektronen Physikern 
und Chemikern hilfreich bei der Auf- 
klärung über die räumliche Anord- 
nung von Molekülen zur Seite. Hoch- 
schul- und Industrielaboratorien zäh- 
len solche Geräte zur Standardausrü- 
stung. 

Warum, so fragte man sich, sollte es 
nicht gelingen, auch NMR-Bilder aus 
dem menschlichen Körper zu erstel- 
len ? Vor knapp zwei Jahren wurden 
in Deutschland die beiden ersten 
Kemspin-Tomographen (Kunstwort 


Die Mediziner tasten sich - NMR- 
unterstützt - langsam durch unseren 
Körper vor Dichtesprünge im Gewe- 
be von Weichteil- und Organstruktu- 
ren beeinträchtigen die Beurteilung 
nicht; Abschwächungen durch Kno- 
chen oder Gas-Ansammlungen blei- 
ben aus. Mit der Kemspin-To mogra - 
phie blickt man direkt in die Herz- 
höhle, kontrastmittelfreL Die Darstel- 
lung gelingt aufgrund der guten Un- 
terscheidbarkeit von Blut und Mus- 
kulatur. Das pulsierende Herz läßt 
sich abbilden; Momentaufnahmen 
sind jedoch noch zu unscharf. Gefäß- 
darsteD ungen gelingen bequem ohne 
belastende Konrastmittelein- 

spritzung. 


Schon jetzt steht fest, daß be- 
stimmte krankhafte Veränderungen 
im zentralen Nervensystem genauer 
als mit allen bisherigen diagnosti- 
schen Möglichkeiten erkannt werden. 
Besonders zu bewähren scheint sich 
die Methode bei der Untersuchung 
des Rückenmarks. Sie läßt als einzi- 
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Den Traum des Arztes, in den Menschen hinein- 
zuschauen, ohne zum Skalpell zu greifen, hat 
Conrad Röntgen 1895 mit den nach ihm benann- 
ten Strahlen zum Teil verwirklicht. In den letzten 
Jahren reifte ein diagnostisches Verfahren heran, 
daß der Röntgentechnik haushoch überlegen ist: 
die Kernspin-Tomographie. Insbesondere bei der 
Untersuchung des Gehirns und des Heizens 
zeichnen sich entscheidende Fortschritte ab. 
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Was die Kemspin-Tomographen an Informationen zutage fordern, läßt 
sich derzeit noch gar nicht voll ausschöpfen Zeichnung: klaus böhle 


Von DIETER THIERBACH 


ges bildgebendes Verfehlen Entmar- 
kungskrankheiten wie die gefürchte- 
te Multiple Sklerose erkennen. Doch 
gerade hier offenbart sich dann auch 
die Crux: Dem rechtzeitigen Erken- 
nen folgen bis heute keinerlei thera- 
peutische Konsequenzen. Gefahr er- 
kannt, doch nicht gebannt So läuft es 
darauf hinaus, daß sich der Unter- 
suchte bei inoperablen Tumoren 
künftig ein paar Wochen früher auf 
sein baldiges Ende vorbereiten kann. 


zent der Patienten die Untersuchun- 
gen abgebrochen werden müssen. 
Grund: Klaus trophobie, die Furcht 
vor Aufenthalt in geschlossenen Räu- 
men. Fünf Prozent verweigern gar 
den Schub in die Röhre. 

Für einen weiteren Patientenkreis 
scheidet die Methode von vornherein 
aus: Träger von Herzschrittmachern 
oder Metallimplantaten, seien es auch 
nur kleine metallische OP-Clips, müs- 
sen draußen bleiben. 


Grundfeldes, eine absolute Bedin- 
gung: Denn ein Störfektor von nur 
einem Tausendstel schlägt sofort auf 
die Güte, die Auflösung des Bildes, 
durch. 


über dem absoluten Nullpunkt ab- 
gekühlt Mit Strom au^geladen, kön- 
nen die Sputen auf weitere Ener- 
giezufuhr verzichten. Das Magnetfeld 
bleibt konstant 


Für den Patienten ist die Anwen- 
dung der Kemspin-Tomographie oh- 
ne jegliches Risiko. Experten bekun- 
den auf der Basis einiger hundert Uhr 
tersuchungen übereinstimmend, daß 
die Einwirkung superstarker magne- 
tischer Felder mit keinem Gesund- 
heitsrisiko verbunden sei 


Supraleitende Werkstoffe 
für starke Magnetfelder 


Schon jetzt zeichnen sich - was den 
Magneten und letztlich die Effizienz 
betrifft - in der NMR-Diagnostik zwei 
Wege ab: Der eine führt dahin, Routi- 
nebilder bestimmter Organe zu erstel- 
len Geeignet snd unkompliziert zu 
bedienende Widerstandsmagneten 
mit einer relativ niedrigen magneti- 
schen Flußdichte von 0,15 bis 0,25 
Tesla (1500 bzw. 2500 Gauß). 


Ein patientenspezifischer Nachteil 
soll nicht unerwähnt bleiben: Die re- 
lativ lange Untersuchungsdauer kann 
schon am Nervenkostüm der Proban- 
den zehren. Unter Umständen muß 
der Eingeschlossene bis zu einer 
Stunde Liegezeit in dem röhrenförmi- 
gen Untersuchungsgerät erdulden. 
Zahlen der laufendöl Erprobungs- 
phase weisen aus, daß bei zwei Pro- 


Die einwirkenden Magnetfelder 
sind so stark, daß nicht nur die Elek- 
tronik durchdreht. . . Armbanduh- 
ren bleiben im Anziehungsbereich 
stehen; Scheckkarten mit Codier- 
streifen werden auf einen Schlag un- 
brauchbar. 

Herzstück der monströsen NMR- 
Anlagen, einer Gemeinschaftslei- 
stung von Ingenieuren und Physi- 
kern, ist der Elektromagnet. Er ist die 
Voraussetzung für die Erzeugung ei- 
nes homogenen, also gleichmäßigen 


Der zweite Weg geht hin in Rich- 
tung tiefgekühlter Kryomagneten mit 
Werten von 1,5 und mehr Tesla. Sn 
acht Tonnen schwerer Metallklotz in 
einem Hamburger Forschungslabor 
erzeugt mit seinen zwei Tesla das zur 
Zeit stärkste Magnetfeld überhaupt, 
25 000 mal stärker als das der Erde. 
Kolosse dieser Art basieren auf dem 
Prinzip, daß elektrische Leiter aus be- 
stimmten Werkstoffen bei extrem tie- 
fen Temperaturen ihren elektrischen 
Widerstand völlig verlieren. Die Ma- 
gnetspulen werden durch Helium, 
auf -269° C verflüssigt - vier Grad 


Wissenschaftler der TU München 
am Klinikum rechts der Isar präsen- 
tierten jetzt einen Atlas mit Bildern 
des Gehirns auf der Basis von Kerare- 
sonanz- Aufnahmen. An der Medizini- 
schen Hochschute Hannover keimten 
an die 60 Lebertumore der verschie- 
densten Arten durch NMR-Büder 
festgehalten werden Doch die mei- 
sten Einsatzgebiete müssen erst noch 
richtig ausgelotet werden. 

Risikolose Untersuchungen des 
Heizens der großen Blutgefäße 
sind keine Utopie mehr In Zukunft 
werden sich Herzmuskeln und Herz- 
klappen, der Zustand des Heizens 
nach oinwi Infar kt und sogar mögli- 
che Blutgerinnsel in den Herzhöhlen 
nhn<» Belastung des Patienten durch 
Herzkatheter erkennen lassen. Fach- 
leute halten die exakte kernspinto- 
mographische Messung des Bhit- 
stroms in absehbarer Zeit für mög- 
lich. 


Wenn Atomkerne spin(n)en... 


D ie Abkürzung NMR steht für 
nuclear magnetic resonance. 


IS nuclear magnetic resonance, 
auf deutsch: Kernspinresonanz. Ein 
atomphysikalischer Effekt ist die 
Grandlage der diagnostischen Me- 
thode Atomkerne verhalten sich 
wie Kinderkreisel, die sich, der 
Erdkugel gleich, um ihre eigene 
Achse drehen. Diese Drehmomente 
werden Spin genannt 
Der Wasserstoff kern, das Proton, 
ist der einfachste Kern, der sich so 
verhält Und Wasserstoffkeme sind 
im menschlichen Organismus Mas- 
senware; sie kommen am haufig- 
. sten vor. Aber nicht nur Wasser, 
auch Lipide (Körperfette) und Pro- 
teine (Körper-Eiweiße) enthalten 
Wasserstoff Kemspin-To mogram- 
me erzeugen ein Bild, das die Kon- 
zentration des Wasserstoffe, also 
praktisch des in den Organen ent- 
haltenen Wassers, über Körperquer- 
schnitte verteilt, darstellt Gebiete 
mit hohem Wassergehalt erschei- 
nen hell, solche mit geringer Was- 
serdichte dunkel: 


ten sich wie kleine Stabmagnete, sie 
besitzen einen Nord- und einen 
SüdpoL In einem starken Magnet- 
feld richten sich die Achsen der 
Protonen wie Kompaßnadeln aus. 
Alle Nordpole weisen dann in die 
vom Magnetfeld vorgegebene Rich- 
tung. Ihr Spin produziert ein ma- 
gnetisches Moment, das Stärke und 


i Graue Gehirnmasse 
i Weiße Gehimmasse 
i Niere 
Herz 

i Lunge, Milz, Muskel 

i Leber 

'Haut 

'Knochen 



Die rotierenden Protonen verhal- 


Funkttonsprinzip eines NMR- 
Spektrometen: Aus Meßdaten 
entsteht ein sichtbares Bild 


Richtung des den Atomkern umge- 
benden Magnetfeldes ausdrückt 
Führt man nun den in Reih und 
Glied ausgerichteten Protonen ei- 
nen Energieimpuls in Form von 
sich periodisch ändernden Radio- 
wellen zu, so geraten die Kieme wie 
angestoßene Brummkreisel ins 
Taumeln. Es kommt zu Resonanz- 
effekten, Frequenzen schwingen im 
gleichen Täkt Starke Abschirmung 
ist nötig, damit Rundfunkhörer in 
der näheren Umgebung nicht stän- 
dig auf die Palme gehen: Die Fre- 
quenzen treiben nämlich ihr Unwe- 
sen im Kurzwellenband. 

Nimmt man jetzt den Impuls 
weg, kippen die Protonen in ihre 
Ausgangsposition zurück und 
strahlen die aufgenommene Ener- 
gie ihrerseits als schwache Radio- 
signale aus dem Inneren unseres 
Körpers ab. Deren Stärke, und wie 
rasch dies geschieht, ist jeweils der 
Protonen-Konzentration im unter- 
suchten Gewebe proportional 
Diese „Resonanz-Scans“ strickt 
ein Computer zu einem Dichtemu- 
ster des Gewebes zusammen. Das 
Endprodukt wird errechnet, und 
nicht - wie ein Foto - physikalisch 
durch winzige Bildpunkte eizeugt 
Dieses Magnetbild aus dem Körper- 
inneren gibt schließlich die Vertei- 
lung der Atomkerne im untersuch- 
ten Organ oder Gewebe wieder. 

D.T. 


Die Zukunft sehox Experten je- 
doch nicht in Bädern von krankhaft 
veränderten Organen, sondern in der 
biochemischen Analyse pathologi- 
scher Gewebsvoigänge sowie der 
spektroskopischen Untersuchung le- 
benswichtiger Stoffwechselprozesse 
Die hohen Feldstärken der supralei- 
tenden Magnete machen es möglich. 
Zusätzlich anfallende Informationen 
über chemische Bindungskräfte er- 
öffnen neue Aspekte der medizini- 
schen Forschung. 

Prinzipiell lassen sich mit dieser 
schicken Methode die Kerne fast aller 
chemischen Elemente vermessen, de- 
ren Isotope ein magnetisches Mo- 
ment besitzen; jedoch zeigen die mei- 
sten Vertreter schlechte NMR-spezifi- 
sche Eigenschaften. Interessante 
Perspektiven verspricht die Methode, 
die sich der Phosphoricemresonanz 
bedient: Aussagen über Konzentra- 
tion, Art und Eigenschaften des Phos- 
phors, der maßgeblich am Energie- 
Stoffwechsel einer jeden lebenden 
Zelle beteiligt ist 


Geharnischte Kritik am neuen Fal- 
ster in den menschlichen Körper 
bleibt nicht aus. Vom „Diagnose- 
Monster“ ist da die Rede und der 
neuesten Verirrung der technischen 
Mediän. Nicht unberechtigt ist die 
Befürchtung, daß die neue Gene- 
ration von Großgeräten rasch, unkri- 
tisch und kostentreibend als Xuxus- 
diagnostik“ eingesetzt wird. In der 
Tat genügt es nicht daß die teuren 
Tomographen schöne Bilder liefern; 
der Arzt muß sich über die physikali- 
schen und chemischen Vorgänge im 
klaren sein, um die optischen Infor- 
mationen entsprechend klinisch in- 
terpretieren zu können. 
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Wie ein Lauffeuer gehfs um: 

Wir haben nicht nur einen neuen 
Ahomblatt-Zonentarif. 

Mit 2 Preisen für ganz Deutsch- 
land. Nein. Bei uns gibt es 
auch günstige Tarife für Europa, 


Asien. Ja, für die ganze Welt 
Man spart also bei uns nicht nur 
auf dem Weg nach Kanada einiges. 
Holen Sie sich den Sparguide in 
Ihrem lATA-Reisebüro. 

Oder direkt bei uns. In: Hamburg, 


Hannover, Düsseldorf, Fränkfürt 
und Mündien. 
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Die gesetzlichen Krankenkassen 
sind im Regelfall nicht bereit die be- 
achtlichen Kosten von 1000 Mark und 
mehr für eine paar Fotos aus der Ma- 
gnetröhre .zu übernehmen. Daß die 
Diagnose so teuer sein muß. hangt 
mit den ungewöhnlich hohen Investi- 
tions- und Betriebskosten zusammen. 
Die Instal herangskoslen wachsen 
rapide an, weil das Gerät - um Stö- 
rungen von außen zu vermeiden - in 
einem abgeschlossenen Gebäude un- 
tergebracht werden muß. Die Zahlen 
sprechen für sich; Je nach Typ müs- 
sen pro Gerät zwei bis fünf Millionen 
Mark gezahlt werden. Die jährlichen 
Gesamtkosten einer solchen Anlage 
schlagen mit 1.4 bis 2,5 Millionen 
Mark zu Buche. Das Bundesministe- 
rium für Forschung und Technologie 
schießt für Entwicklung und klini- 
sche Erprobung der Geräte bis 1968 
etwa 60 Millionen Mark zu. 


An ..Duichteuchtungsgpräten*' der 
nächsten Generation wird bereits mit 
Hochdruck gearbeitet Frohe Kunde 
kommt über den großen Teich zu 
uns: Als „Revolution in der Himfor- 
schung“ gepriesen, bastelt man dort 
eifrig an der Positronen- 
Emmissions-Tomographie, kurz 
PET genannt, einer Möglichkeit 
künstlich erzeugte Radioaktivität in 
einer Schicht des Körpers überla- 
gerungsfrei darzustellen. 


Die Erprobungsphase muß 
erst ausgewertet werden 


Kurzlebige Radionuklide kommen 
zum Einsatz. Sie strahlen Positronen, 
die „positiven Gegenstücke" der 
Elektronen, ab. Prallen beide Ele- 
mentarteilchen aufeinander, lösen sie 
sich in Luft auf, nicht ohne dabei 
Gammastrahlen abzugeben, die, über 
Detektoren registriert, zu emem Bild 
zusammenkomponiert werden. 


Erst wenn große, repräsentative 
Patientengruppen untersucht sind 
und eine Vielzahl von Erkrankungen 
diagnostisch abgeklopft worden ist. 
kann man darüber befinden, welcher 
Stellenwert der NMR zukommt- 
Bringt sie lediglich eine extravagante 
und teure Bestätigung der etablier- 
ten, bewahrten und kostengünstigen 
Diagnostik, muß darüber nachge- 
dacht werden, ob ihr Einsatz zu ver- 
antworten ist. 


Mat 


Die Kemspin-Tomographie wird £ 
sicher nie als diagnostische „All- 
zweckwaffe- zum Einsatz kommen, 
bei ihrer sinnvollen Anwendung 
könnte sie jedoch einen ebenbürtigen 
Stellenwert in der Familie der bildge- 
benden Methoden erlangen. Die Zu- 
kunft der Kemspin-Tomographie iiat 
erst begonnen. Der diagnostische 
Traum von gläsernen Menschen ist 
ein großes Stück nahergerückl . . . 


Oder telefonisch: 069/2$tö3l; 


Air Canada. Flüge , die wi& 4tot 
Flug vergehen. . . ■ V.r^'' ; 
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Besorgt über Antiamerikanismus 
in deutschen Schulen und Medien 

Berlin / Gäste aus USA zeigten sich bestens informiert 


„Den Politikern Druck machen“ 

„ Aktionskonferenz Nordsee“ in Bremen fordert gesamteuropäische Vereinbarungen 


Transatlantische Tagung in 

• RAFAEL SELIGMANN. Berlin 

Man war gekommen, um sich ge- 
genseitig zu versichern, daß man im 
Prinzip, in den „vitalen Interessen“ 
übereinstimme, um so mehr debat- 
tierte man über die taktischen Details 
- und hier wurden erhebliche Diffe- 
renzen deutlich. Die Konrad-Ade- 
nauer-Stiftung (KAS) und das Lehr- 
man-Institut hatten zu einer deutsch- 
amerikanischen Konferenz, Thema 
„Fragen der deutsch-amerikanischen 
Zusammenarbeit“, nach Berlin einge- 
laden. 

Der Wissensvorsprung lag eindeu- 
tig bei den Amerikanern: Die Gäste 
aus den USA, Wissenschaftler, Öko- 
nomen, Journalisten, die alle mit dem 
Lehrman- Institut Zusammenarbeiten, 
hatten an den neun vorangegangenen 
gemeinsamen Tagungen mit der KAS 
in New York teilgenomraen. Die 
deutschen Teilnehmer dagegen wa- 
ren, von wenigen Ausnahmen abgese- 
hen, Neulinge in dieser Kontere nzse- 
rie. Hinzu kam, daß die Amerikaner, 
vor allem die Referenten, sich äußerst 
sorgfältig vorbereitet hatten. 


Globale Verantwortung 
der Vereinigten Staaten 


Nach einer brillanten Einführung 
des Berliner Finanzsenators Gerhard 
Kunz in die spezielle Wirtschaftssi- 
tuation der Stadt skizzierte Manfred 
Görternaker von der Freien Universi- 
tät Berlin die sich verändernde Hal- 
tung der .jungen Generation“ gegen- 
über den USA. Sein Fazit: Der über- 
wiegende Teil der deutschen Jugend 
begrüße feste Bindungen zu den Ver- 
einigten Staaten. Seit den Jahren der 
Carter-Regierung mache sich bei vie- 
len jungen Deutschen aber ein zuneh- 
mender Skeptizismus über die ame- 
rikanische Außenpolitik breit Diese 
Tendenz habe vor allem in den ersten 
Jahren der Reagan-Administration 
zugenommen. 

Diesen pauschalen Äußerungen 
trat Professor Szabo vom National 
War College entgegen. Der Amerika- 
ner zeigte auf. daß es sich bei den 
gegenüber den USA kritischen oder 
feindseligen jüngeren Deutschen um 
einen quantitativ relativ schmalen 


Teil dieser Altersgruppe handele. Be- 
merkenswert an diesen Jugendlichen 
sei jedoch ihr allgemein besseres Bil- 
dungsniveau. Unverhältnismäßig 
viele Lehrer und Journalisten seien in 
dieser Gruppe. Durch die nicht uner- 
hebliche Multiplikatoren-Funktion 
dieses Kreises wachse seine Bedeu- 
tung für die öffentliche Meinung in 
der Bundesrepublik Deutschland 
und könnte so zu einer zunehmenden 
Belastung in den deutsch-amerikani- 
schen Beziehungen werden, wenn 
dieser Tendenz nicht entgegengesteu- 
ert werde. 

Bei der Diskussion wirtschaftlicher 
Fragen machte Professor Miles Kah- 
ler von der Yale UniversKy deutlich, 
daß die Amerikaner aufgrund ihrer 
globalen politischen und wirtschaftli- 
chen Verantwortung sowie der Not- 
wendigkeiten des amerikanischen 
Wirtschafts marktes oft zu Entschei- 
dungen gezwungen, die zu Konflik- 
ten mit den europäischen Partnern 
führten. Von amerikanischer Seite 
werde durchaus gesehen, daß durch 
die Ökonomische Abhängigkeit der 
europäischen Partner, die Washing- 
ton nicht immer berücksichtigen 
könne, Differenzen entstünden, die 
vom wirtschaftlichen in den politi- 
schen Sektor „überschwappten“. In 
der Diskussion wurde aber auch 
deutlich, daß die Europäer für ihre 
eigenen Schwierigkeiten vielfach die 
Amerikaner verantwortlich machten, 
weil dies ein bequemer Weg seL 

Karl-Hermann Fink, der Geschäfts- 
führer des Ost-Ausschusses der Deut- 
schen Wirtschaft, zeichnete ein sehr 
differenziertes Bild der Wirtschafts- 
beziehungen Deutschlands mit den 
sozialistischen Staaten. Trotz der dro- 
henden Töne Moskaus in den letzten 
Monaten wolle die Sowjetunion wei- 
terhin eine Wirtschaftskooperation 
mit den westlichen Staaten. Diesen 
Eindruck habe er bei zahlreichen Ge- 
sprächen mit sowjetischen Politikern 
und Wirtschaftsfachleuten gewon- 
nen. Der Osthandel der Bundesrepu- 
blik Deutschland mache lediglich 
fünf Prozent des Außenhandels aus, 
der innerdeutsche noch einmal zwei 
Prozent Eine wirtschaftliche Abhän- 
gigkeit der Bundesrepublik vom Ost- 
block sei daher nicht zu befurchten. 


Von amerikanischer Seite wurde die- 
sen Ausführungen zu gestimmt es 
wurde jedoch heivorgehoben, daß in 
einzelnen Wirtschaftssektoren die 
Gefahr eines wirtschaftlichen Druk- 
kes durch Moskau bestünde. Als Bei- 
spiel wurde der Versuch der Sowjet- 
union genannt, durch Dumping-Prei- 
se ein weitgehendes Monopol für Erd- 
gas-Lieferungen nach Westeuropa zu 
erzielen. 


Zur Sprache kamen nur 
taktische Differenzen 


Deutschland habe eine zentrale 
Rolle in den Ost-West-Beziehungen. 
betonte Anton Roßbach vom Bun- 
deskanzleramt. Er glaube nicht an ei- 
ne schnelle Wiederaufnahme der Ab- 
rüstungsverhandlungen. da Moskau 
sein Gesicht wahren müsse. Die teil- 
weise harsche Kritik des Kreml die 
zur Absage der Besuche Honeckers 
und Schiwkows geführt habe, sei als 
gelungener Disziplinierungsversuch 
der Sowjetunion im eigenen Lager 
anzusehen. Moskau habe damit sein 
außenpolitisches Monopol bewiesen 
und sende nun Signale der Ge- 
sprächsbereitschaft nach Westen. We- 
gen seiner exponierten Lage habe 
Bonn dabei eine entscheidende 
Funktion. ' Darüber hinaus sei 
Deutschland aufgrund seiner Tei- 
lungssituation besonders auf aus- 
kömmliche Beziehungen angewie- 
sen, ohne die menschliche Erleichte- 
rungen schwer durchzusetzen seien. 
Entscheidendes Ziel der Deutsch- 
landpolitik sei und bleibe das Selbst- 
bestimmungsrecht für alle Deut- 
schen. 

Enttäuschend war, daß in der ab- 
schließenden Diskussion über die 
Zukunft des transatlantischen Dia- 
logs lediglich über taktische Differen- 
zen gesprochen wurde. Hier wurden 
zumindest Ansätze für bessere Lö- 
sungen vermißt Bemerkenswert 
auch, daß die deutschen Teilnehmer 
sich meistens in englischer Sprache 
äußerten. Dies, obgleich eine Simul- 
tandolmetscheranlage zur Verfügung 
stand und die Amerikaner fast alle 
gut deutsch sprachen. 


Senat weist 
SED-Kritik 
scharf zurück 

F. DIED ERICHS, Berlin 

Im Berliner Senat sind am Wochen- 
ende Attacken aus Ost-Berlin auf Un- 
verständnis und Verärgerung gesto- 
ßen, nach denen der Senat „wider- 
rechtlich“, so das SED- Zentral organ 
„Neues Deutschland“, über das Ver- 
mögen der Deutschen Reichsbahn im 
freien Teil der Stadt verfuge und die 
„DDR” auf diesem Wege „offensicht- 
lich ökonomisch schädigen“ wolle. 
Berlins Senatssprecher Winfried Fest 
wies diese Behauptungen mit Ent- 
schiedenheit zurück. 

Ost-Berlin bezog sich bei den Vor- 
würfen, die in der Vergangenheit 
schon mehrfach erhoben worden wa- 
ren, auf Geländeflächen, Lagerhallen 
und rund 3000 Wohnungen, die zum 
Vermögen der Deutschen Reichs- 
bahn gehören. Seit Kriegsende ist 
Ost-Berlin Verwaltungssitz der 
Reichsbahn, das gesamte - und jetzt 
von der „DDR“ beanspruchte - Ver- 
mögen der Reichsbahn in den West- 
Sektoren Berlins wurde damals je- 
doch von den Alliierten beschlag- 
nahmt und wird heute von einer 
Dienststelle des Berliner Senats 
treuhänderisch verwaltet Alle aus 
dem Vermögen erzielten Überschüs- 
se würden entsprechend des Treu- 
handauftrags der Alliierten ver- 
wendet, betonte dazu Senatssprecher 
Fest Da das Vermögen deshalb auch 
nicht der „DDR“ zustehe, könne auch 
nicht seitens Ost-Berlin von einer 
„Schädigung“ gesprochen werden. 
Das „Neue Deutschland“ hatte auch 
kritisiert daß der Berliner Senat Gel- 
der aus dem Reichsbahnvermögen 
für die S-Bahn, die seit Januar 1984 
von der Westberliner Nahver- 
kehrsgesellschaft BVG betrieben 
wird, ausgeben würde. Dabei wird 
verschwiegen, daß die Westberliner 
BVG von Ost-Berlin ein völlig veral- 
tetes S-Bahnnetz übernahm. Aus die- 
sem Grund zahlt Bonn allein bis 1987 
einen Zuschuß von 260 Millionen 
Mark an den Berliner Senat, um eine 
Modernisierung zu finanzieren. 
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D. GURATZSCR Bremen 

750 Umweltschützer, vorwiegend 
aus Nordeuropa, haben einen um- 
fangreichen Forderungskatalog zum 
Schutz der Nordsee an die Regie- 
rungen ihrer Länder gerichtet. Auf 
einer zweitägigen ..Aktionskonferenz 
Nordsee“ in Bremen kündigten sie 
Folgekonferenzen, Einzelaktionen 
und eine engere Zusammenarbeit auf 
internationaler Ebene an.. „Leider ha- 
ben wir es noch nicht geschafft, auch 
Vertreter des Ostblocks dabeizuha- 
ben, obwohl auch die DDR und die 
Tschechoslowakei über Elbe und We- 
ser an der Verschmutzung der Nord- 
see beteiligt sind“, erklärte ein Spre- 
cher. Bis zum nächsten Mal solle die- 
se „blockü bergreifende Zusammen- 
arbeit“ erreicht werden. 

Mit der Bremer Konferenz wollten 
die Umweltschutzverbände vor allem 
der Internationalen Nordseeschutz- 
Konferenz „Druck machen", die vom 
Mittwoch an auf Einladung von Bun- 
desinnenminister Zimmermann 
ebenfalls in Bremen tagt. An ihr neh- 
men Umweltminister aus allen Nord- 
seeanrainerstaaten teiL Nach Infor- 
mationen der Umwelt verbände wer- 
de es wegen der Weigerung der Regie- 
rungen von Großbritannien. Belgien 
und Frankreich jedoch .nicht einmal 


epdhrk. Berlin/Halle 

Die evangelischen Christen in der 
.DDR“ wollen den Staat nicht aus 
seiner Verantwortung für bessere 
Reiseinoglichkeiten, ein liberaleres 
innenpolitisches Klima, den Abbau 
des offiziellen Mißtrauens und für ei- 
nen wesentlich wirksameren Um- 
weltschutz als bisher nicht entlassen. 
Nach den Frühjahrs-Synoden und 
der Zusammenkunft der Bundessyn- 
ode vor vier Wochen spielte das Aus- 
reise-Thema jetzt auf der Herbstsyn- 
ode der Kirchenprovinz Sachsen wie- 
derum eine wesentliche Rolle. 

So zeigte sich die Kirchenleitung 
unter Bischof Christoph Demke 
(Magdeburg) über die hohe Zahl von 
Ausreiseanträgen besorgt Sie bat in 
ihrem üblichen Lagebericht für die 
Synode emeut die Reisemöglichkei- 
ten in die Bundesrepublik zu erwei- 
tern. Diese Beschränkungen seien ei- 


zur Verabschiedung eines gemeinsa- 
men Memorandums kommen“. 

Gerade gesamteuropäische Verein- 
barungen aber halten die Umweltver- 
bände für grundlegend, wenn der 
Verschmutzung und Störung des 
Ökosystems Nordsee wirksam begeg- 
net werden solL Gefordert wird ein 
gesamteuropäischer Strukturplan, 
ohne den „eine weitere Nutzung der 
Naturschätze der Nordsee und iltrer 
Küsten" ausgeschlossen werden soll. 
Zu den Unterzeichnern gehören der 
Deutsche Naturschutzring (mit unge- 
fähr drei Millionen Mitgliedern), der 
Bund für Naturschutz Deutschland 
(BUND), die Schutzgemeinschaft 
Deutsche Nordseeküste, der Touri- 
stenverein „Die Naturfreunde", 
Green Peace Deutschland, der World 
Wildlife Found fWWFi. Werkgroep 
Noordzee Amsterdam, das Europäi- 
sche Umweltbüro Brüssel sowie 80 
französische Umweltverbände. Als 
offizieller Vertreter des DGB bot Wil- 
helm Kulke Zusammenarbeit an. 
Kulke: „Nur ein gemeinsames Vorge- 
hen von Umweltschülzem und Ar- 
beitnehmern kann zu einer positiven 
Veränderung im ökologischen und 
sozialpolitischen Bereich führen." 

Unter den Forderungen, die in elf 
Arbeitsgruppen aufgestellt wurden. 


ne „w'esentliche Ursache“ für die ho- 
he Zahl von Ausreiseantragen. Mit 
der Ausreisewelie zum Jahresbeginn 
sei eine Reihe von „schwer belasten- 
den Situationen“ bereinigt worden. 
Die Staatsführung solle „um eine 
wirkliche Beheimatung aller Bürger“ 
bemüht bleiben. Viele Aus- 
reisewünsche beruhten auf Schwie- 
rigkeiten bei der Berufswahl und bei 
der Entfaltung persönlicher Anlagen 
und erlernter Fähigkeiten. 

In dem Bericht für die Synodalen 
heißt es zur Friedensarbeit der evan- 
gelischen Kirche, noch immer und 
weiterhin werde der Begriff „Pazi- 
fist“ öffentlich in „abqualifizierender 
und diskriminierender Weise“ ver- 
wendet Es gebe eine ..starke Span- 
nung“ zwischen den außenpoliti- 
schen Zielsetzungen der staatlichen 
Friedenspolitik und den Alltags- 
erfahrungen junger Christen. Zu der 


rangiert die ..strikte Anwendung des 
Vorsorgeprinzips für die Natur und 
den Menschen" an ers;er Stelle. Di<- 
Hersieilimg von schädlichen Stoffen, 
insbe sondere von Schwermciallen. 
solle drastisch eingeschränkt durch 
ein Abgabesystem verteuert oder 
überhaupt verboten werden. Im ein- 
zelnen werden unter anderem ver- 
langt: Emleitungsverbol dir alle- toxi- 
schen und sch wer abbaubaren Stoffe 
in die Nordsee und die Flüsse. Ein- 
führung eines Entsorgungszwangs 
für alle Nordseehäfen. Einführung ei- 
ner ü :nwe!t verträgl ichkeitsprüfung 
für alie Maßnahmen, die den Lebens- 
und Naiurraum Nordsee beeinträch- 
tigen könnten. Einrichtung eines Na- 
tionalparks Wattenmeer onne Aus- 
nahmen. keine weiteren Eindeichun- 
gen und Aulspiilungsmaßnahmen im 
Wonenmeer und anderen empfindli- 
chen Küstenregionen sowie die Aus 
Weitung von Forschungen zum 
Schutz der Nordsee. Fischerei. Land- 
wirtschaft und Fremdenverkehr 
müßten sich den ökologischen Belan- 
gen unterordnen, um diese Nutzun- 
gen langfristig aufrecht erhalten zu 
können, heißt es in einem Ab- 
schlußpapier des Koord : na: ionsau s- 
schusses. 


vor einigen Monaten in Kraft gesetz- 
ten „Verordnung zur Bekämpfung 
von ürdnimgswidrigkcilen“ heißt es. 
sie halle „starke Unsicherheiten" aus- 
gelbst und das „Gefühl der Rechtsun- 
sicherheit“ verstärkt. Zu diesem Ge- 
fühl trage auch die staatliche Praxis 
bei. bei Strafverfahren die Öffent- 
lichkeit auszurchlicßcn 

Die Kirchenoberen in Magdeburg 
berührten auch einen für die „SED 
besonders heiklen Punkt, der Ärger 
bei der Partei hervomifen dürfte: Die 
SEID solle ihre propagierte Einheit 
von Wirtschaft?- und Sozialpolitik 
nunmehr auch um das Feld ..Umwelt- 
politik" ergänzen. In dem Bericht 
wird auf die Notwendigkeit „umfas- 
sender Information" hinge wiesen, 
um bei Umweltschutzlhemen mög- 
lichst viele Menschen an der Diskus- 
sion der Ursachen, Folgen und Lö- 
sungswege zu beteiligen. 


Das Thema Ausreise steht obenan 

Synodale der Kirchenprovinz Sachsen üben Kritik an den Zuständen in der „DDR" 



Der Status des Fortschritts. Audi 200 Turbo. 


Der Status des Fortschritts prä- 
sentiert sich in Form einer zu- 
kunftsweisenden Limousine, die 
Konventionelles weit hinter 
sich läßt Mit einem attraktiven, 
eleganten Design. Mit einer sen- 
sationell strömungsgünstigen 
Form. Mit gewichtsgünstiger 
Bauweise und einem 134 kW 
(182 PS) starken modernen Fünf- 
zylinder-Turbo-Tnebwerk. Da- 
mit kann man 230 km/h Spitze 
erreichen. Dabei steuert und 
überwacht der Microcomputer 


des Auto-Check-Systems die 
wichtigsten technischen Funk- 
tionen. Der Fortschritt zeigt sich 
aber auch im serienmäßigen 
Anti-Blockier-System und in 
einer Hochleistungs-Fah rwerks- 
technik mit Frontantrieb, die 
in dieser Klasse einzigartig ist. 
Durch die Summe aller Vorteile 
ist der Audi 200 Turbo die 
überzeugende Alternative in der 
Spitzenklasse Ihr Testwagen 
steht bereit 

Bei Ihrem V A.G Partner. 
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Unmut in der SPD über Nahm der Premier der Bahamas 
Medienpoläik Dohnanyis Millionen Schmiergelder an? 

Von WRRRFVRT 1 SfTHl l’lri'k' ertanho Hoc wird ninMc" onctoVit ein 



Von HERBERT SCHÜTTE 

W ir sind gewissermaßen über 
den Berg, aber noch nicht über 
das Gebirge.“ Die Standort-Einschät- 
zung. die der Freizeit-Wanderer Klaus 
von Dohnanji (SPD) vergangene Wo- 
che als Hamburger Gastredner vor 
der Friedrich-Ebert-Sü ftung kundtat, 
galt natürlich nicht den bescheidenen 
Höhenzügen auf dem heimischen 
Territorium des Bürgermeisters, son- 
dern sollte die Chancen beschreiben, 
die Kompromißformel der Lander- 
chefs über die Einführung neuer Me- 
dien ungeschoren in einen von den 
Landesparlamenten abgesegneten 


Landesbericht 

Hambwg 


Staatsvertrag zu übertragen. Nicht 
nur in Hessen und Nordrhein- Westfa- 
len wurde inzwischen von führenden 
Parteimitgliedern Widerspruch ange- 
meldet: Dohnanyi, Wortführer der 
SPD-Regierungschefs. mußte auch 
auf eigenem Platz heftige Proteste 
seiner Genossen zur Kenntnis neh- 
men. 

Peter Patema, Hamburger Bundes- 
tagsabgeordneter und Medienexperte 
der Bonner SPD-Fraktion, sieht „na- 
hezu alle Mediengrundsatze der SPD. 
wie sie geltende Beschlußlage der 
Partei sind, in Bremerhaven bis zur 
Unkenntlichkeit verstümmelt“. Für 
den Hamburger Landesparteitag En- 
de November kündigte er eine schar- 
fe Kampfabstimmung an mit dem 
Ziel, „den Beschluß der Minister- 
präsidenten zu kippen“. 

Der nach einem Jahr intensiver 
Verhandlung in Bremerhaven auf 
den Weg gebrachte Beschluß „betr. 
Konzept der Länder zur Neuordnung 
des Rundfunkwesens“ liegt jetzt im 
Büro der Staatskanzlei in Mainz - 
nicht, um dem hier ansässigen ZDF 
Gelegenheit zur Stellungnahme zu 
geben, sondern weil Rheinland-Pfalz 
den Vorsitz in der Rundfunkkommis- 
sion der Länder innehat. Im Novem- 
ber sollen die Rundfunk-Referenten 
der Länder den Textentwurf für ei- 
nen Staatsvertrag erarbeiten, der am 
19. Dezember von den Ministerpräsi- 
denten bei ihrer nächsten Konferenz 
dann unterzeichnet werden soll. 

Doch ob es zu der Einigung - auch 
en detail - tatsächlich kommt? „Ich 


glaube, das wird nichts“, gesteht ein 
führender Medienfachmann der SPD 
mit Sitz im Parteivorstand unter vier 
Augen, „Nordrhein-Westfalen wird 
nicht raitmachen, Hessen auch nicht 
und in Hamburg habe ich große 
Zweifel.“ Thomas Mierow, Sprecher 
des Hamburger Senats, ist sich si- 
cher: „Wenn diese Einigung platzt, 
dann platzt jede Einigung für dieses 
Jahrzehnt“ 

Der medienpolitische Sprecher der 
Hamburger CDU-Fraktion, Gert Boy- 
sen, prophezeit ebenfalls 1 . „Der 
Staatsvertrag wird nicht kommen.“ 
Die Opposition im Hamburger Rat- 
haus bescheinigt zwar Klaus von 
Dohnanyi „ehrliches Bemühen um ei- 
nen gangbaren Kompromiß“. Doch 
die innerparteilichen Widerstande bei 
den Sozialdemokraten in Hessen. 
Hamburg und an Rhein und Ruhr 
werden bei der Union als zu stark 
eingeschätzt. 

„Die Linken in der SPD torpedie- 
ren die Gemeinsamkeit“, meint Bör- 
sen. Sein Fazit: „Sobald es an die 
Essentials des Bremerhavener Kom- 
promisses geht, ist das Thema für die 
CDU zu Ende.“ Und Boysens Kieler 
Parteifreund, Ministerpräsident Uwe 
Barschei, warnte in der letzten Woche 
die SPD: „Nur medienpolitische 
Träumer könnten erwarten, daß die 
Übereinkunft der Mini steipräsiden- 
ten eine getreue Widergabe sozialde- 
mokratischer Parteitagsbeschlüsse 
sein würde.“ Er rief die Kieler SFD- 
Opposition auf: „Fallen Sie Ihren Par- 
teifreunden, den sozialdemokrati- 
schen Regierungschefs, nicht in den 
Rücken.“ 

Der Hamburger Bürgermeister und 
Bannerträger der SPD-Position im 
Ringen um Programm-Richtlinien, 
Sendezeiten und SateHiten-Belegung 
muß sich also für den Hamburger 
Parteitag warm anziehen. 

Dennoch rechnen gestandene 
Hamburger SPD-Pariamentarier mit 
einem Erfolg für Klaus von Dohna- 
nyi. „Peter Patema hat schon früher 
eine Außenseiter-Rolle gespielt“, be- 
tont ein Genosse aus dem Führungs- 
zirkeL Und was die Truppen dieses 
Wortführers der Linken angeht' Die 
fast abgeschlossenen Delegierten- 
wählen zum Parteitag haben den Mit- 
te/Rechts-Flügel deutlich gestärkt. Er 
wird in den nächsten zwei Jahren 
aller Voraussicht nach über die stär- 
keren Bataillone verfügen. 


Pindling spricht von „Konspiration“ / Die Opposition fordert seinen Rücktritt 


WERNER THOMAS, Miami 

Zwei Wochen lang hatte das Abge- 
ordnetenhaus der Bahamas wegen 
der bitteren Fehde zwischen Re- 
gierung und Opposition nicht tagen 
können. Als schließlich doch noch 
eine Sitzung stattfand, kam es zu tu- 
muhartigen Szenen. 

Vertreter der oppositionellen „Free 
National Movement“ (FNM) schrien 
Regierungschef Lynden 0. Pindling 
nieder „Zurücktreten, zurücktre- 
ten!“ Draußen demonstrierte eine 
Menschenmenge mit Transparenten. 
„Schande, Herr Premierminister“, 
stand auf einem der Spruchbänder. 

Über dem sonnigen karibischen In- 
selstaat liegt der Schatten eines spek- 
takulären Skandals. Pindling und sei- 
ne Regierung stehen unter dem Ver- 
dacht grenzenloser Korruption. Nach 
Schätzungen des „Miami Herald“ 
kassierte der Premier in den letzten 
zwölf Jahren von ausländischen Inve- 
storen fast 17 Millionen Dollar 
Schmiergelder. Auch seine engsten 
Freunde und Minister sollen auf diese 
Weise Millionäre geworden sein. 

„Eine Nation zum Verkaufen“ lau- 
tete eine Ende September veröffent- 
lichte Artikelserie der angesehenen 
Zeitung in Miami, und seither sind 
die Bahamas von einem Sturm der 
Entrüstung erfaßt Schon lange kur- 
sieren Korruptionsgerüchte in der 
Hauptstadt Nassau, aber so brutal 
und ausführlich ist die düstere Seite 
dieses Staates noch nie geschildert 
worden. Exemplare des Blattes wer- 
den auf dem Schwarzmarkt für 20 
Dollar gehandelt 

Der „Miami Herald“ schilderte ei- 
nen Morast der Unmoral Rauschgift- 
händler, Mafiosi und andere dubiose 
Geschäftsleute hatten die Inseln mit 
Hilfe käuflicher Politiker unterwan- 
dert Immer wieder führten die Spu- 
ren der Reporter zu der Umgebung 
des Premiers. Eine Ausgabe der Zei- 
tung zeigte Pindlings palastähnliche 
PrivatviUa im Osten Nassaus, die 
mindestens drei Millionen Dollar 
wert sein solL 

Das Thema Korruption beherrscht 
bereits seit September vergangenen 
Jahres die politischen Diskussionen, 
als die amerikanische Fernsehgesell- 
schaft NBC die ersten direkten Vor- 
würfe gegen Pindling erhob. Pindling 
und seine Vertrauten hätten von ei- 


nem Rauschgiftring des amerikani- 
schen Fmanzsdiwindlers Robert Ves- 
co Bestechungssummen von monat- 
lich 100 000 Dollar erhalten, behaup- 
tete NBC. Vesco, der die Investment- 
gesellschaft IOS einmal um 224 Mil- 
lionen Dollar plünderte, lebte bis 1980 
auf den Bahamas. 

Findling bestritt die Beschuldigun- 
gen energisch, sah sich als Opfer ei- 
ner „Verleumdungskampagne“ und 
„Konspiration“ und vermutete politi- 
sche Motive dahinter. Weil er einen 
unabhängigen außenpolitischen 
Kurs verfolge, seien die US-Behörden 
nicht gut auf ihn zu sprechen. 

Der Premier weiß jedoch, daß sein 
Land nicht nur von Touristen, son- 





LymtenO.K^li.^^ 

dem auch von Rauschgtfthändtern 
besucht wird. Er kennt „diese gefähr- 
liche Invasion“. Amerikanische Er- 
mittlungsbehörden schätzen, daß 50 
Prozent der gesamten südamerikani- 
schen Kokain- und Marihuana-Ex- 
porte in Höhe von 80 Milliarden Dol- 
lar über die Bahamas in die USA ge- 
langen. 

Lynden O. Pindling erläutert, daß 
seine Regierung diese Aktivitäten 
aufgrund der schwierigen geographi- 
schen Verhältnisse nicht kontrollie- 
ren kann. Zudem fehlt es ihr an Poli- 
zeipersonal - nur 7 00 Polizisten sind 
im Einsatz- und Geld. Mindestens 75 
Millionen Dollar seien für die An- 
schaffung von Hubschraubern, Flug- 
zeugen, Booten und Radaranlagen 
notwendig. Ein gefaßter und verur- 
teilter amerikanisch«’ Rauschgift- 


händler erklärte dem „Miami He- 
rald“: „Die Regierung hat keine 
Chance gegen die Branche.“ 

Der dienstälteste demokratische 
Regierungschef der Karibik, der seit 
17 Jahren amtiert, kämpft um sein 
politisches Überleben. Er bildete eine 
Untersuchungskommission unter 
dem Vorsatz von James Smith, einst 
oberster Richter der Bahamas. Ende 
des Jahres soll die Kommission dem 
Parlament ihren Bericht vorlegen. 
Der Premier zählte zu den Zeugen, 
die bereits aussagten. Er nannte die 
Korruptionsvorwürfe „absolut 
falsch“. Pindling : „Nichts hat mich in 
meinem Leben mehr aufgeregt“ 

Die Opposition fordert den Rück- 
tritt des 54jährigen Politikers und 
vorzeitige Wahlen. Normalerweise 
müßte der Premier erst 1987 wieder 
wählen lassen. Oppositionsführer 
Isaacs appellierte per Telegramm an 
Pindling: „Die jüngsten Veröffentli- 
chungen über Sie und Ihre Regierung 
schockierten und beschämten das 
Volk der Bahamas. Gehen Sie im Na- 
men Gottes.“ Schon regt sich jedoch 
auch Kritik innerhalb der regieren- 
den Progressive Labsal Party (PLP). 

Anfang Oktober traten plötzlich 
der stellvertretende Premier Arthur 
Hanna, Jugendminister Kendal Not- 
tage und Landwirtschaftsminister 
George Smith zurück. Der Premier 
entließ zwei weitere Kabinettsmit- 
glieder. Nottage und Smith wurden 
oft im Zusammenhang mit Korrup- 
tionsaffären erwähnt Zwischen den 
Jugendfreunden Hanna und Pindling 
soll es zum Bruch gekommen sein. 
Der Vizepremier hatte die Regierung 
nach der Artikelserie des „Miami 
Herald“ offen kritisiert 

Pindling, ein Anwalt, der den 
230 000 Bürgern der Bahamas wirt- 
schaftliche und soziale Fortschritte 
brachte, war ironischerweise durch 
einen Feldzug gegen die Korruption 
an die Macht gekommen. 1967 liefer- 
ten die „Bay Street boys“ Schlagzei- 
len, Geschäftsleute, die mit amerika- 
nischen Unterweltkreisen so gute 
Kontakte unterhielten wie mit der 
von Weißen dominierten Regierung 
der United Bahamian Party fUBP). 
„Diese Inseln werden nie wieder ein 
Zufluchtsort von Gangstem sein“, 
verkündete Pindling damals. (SAD) 


DIE WELT - Nr. 254 - Montag, 29. Oktober 1984 


Für Ankaras Premier -% 
ist die Schonfrist vorbei I 

Gegensätze In der Regierungspartei / Kritik am Sparplair jj 

EANTONAHOS. Athen La«* KuchenJabi-* |- 

Seine erste Regiemngskrise. die Technotaaten 

nur knapp zehn Monate nach seiner Vertrauten zu regieren. Auch Anten, j . 
Amtseinführung- ausbrach, hat der der der Gerechtigkeits^ei- nah^ «1 
türkische Ministerpräsident Turgut steht und als eurer der Parfeifurstra £ 
Özal ohne größere Blessuren über- innerhalb der Regrerongspartei güt.Vj* 
standen. Nur wenige Stunden nach mußte feststeüen. daß er ta wichti- m 
der Trennung von seinen bisherigen gen Beschlüssen oft übergangen wur- g? 
Ministem für Inneres und Finanzen, de. -a? 

die zu seinen engsten Mitarbeitern Ozals eigenwilliger Regierungsstil .M 
zahlten, konnte er die vakant gewor- trug ihm zusätzliche Kritik von der " J 
denen Posten neu besetzen. Presse und der Unternehmerweitem;.-* 

Aber der Streit zwischen dem zu- letztere zählte einst zu seinen getreue 
rückgetretenen Innenminister Tann- sten Verbündeten. Die Industriekapi- M 
yar der mit dem Premier verschwä- täne werfen ihm vor, mit seiner re- 8 
gert ist, und dem entlassenen Finanz- striktiven Kreditpolitik zu viele mit- 11 
minister Arikan, hat eben deutlicher telstandische Unternehmen an den . | 
i denn je die innerhalb der Regierungs- Rand des Ruins zu traben. DiePres» % 
Partei existie ppnde n Gegensätze und se ihrerseits beschuldigt den Regie- »< 
unterschiedlichen Auflassungen zu- nmgschef, er habe sich zu sehr auf die r* 
tage gelegt Wirtschaft konzentriert und andere /• 

Konnte Özal in den ersten Monaten Refferongsböeiche, etwa die Innen-, , 
seiner Amtszeit die ideologischen Außen- und Sicherheitspohtik, ande- ■- 
Differenzen und die persönlichen Ri- ren „Kräften", womit das Militär ge- 
vali täten innerhalb seiner als eine Art meint ist überlassen, 
poltiscber Sammelbecken füngieren- Der angesehene Kommentater 
den Partei übertünchen, so sind sie Mumtaz Soysal sprach in der libera- ^ : 
seit einiger Zeit mit voller Wucht aus- len Tageszeitung „MUbyet” von einer - * \ 
gebrochen: Begonnen hat die gegen „Arbeitsteilung" mit Staatschef 
Ozal geri chte te Kritik mit der Be- Evren. Dies sei eine „unctemokrati- 
hauptung, durch den radikalen Sanie- sehe Entwicklung“ . die dem Sinn der 
mngsplan der Regierung würden im- Verfassung widerspreche. Soysais 
mer mehr Wähler enttäuscht und an- Schlußfolgerung: Ozal mache sich 
deren Parteien in die Arme getrieben, die Arbeit zu einfach, indem er die 
obwohl özals Austerity- Politik bisher Verantwortung für diese Richtigen . 
kein e nennenswerten Ergebnisse her- Bereiche dem Staatschef und den Ge-' 
vorgebracht habe. nerälen überlasse. 

Zwar mag es sein, daß das Sanie- Tatsächlich trifft es zu. daß das Mi- 
rungstempo der türkischen Wirt- litär mit Evren an der Spitze die Ver- . 
schaft weniger rasant als vor ändert- antwortung für die Befriedung des 
halb Jahröi ist Aber Özals Kritiker Kurdengebiets übernommen hat ' ' 
tendieren zu übersehen, daß die Tür- Auch die Aufhebung des Kriegszu- 
kei pinpn Exportboom erlebt, daß die Standes Ende letzter Woche in sieben 
Inflati onärste weniger hoch als vor weiteren Provinzen - es ist in 34 von 
drei Jahren ist, daß die Regierung 67 Provinzen in Kraft geblieben - * 
erns thaft um die Sc haffung von geht auf eine Entscheidung der 
neuen Arbeitsplätzen bemüht ist Staatsspitze zurück. Es sieht nicht da- 

Während d™*» Vorwürfe beim er- nach aus. daß das Militär in diesen ■.* 
sten Blick einen ideologischen An- Benschen die Zügel aus der Hand , 
strich zu haben scheinen, (viele ton- geben will 

servative Türken können Özals an die Özal hat die Regierung*-. * 
freie Marktwirtschaft orientiertes Mo- Verantwortung mit diesem Bewußt- '■* 
dell nicht akzeptieren), sind sie im sein übernommen. Es gefährdet das 
Grunde genommen von persönlichen vorsichtige Experiment der Türkei 
Rivalitäten und Ressentiments be- mit der Demokratie, daß seine Knti- ; 
stimmt Die Fraktion der Mutter- ker nunmehr diese simplem Tatsa- - 
landspartei fühlt sich vernachlässigt chen zu verkennen scheinen. Die ' 
und übergangen, weil sie nur selten Freiheiten der Politiker sind noch ’ 
nach ihrer Meinung gefragt wird, wohldosiert. Im Falle einer Konfrtm- * 
Selbst viele Kabinettsmitglieder hal- tation mit dem Militär würde Öza! 
ten dem Regierungschef vor, das nur der Verlierer sein. <SAD> 
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Die Stiftung Warentest (Heft 10, TestgröDe 155 R 13 0) empfiehlt den Conti WinterConbmtT$740: 
schäften ist der Conti Winter Contact TS 740. Er kann im Schnee .sehr gut‘ 2 upacken, läoft ridmr an 
verspricht gleichzeitig eine Fange Lebensdauer.“ Auch beim ADAC-Test 84 f Heft 10 JsstgröOa 155 R 139)ist der Ci 
bester Aiiraund-Reifen. Kdn Wunder, daO er auch Deutschlands meistgekaufter Winterreifen i st ContL Alli 
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Die revolutionäre, tragende Idee 
. dieses neuen Rado-Modeils ist das 
konvexe Sapihirglas. Beidseitig dia- 
mantgescfaliffen. Nur dadurch wurde 
•es möglich, die Quaitzpräzision in ein 
Design einzubetten, das sich formvoll- 
endet um das Handgelenk schmiegt 
. und seinen anatomischen natürlichen 
Rundungen folgt 


Band, Glas, Gehäuse, Quartzpräzision - 
die wasserdichte Rado DiaStar «Ana- 
tom» bietet in jeder Hinsicht zukunfts- 
weisende Perfektion Warum sollten 
Sie nicht ein Stück technischer Revolu- 
tion an Ihrem Handgelenk tragen? 


Revolutionär ist die Konstruktion, das 
Resultat aufwendiger;- jahrelanger For- 
schungs- und Entwicklungsarbeit Kein 

. ^ Selbstzweck, sondern echte Innova- 

v4 s - Krat^siafes Hartmetall und tion Eine überzeugende Verbindung 

- . . -v- • - • * ’ • modernster Kratzfest-lbchnologie mit 

anatomisch-funktionalem Design. 


-:y;^ unserer • 

w aixf aüe Überflüsse 


\ : • ; . krätzfestes’ SaiÄtglas in perfekter . 


RAD 

DiaStar «Anatom» 

Vom Erfinder der kratzfesten Uhr. 
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FÜHRENDE JUWELIERE FÜHREN 


Wer sich für eine Rado -Uhr 
entscheidet, der entscheidet 
sich auch für eine fundierte 
Fachberatung und einen 
zuverlässigen Service. 


, C W AJulnh. von BasBeaheirn. 
stendamm 2öa 

, Gelerman, Karl-Mant-Strüfiü 112 
, Geiannan. Schloflstiaße U6 ^ 

, Kappaul & Cross, Roicfcsstraße 8c. 

, H. Ij-ccpht Inh Pölschke. Rhetnstrsfte 59 
, I* Preusa, KurillrsiendaiDm 206 
, Schulz-Uhiea Wilmeisdoriei Strafte U7 
. Heinz Straße nburg. Müllers traße 13« 

, R. Tiedge KG, Turmsnafie 30 
, Faul Waqner. Charionenctrafie 
scbweig.H.-W. Bungensiock. Schuhstraße * l 
schweig. Rödiger, Sack 3 
*, Bnnckmann & Lange KG. Sügestrane i 
m. Juwelier Haaae, HutfUterEtzaße 15 
iven, Otto Stuck«. Alt« Deichwag 16 
inhorst. H Gruadmenn. Inh. Haqehusen. 
ofsaaße 41 . . 

om. Werner Haas Deutz, CCE-Alier Markt 
gen. Remhard WtJrehowsky. Grauer Snafle z.4 
arg, FL Balhorn. Sand 14 
arg. W Becker & Co. Inh. Gierdee. 
rd-Hauptrnann-Plsa 

arg, Haas Georg Bemdt, Osterstrafie lz.9 
arg. Juwelier Hiiclren. Am neuen Wall 
arg, Heinz KOsier. Muhlenkantp 33 
arg. Pet« Mohr, Monckenbergsß. ? 
arg, Juwel un Schwan. Inh. W. Monz. 


tg.RuhdoH GMBH, Inh Sminck. Poslstr. 4 
rg. Uhren Spey. Bramfelder Chaussee 35B 
:g, Ens Wusthofl, Eppendorf« Landstr 113 
rg, Knut Ziegler. RahlstedT-Cerner* 


ei. BJcihelt & Co GmbH. Inh. Quandt. 

» 42 _ 

er.GunierKaoiper.Konigstr.30 

er. Uhran £rart>er. Hildesheimer Sn 3 rr 

er. Zunnohie GmbH. Brabeckerstr B 

i Backen. JVwdnehsn 4 

ud. Henry Kaufmann. Siemensstraß^iOiS 


Hude. Otto Bock. Par karr aße 17 
Husum, H Wesemann. N orderen. 9 
Itzehoe, Uhxenhaus Peiers, KirchenstraBe 12 
Kassel, Metsier Hardt, Obere Konigssnafle 15 
Kassel, Theo Schulze, Frfednch-Eberi^ltr 113 
Kiel. Uhren Bark. Holsiensrraße 75 
Korbach, FYiedncb Nells, ProL-Kummell-Sir 6 
Lübeck, Paul Behrens. HolstenstraBe 17 
Lübeck. O. von Osnowaki. Mühlenstraße 35 
Lübeck. H-H Sac/ EG, Braue Straße 60 a 
Lüneburg. Hans Supka, Gr BackerstraBe 1 
Mölln. Hermann Wehmer OHG. Hauptstraße 19 
Norderstedt, Hane Georg BemdL Berliner Allee 72 
Oldenburg, FViednch Renfordi KG. Lange Straße 85 
Rendsburg, Kart Herz au OHG. Inn. Herean-Haniz, 
Hohe Straße 17 

Rinteln. Gunter Brühhdfer, Wostersti 16 

Stade. Jürgen H. Umland, Inh Sedlatzek, Hokerstraße 1 

Stadlhagen, F Hilgenfeld KG Obemstraße 65 

Uelzen, Fntz Gratkaas. Bahnhofstraße 41 

Verden, Walter Schmilz. Große Straße 98 

Wala rode. Richard Kappe, Mooisti. 39 

Westet Und/Sjrli, Gold -Becker. FYiednchstr. 8 

Wilhelmshaven, FYiedo Frier, Parkstr. 1 

Wolf enbfl tlol. Günter Kaune EG. Holzmarki 18 


Aachen, W. Uttennann.'Brierer Strafte 764 
Aachen, W Uttermann, Dahmengraben 1 
Artendorn. Closioph Hoberg GmbH. 

Nied ernte -Strafte 14 

Bad BieWg.Fha Küppers. Bachsa 8 

Bad Dürkheim. KLmk KG. Kurganensn 17 

Bad Homburg. Juwelier C. Kujas. Loiaenstraße 83 1'2 

Bad Kienznach, Eckhard Glealer. 

Mannheimer Sn. 130 

Bad Salzuflen. Wilhelm Regel, Lange Strafte 59 
Bad VübeL Kail Eickhoff. Frankfurter Sn 147 
Bergueh Gladbach. Gustav Wichen. 

Schloflsnafte 14 

Bielefeld. Bockelmann. Inh- öberweliand. 
AHerMailT5 

Boefanm, Quaru & Platin Sind», obere Kortumstr. 37 
Bonn, Günther Blatzheim. Theaterplae 8 
Bona. Hugo Schumann KG. Inh Jammes. 

Alte Bahnftofstr. 12 

Bonn, Wafned Toussaint. Sterastraße 68 
Coesfeld. Juwelier E -M. KloEier. Kuplerpassage 
Coesfeld, Günther Kloster GmbH. Letter Strafte 31 
Dannstadt, Tr aumi arm An der Siadikuche 15 
Dinslaken. Otto George, Neustraße 27 
Donmund. Joh Bolland GmbH. WestenheUweg 100 
Dortmund, Germ ILunphtrafle 30 


Duisburg, W. Bus-rhenbeck EG, Komgstrafte 6 
Düsseldorf, HD. Blonte KG. KotugsaUee 30 
Düsseldorf, Dieter Krevei,Botmer Straße ZD /Holthausen 
Eberbach, Amon SchwandL FYiednchsnafle 13 
Essen, Joachim A. Wiebraever. Inh. Klem. 

Theaterplatz 4 

Frankfurt, Ju weher Christ. Rhein Main Flughafen. 
Terminal B. PB 157 

Frankfurt, Ft Pletzsch & Sohn KG. ZeiJ 81 
Frankfurt, P & D Clock-Center. Inh Szlomowicz. 

Am Hauptbahnhol 26 

Frankfurt, Will mann & Co. KG. Mainzer Landstr 167 
Frankfurt-Höchst. Paul Buchwald, Korugsteinet Su 26 
und Main Taunus-Zentrum 

Friedberg, J Burck. Inh van Bommel. Kau>etsir«*6e 50 
Pülda, Fitze, Inh. Kraeusel, Uruversitatsrn 5 
Gelsenfcixchen-Buer, Helmuth Web«, BLndestz. 1 
Gevelsberg, A. Haarhaus KG. Mirtelstraße 21 
Giessen, Car! Schmidt OHG. Seliersweg 85 
Gummersbach. Zapp OHG. Huden burgstr 22 
Gütersloh. Heinrich Laumanu. Berliner Straße 42 
Hagen, Junebet Edelmann. Fieiheustrafte 1B 
Hagen. Paul Sander, Eampstr. 15 
Hamm. Heinrich Backwtnkcl GmbH, Inh. Schutz. 
Weststr 50 

Heidelberg, Hans Faulhaber. Hauptstr. 56 
Homburg. Emst Bonkhofr. Marktplatz 11 
Hückeswagen. Dietrich Mucher, Islandstrafte 43 
Ebbenbüren. Josef Nierqann. Poststsafte 1 
Iserlohn, W Springer, Menden« Straße 5 
Jülich. H. Woltz GmbH, Kölnstrafte 34 
Kaiserslautern. Carolina Riede, Etseobahnsneße- 4 
Koblenz, Otto Kaster. Lfihrstraße 123 
Krefeld. Carl Kämmen. Hodbstr 88 
Landau, Karl Barth. Kleuter Platz 15 
Langenfeld, K- Kopp, Hauptstraße 116 
Leverkusen. Kaldenbach, Inh. Zapp, 

Wiesdorfer Platz 21 

Limburg, P Scharping. Werner -Senget -Sir 9 
Lippstadt, Rainer Weib, Lange Strafte 23 
Lüdenscheid. Stephan, Inh. Gebauer. 

WilüelmsiraBe 4& 

Manu, R. Wiilenberg. Sclulleistraße 24 a 
Mannheim, frtedo Fner, Planken P 6, 26 
Mannheim. Fnedo Fnar. P 2 (Dresdner Bank; 

Moers. Schmuckkästchen. Lokan GmbH. 

SiemsnaSe ? 

Monehangludbach 2 - Rheydt. Krebber. 

AUanuahaus 

Mülheim /Ruhr. Juwelier R Hemsing, Kohlenkamp 19 
Münster. Germ, Inh. Runchenbeck. 

PrmzipaUniirkt 47 

Neuss. Klaus Badort. Oberstrafte 98 

Neu stadt /W STIL Klink GmbH. Hauptsnafle 75 


RADO-UHREN. 


Neuwied. Knobloch Maikisir 38 
Oberhausen. M Book Lothringer Sir 123 
Oberurs el.Joh.Hch Windecker KG. 

Oberhochaiadiei Sn 3 
Oflenbach. A. Hunder. Frankfurter Straße 6 
Osnabrück, Juwelier E Kolkneyor. Gec>:gEiraße 1-3 
Ramstein. Juwelier N.Jenzer. Landstuhler S'r 5 
Remscheid. Heinrich Eiken. Hindenburgsuaße 21 
Rüsselshaim. Uhren Weins OHG. F^iederuiplai: 7 
Saarbrücken. Hermann Mutüke KG. Bahnhofsrrafte 7S 
Saarlouis. Uhren -Schmuck Wagn b r GmbH. 

Am Üeuten Mark! 

Sl Ingbert, Franz Huber, Kaisersinße 6C 
Segburg, Carl Rothe Inh Völies. Kaiserstrafte 7 
Siegen, Friedrich Müller. Bahnhotstraße 
Solingen. Gerhard Seiet KG Kaupistrafte 12 16 
Speyer. Kunze. Wormser Strafte 9 
Speyer, Ounier Lais. Moximilransiraße 68 
Slolberg, W. Uneimann. Raihausstraße 76 
Sandern, Alois Busche & Sohn. Hauptstraße 102 
Trier, Peirot, Fleisch ec aße 18 
Unna. Firma Bnnkmann KG.. Bahnhofstr 44 
Verl, Juwelier Brintrup. Guteisloher Straße 13 
Viernheim. Ftie-io Ftier. Phein-Nc-ckarZentrutr. 
Viersen, U. Weidenleld KG. Hauptstraße 54 
Wertheim, niödr.ch Jan. ü»h Ha.dmann, Markiplatz 16 
Wetzlar. F Spieker. Bahnhöfen 21 
Wiehl. Meisier Schmidt. Bielsteinet Su 36 
Wiesbaden, H. Hembd, Bleichsiraftc- 37 
Wiesbaden, Juwelier H Stamenda. An den C'uellen 12 
Wiealach, L SiUhaupt.Hauptsn 93 
Worms, Uhren Hanmann Ooermufkl 18 
WnppertaL C Abeier KG. Poasuaftc- !l 
WuppertaL Uhren Paul. Inh Schröder. Wenh 4 
Wuppertal. Meckensiock & Sohn GMBH. Werth IOC* 
Würselen. Goldschmiede WemekennchnieCei. 
Markt 7 

Zülpich, J BluroenthaL Kn-lnsaate 51 
Zweibrücken. Friedrich Rohrbacner. Inh- Herr. 
Hdup'-snaße 54 

PLZ 7-8 

A ehern, r- Eiörm ann. pauptetrafle 72 
Amberg. Uhren Bergmann. Bannhofslrafte 1 
Asch alle nburg. H 1 Schwind GmbH. Inh Franz. 
WoiftenPurger Su 2 

Augsburg, Heinrich GmbH. Viktor lapossage 
Augsburg, Uhren Xirschfuifc, Inh Hauftler, 

Am Rathaus platz 

Augsburg, Herbert Mayer. Annastiaflt- 35 
Baden-Baden, H Steten. Lange Straße 30 
Bad Kissingen, Martin Neubc-n. Münchner Sri 4 
Bad Sä dringen. Erwin Trelzger. Inh 5 lau mann 
Sioinbmcksli 2 


Bad Schusaenried. Hugc Hammer. 
Wilhelm-S-rhvruen-Sir 7 
BadTolz. E Schmi-ller. Marktstr l_ 

Bad Worishofan. Hans Hummel OHG. 

Kneippsrrafte 4 a 

Bamberg. Uhren Bauer üih Schreiber. 

Luirpoldsirafie IS- 

Bamberg, Uhren Baue:. Inh Schreibe: 

Lange Strafte 3 

Bayreuth, H Kolanuz. LadenpaJijge-Mar» i 
Berchtesgaden. Karl SiumvoU Inh Sium.-!i P'tic: 
Schloftplaiz II 2 

BCberach, F Ra-rli. VVaagha usr d-ilx- 5 _ 

Bietigheim- Bi s cingen. Uhren Ci;».i“i Am M :pia:z 
Blumberq. G MjiooiI Er.p*-m traft * •/- 
Böblingen, H r:u r . Am Elfte -tploti - 
Bruchsal. Gol-icch "niode Wucni pjhnh-'lti: i|' 
Burghausen. Fri'; Peichurü ‘.ijil-lle^Siraf-:- -4 
Coburg, H Buu&chiiiz Mohren; :*!"•<. 't> n 

Deggendorf. Bertold E Lieg?: GmbH, pffagga—« -9 
Dingokfing, Wolf. Biuckiiraße 24 
Dukelsbütil. Wiese !rtn Wäcr.iet.lm .Vijinitsioi 
Donauese hingen. C Mardc>:!.2f.-ppel.:,s::aße t- 
EUwangeu, Heinz cti.lo. ?!a:rgd::i-> 9 
Erlangen. Fr iir Sau et Ecke Gr Karl- Fj.n;'t 
Erlangen. Winnc-Peck. Uni-.c-r'ituU- uaße i 

Esslingen, Hans Brandt uia*:ectwkeF 

Esslingen, Urnen Lc-pple. Plmr.;-a'iw:>i> 3ö 
Forchheim. Alfred Bauer HauptifraP-c- 26 
Freiburg.Nin*i. Katsei-Jon-Su 22B 
Freüsurg.KarlErahl.Kdi-'et Jos-Stt IBS 
FYeiburg, Gunter Wiedetrann. F:iodnchi:ng 4*.* 
FVeilassrng. Harttriinn GmbH. Huupis'rüße 4 
fteudenstadt. Jose! Schwenk MJiBiplat: 2: 
Fnednchnha/en. üjuhu:* Ka:li : : 34 
Fürst enleldbrnck, A -,V=trnter. Inh rt.n 
Hauptstraße 27 

Fürth. Juwelen Vogel. SchwabeCher :’tr 26 
Fussen. Rolf Leimftoch R-: tdirnniMftfc 33 
Gaminertwigen. Juwe'ier 1 Bernhard. r.!arV:3iwlV. 
Garmiach-Pailenkirchcn.j rtncketl Bahnhois:? 93 
Geislingen. Esther Tiuu'n-iunn. BaltnhiMsw 17a 
Germenng, Heinz Los-*: '-tn Wacner-Str 12 
Göppingen. Houscmanr. Int ‘.Vj-cc-l Fteihotn: -?-3 
Goppmgen, Alfred Kopp OHO. Murf-sir 20 
Cünzburg, Kail Schleuset. Inh Wiliar. Maikipl jtz iv 
Ke idenhcim. J Scheuble d Sohne OHG 
Ecgen-Jjekle-Ftiiu IQ 
Heilbronn. Jenscen. Am WoHnaus 1 
Heilbronn. H Luithle. Deui-chho.'itrafte 2 
Hersbnck. H. Wtlfan, Hindonbuigpluiz 9 
Hof. Robert Hohenberge:, Inh Fkesa. Alu-tad' -- 
IngolstadL Johannes Hetiing'.-r, Tfit-iericpctr.iftL- 
Ingolstadt, Curl Rauscher ent Siein. Am St*.n i 


.rohe Kar.' I. t» :!v 
-ruho Wallet K 
ruhe, iiephan K ■. . 
jeuren. Hau • H o- 
jten nun: Mg"« V 


. fT.'l 


- 1v'- 


i, ••-- brünier. 

•ch. Za:--z :.'jlcr O- 
.,ccisi:aße9:i* 
bacn. Helmut O-t-:. i <* i-.- 
bjch Kv'jnuj A.m H-. t:c : 
iberg.Cw.- 'j.-.b-. a:1 > *■' 
:hu* Ar.tcr. Htr-*: Ur>.i : 
eh 's Kg.-«.--->.n:. 7. 


iches. -Jf-'n ri.:f M«: ••• f.ii: 
ichen •.IJ.:*?-’ H • i.Vcnjj. *• .i 
ichcn. .j'-r.- '.Or: H ’i 

■ehon, !-»*i .- '.'cnci-' 
ichen. V. m*. 5 
olc. Ks • 

sraai Atsrh. : f -*ti-.-i •*..-* c. 
aberg. t' •: f A2- 

nb«g. .'r.;-r. l.'.h b< V i 

nberg. ■ '.Viilne-.Hv r.tr-i'.--*. - 
iingcn -7 --sir.i • -7 :*■ •-.••• . 
rsido:!. H»r._ M.2 i" ---' 
abu:c K.:' int- i, 

fezholon I-. 

M-.:ch- n C t> - K7 

.v'b- ;‘'ä:tp-«: !>• 2; 

“• •••:. i;\- v-;.‘ : :• • 5 

icgg. V :i h 't st- •. 

enshurg P t ‘r.*. 

tlincen,. sim.u;» .tu j. • s.c • 

t’mger G-. hs' 1 1. 

L-nhe:x. H.-.i- J:r. v.-.r.-.v 
ppftu-im - Et <:••••.•: F > jp-.t: - 
ernctorf K ;r .7-K-in-ri i s ;*-• 
«.-abiscb Kalt ; .v. ; J 

weinfurt. Lvr.vi:k 2?. 

ien HTV.T.1 m:-t «V :- w -« ’-n -j 
rholt-n, c- -• V.’-.-V '• v r: rc. • 
nbero. ». jiiif r-ift : 


n • j" 

.z 73 


:l - -f 


gart. 0 w...c ! iv.- 

nsten. Cu’oti Oji.;' J.Vix».» >t.- !-• 
ngen. 0 ;•*: K ::r.cu.;-s- o 

ingen. :1 Ab*?-:** 5ar,ti K . f 

IJi--»: !.'.!• r Mc' ' 

Julius Kerner Muhsv:pl='-’ 17 
tgen-Sctiwcnmngen, r ?.*ui.-.-r s--.: 
ilinaen. VoU:utr. £MLH. Inr. Kt 
Ishui. F...SC-II Sp-:r! K.i.t-:-iut; .»6 
heim. Ht.lir.--i L--iz rctlie-jSL'itir 1 
rburg.KuSpe: End- es. Ir.!: Vjlwfii-- 




:. r'it-t: Tr. 
















‘ *S,4‘7' 
: v^/Sb-fs 




Wir machen es. 


26. Oktober 1984: 

Die Deutsche Bundespost beauftragt SEL 
mit der Lieferung 

der ersten ISDN-Vermittlungsstelle 
in SYSTEM 12-Technologie. 


Unser Zeitalter der Information erhält eine neue Dimension: Das Integrated 
Services Digital Network ISDN entsteht. Fernsprechen, Fernkopieren, Datenüber- 
tragung, Bildschirmtext, Teletex... werden in naher Zukunft in einem einzigen Netz 
abgewickelt. Der Anwender profitiert von teilweise neuen oder entscheidend ver- 
besserten Leistungen dieser Dienste. Die Kommunikation wird einfacher, kosten- 
günstiger, schneller und besser - im privaten wie im geschäftlichen Bereich. 


Gegen Ende dieses Jahrzehnts wird dieses integrierte Netz unter Einsatz der Glas- 
faser zu einem breitbandigen ISDN erweitert. Videokonferenz, Bildfernsprechen 
und schnelle Datendienste kommen hinzu. 


ISDN mit SYSTEM 12 ist die Antwort der Standard Elektrik Lorenz AG auf die 
Flerausforderung des Informationszeitalters. 


Übermorgen 


B-1SDN 


Morgen 
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POLITIK : 


Paris zeigt sich Algier 
gegenüber versöhnlich 

P S? 


Aber Cheyssons Rose umstritten / 30 Jahre nactidem Krieg 


AGRAFKAGENECK, Paris 
Am kommenden. Donnerstag jähit 
sich zum dreißigsten Mal der Tag. an 
dgm in den frühen Morg ens t und en 
gleichzeitig an siebzig verschiedenen 
Orten im algerischen Departement 
Constantine al gnwhp Freischärler 
der .Nationalen Befreiungsfront“ 
französische Siedler angriffen und 
103 von ihnen töteten. 

Es war der Beginn des Algerien- 
krieges,. des letzten Kampfes, den 
Frankreich um seinen kolonialen Be- 
f atz fuhren muß te. Er sollte sieben 
Jahre dauer n und mit der Unabhän- 
gigkeit Algeriens enden. 


die Bedenken des algerischen Präsi- 
deinen ChadÜ Ben Jed^Ärstrewn. 
Cheyssons Teünahrwan den Feiern 
in Algier dient also auch äet Klima- 


Gnadenloser Krieg 


Seine Reise ist; wie nichrsnders zu 
erwarten, in Frankreich auf leiden- 
schaftliche Kritik gestoßen, beson- 
ders unter den ehemaligen Siedlern, 
aber auch bei den Opposäönsper- 
teien und bis in die Sozialistische Par- 
tei hinein. ‘Ähnlich den deutschen 
Ftüchtlingsverhä n den üben auch <fie 
Mxheren«SchwaiaAiße‘ > wiemMdje 
Algerienfranzösen im Volksmund 
nannte, über ihre Int w e ss eh v ertande 
starken Einfluß auf Parteien und Öf- 
fentlichkeit aus. 


SEL 


i Eine Milli on französischer Siedler, 
teilweise seit fünf Generationen in Al- 
gerien ansäßig. verloren ihr Nab und 
Gut und mußten über das M i ttelmeer 
nach Frankreich zurückkehren. Mehr 
als 20 000 Menschen verloren ihr Le- 
ben, darunter 5000 Franzosen, Nicht 
alle fielen im Kampf Franzosen gegen 
Algerier; sie wurden in beiden Lagern 
auch von eigenen Landsleuten getö- 
tet. Das gnadenlose siebenjährige 
Morden hat bis heute Spuren in den 
Seelen beider Volker zurückgelassen. 

Dennoch möchte das sozialistische 
Frankreich das Buch der französi- 
schen Kolonialgeschichte endgültig 
zuschlagen und dies mit einer Geste 
der Versöhnung feierlich besiegeln. 
Begleitet von einer starken offiziellen 
Abordnung wird Außenminister 
Claude Cheysson am Donnerstag 
nach Algerien reisen, um an den Fei- 
erlichkeiten zum dreißigsten Jahres- 
tag teilzunehmen. Cheysson verfolgt 
damit auch eine politische Absicht 

Die stets von Mißtrauen begleite- 
ten Beziehungen zwischen beiden 
Staaten hatten im Sommer einen 
neuen Einbruch erlitten, als Präsi- 
dent Mitterrand mit einem Besuch 
bei König Hasan von Marokko des- 
sen überraschenden Pakt mit dem li- 
byschen Staatschef Khadhafi abzu- 
segnen schien, einen Pakt, den Alge- 
rien als gegen seine Interessen in 
Nordafrika gerichtet empfand. Mit- 
terrand mußte persönlich mit einem 
Blitzbesuch in Algier am 19. Oktober 


Bei den Sozialisten fürchtet man, 
daß die Reise des Außenministen der 
Regierung neue Feindschaft in der 
Bevölkerung eintrageö könnte in ei- 
nem Moment, m dem d* anhaftende 
Wirtschaftskrise ihrtäglich neue Ver- 
luste an Ansehen zufügt. Die heftig- 
sten Reaktionen kommen paradoxer- 
weise von den Gaullisten, deren „hi- 
storischer Chef 1 Charles de Gaulle 
einst Algerien die Unabhängigkeit 
gab. „Claude Cheysson entehrt sich 
selbst und entehrt Frankreich“, ließ 
ihr Fraktionschef in der Kammer, 
Labbe, wissen. 


Algerier rehabilitiert 


Auch Algerien hat im Zusammen- 
hang mit dem Befreiungskrieg noch 
Probleme mit der Vergangenheitsbe- 
wältigung zu regeln. Anläßlich des 
30. Jahrestages des Kriegsbeginns 
ließ Algier offiziell wissen, daß 21 Al- 
gerier wieder in die Volksgemein- 
schaft ausgenommen würden, die 
während und nach dem Kriege von 
ihren eigenen Landsleuten wegen 
Kollaboration mit dem Fand oder 
Opposition gegen die erste nationale 
Regierung umgebracht worden wa- 
ren. Unter ihnen ist auch Krim Bel- 
cassem. der einst als Unterhändler 
des ELN die Verhandlungen mit den 
Franzosen über die Beendigung des 
Krieges führte. Belcassem wurde 
1979 in einem Frankfurter Hotel er- 
mordet. 


Dritte Zypern-Runde 

Vermittlungsversuche der UNO bisher wenig erfolgreich 


E. ANTON AROS, Athen 

Auch nach dem Scheitern der zwei- 
ten Gesprächsrunde zwischen 
Zyperns Griechen und Türken in 
New York, die am 15. Oktober begozt- 
nen hatte, will der Generalsekretär 
der Vereinten Nationen, XavierP&ez 
de Cufllar, seine Bemühungen um 
eine Regelung der Inselfrage nicht 
aufgeben. Anders als ursprünglich 
geplant, haben sich die beiden Volks- 
gruppen vom UNO-Chef dazu überre- 
den lassen, an einer dritten und vor- 
aussichtlich letzten Phase der „ge- 
trennten“ Gespräche teilzunehmen. 
Sie soll am 26. November in New 
York beginnen und maximal eine Wo- 
che dauern. 

Zu richtigen Verhandlungen kam 
es bisher nicht, weil sich die beiden 
Säten über den Inhalt der Tagesord- 
nung nicht einigen konnten. Daher 
mußte Pärez immer wieder vermit- 
telnd eingreifen, um den Dialog auf- 
rechtzuerhalten. Nach seinen Anga- 
ben habe diese Runde keine „konkre- 
ten Fortschritte“ hervorgebracht, 
sondern lediglich „einer Verdeutli- 
chung der Positionen beider Volks- 
gruppen“ gedient 

F#rez hatte Anfang August in Wien 


Griechen und Türken , sogenannte 
„Arbeilspunkte“ präsentiert, die als 
Grundlage für eine neue Kontaktauf- 
nahme dienen sollten. Die Griechen 
hatten sich nach langem Zögern dazu 
bereit erklärt, an „Gespräches aus 
der Nahe“ teilzunehmen. Dieses Kon- 
zept sieht vor. daß die Vertreter bei- 
der Volksgruppen ihre Ansichten zu 
allen Einzelftagen über den l/NQ-Ge- 
neralsekretär austauschen. Eine An- 
näherung ist nach Ansicht des Regie- 
rungssprechers der Inselgriechen 
„wegen der unnachgiebigen Haltung 
der Inseltürken“ nicht zustande ge- 
kommen. 


Wie in Nikosia verlautete, muß die 
dritte Gesprächsrunde „unbedingt 
die letzte" sein. Es sei doch nicht 
möglich, daß durch eine Verlänge- 
rung der Gespräche der frische Ein- 
druck entstehe, daß etwas im Gange 
sei Auch diese dritte Gesprächsrun- 
de wird von den Inselgriechen mit 
„großer Skepsis“ betrachtet. Sollte 
auch dieser Vennitfiungsversuch 
scheitern, so hat Nikosia die Absicht 
den UN-Sicherheitsratanzuiüferi und 
eine Verurteilu ng der türkischen Hal- 
tung zu verlangen. (SAD) 


Für Normalisierung 
Peking-Moskau 


DW. Moskau 


Der sowjetische Staats- und Partei- 
chef Konstantin Tschemenko hat be- 
tont, eine Normalisierung dar sowje- 
tisch-chinesischen Beziehungen kön- 
ne und müsse zu einer Verbesserung 
der Lage auf dem asiatischen Konti- 
nent beitragen. Dies sei jetzt ange- 
sichts „des Kampfes der Imperiali- 
sten gegen den Sozialismus" und der 
wachsenden Kriegsgefahr „beson- 
ders wichtig“, sagte Tschemenko bei 
einem Essen für den mongolischen 
Parteichef Schambin Batmunch. 


Reagan vermittelt 
ein Gefühl 
des Stolzes 


Unter solchen Bedingungen kä- 
men die sozialistischen Länder nicht 
umhin, ihre gpmpincaTTiPn klaren 
Klassenpositionei“ in internatio- 
nalen Angelegenheiten auch anzu- 
nehmen, sagte der Kreml-Chef. 


Zuvor hatte er die USA beschul- 
digt, im Femen Osten nahe der sowje- 
tischen Graue mit dem Aufbau mili- 
tärisch-strategischer Waffen fortzu- 
fahren. Mit der militärischen Zusam- 
menarbeit zwischen den USA Japan 
und Südkorea komme eine Art östli- 
che NATO- Filiale in Sicht 


Der sowjetische Vize-Außenmini- 
ster Leo nid Djitschew hatte zugleich 
in Peking Gespräche mit seinem 
Amtskollegen Quin Quichen über ei- 
ne Verbesserung der zwischenstaatli- 
chen Beziehungen geführt. Es war die 
fünfte Runde der chinesisch-sowjeti- 
schen Konsultationen, erneut aller- 
dings ohne spektakuläre Ergebnisse. 

Batmunch war zu einem „Azbefts- 
besuch“ in Moskau ein getroffen. 
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DIETRICH SCHULZ. Washington 

Im amerikanischen Wahlkampf ist 
die Endrunde emgeläutet. Präsident 
Reagan und sem demokratischer Her- 
ausforderer Mond&le gehen diese 
Schlußphase von ganz unterschiedli- 
chen Positionen aus an. Die Mei- 
nungsforscher bestätigen demPräri- 
denten, daß er die Stimmung des 
Volkes auf seiner Seite hat: Er hegt 
tim 15 bis 20 Prozentpunkte vor Mo» 
dale. Dieser beut noch immer tfrraag 
■daß die Stimmung der Wähler um- 
schlägt, daß sie die „Fehler“ der 
Reagan- Administration erkennen 
und ihm eine Gelegenheit geben w 
den, sie wtedergutzunacheö. 

Mandate, m Begirm des to 
kampfes nicht gerade ein Vo&stri* 
bun, ist inzwischen zu besserer Form 
auf gelaufen. Er -rieht beträchtliche 
Menschenmassea an. »grf es gelingt 
ihm, seine Zuhörer mfttumßen. 
Doch Reagan profitiert mi dm 
Wohlbefinden weiter Täte der' Be* 
vqlkerung. Die Wirtschaft irt üb guter 
Verfassung, selbst viele der neun M2- 
lionen Arbeitslosen , sind bptteri- 
stisch. Die inflati o n s ra te at xoät we- 
nig Eber vier Ekozent bedesieod nied- 
riger als noch vor vier Jahren. Wichti- 
ger noch: Die meisten Anterikaoer 
haben nach fest vier Jahren unter Ho 
nald Reagan wieder das Qefl&Lsuf 

her, die, wte Mandate, däpgrf hüflwi 
sen, daß noch viele Probleme zu Ifisec 
seien, kommen g » g » n solche 

Stimmung nur schwer an. v*-*-' 
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Grenadas umstrittener Flughafen 

Von den Sowjets geplant, von den Amerikanern beendet / Jetzt wurde er eingeweiht 


WERNER THOMAS, Miami 

US- Präsident Reagan hat das Flug- 
hafen-Projekt auf Grenada einmal als 
Beweis dafür gewertet, daß damit die 
Sicherheitsinteressen der USA ge- 
fährdet würden. Die kubanischen 
Bauherren und die Sowjets wollten 
auf dem Gelände einen Militär- 
stützpunkt einrichten, warnte er. 
Jetzt wurde der „Point Salines Inter- 
national Aiiport“ fertiggestellt - mit 
amerikanischer Hilfe. Die Eröffhimg 
fand gestern statt - unter Teilnahme 
amerikanischer Ehrengäste. 

Für die kleine karibische Nation 
(1 10 000 Einwohner} war dies ein gro- 
ßes Ereignis. Generalgouvemeur Sir 
Paul Scoon und Regierungschef Ni- 
colas Braithwaite sprachen von ei- 
nem wirtschaftlichen Meilenstein. 
Die Insel könne sich aus ihrer geogra- 
phischen Isolation befreien und eine 
dynamische Entwicklung anstreben. 

Grenada besaß bisher nur den win- 
zigen Pearls-Flughafen. Die Planun- 
gen für den neuen Flughafen gehen 
zurück in die sechziger Jahre. Das 
Projekt wurde jedoch erst nach der 


Machtübernahme des marxistischen 
Politikers Maurice Bishop im Marz 
1979 in Angriff genommen. Kuba 
stellte die Architekten, die Maschinen 
und die Bauarbeiter. 

Als die amerikanischen Marinein- 
fanteristen vor einem Jahr (25. Okto- 
ber) die Insd besetzten und die sechs- 
tägige Herrschaft ultralinker Bishop- 
Rivalen beendeten, fanden auf der 
Baustelle die schwersten Kampfe 
statt Die meisten der 450 Arbeiter 
leisteten Widerstand. 24 Kubaner ka- 
men ums Leben. Die anderen wurden 
von den Amerikanern mit gefesselten 
Händen deportiert Der Flughafen 
war zu 60 Prozent fertig. Maurice Bi- 
shop, am 19. Oktober 1983 ermordet, 
wollte das Gelände ursprünglich im 
März 1984 eröffhen. 

Regierungschef Braithwaite, der 
bis zu den Wahlen Anfang Deze mber 
amtier t, erklärte in einem WELT-ln- 
terview, der Flughafen, der eine Lan- 
debahn von 3000 Metern besitzt, hätte 
„mit Sicherheit“ auch militärische 
Zwecke erfüllen sollen. Er erwähnte 
die riesigen Treibstofflager, die grö- 


ßer seien als die des New Yorker Ken- 
nedy-Flughafens, und das giganti- 
sche Restaurant Die Amerikaner ent- 
deckten nach der Invasion Papiere 
des früheren Innen- und Verteidi- 
gungsministers Oberstleutnant Ja- 
mes, der am 22. März 1980 notiert 
hatte: „Der Flughafen wird von Ku- 
banern und Sowjets benutzt werden.“ 

Die neue Regierung wußte zu- 
nächst nicht ob sie den Flughafen 
vollenden soll oder nicht Braith- 
waite: „Er ist um mehrere Nummern 
zu groß für uns.“ Allein die Unterhal- 
tung kostet zehn Millionen Dollar pro 
Jahr, zehn Prozent des Bruttosozial- 
produkts. Dann entschloß sich die 
Reagan-Regierung, die noch fehlen- 
den 19 Mülionen Dollar bereitzustel- 
len. Das Projekt hatte insgesamt 70 
Millionen Dollar gekostet 

Richard Cherman, der Direktorder 
Tourismus-Behörde, hofft, daß der 
Flughafen seine schöne Insel zu ei- 
nem neuen Urlauber-Mekka machen 
möge. Viel Werbung sei nicht nötig: 
„Grenada ist in der Zwischenzeit 
weltbekannt geworden.“ (SAD) 


Logistische Probleme in Äthiopien 
erschweren Hilfe für die Hungernden 

Westliche Organisationen müssen Verteilung selbst organisieren / Bonn gibt mehr 


da/SAD/dpa, Bo nn/Lanflo n 

Die Bundesregierung hat ihre So- 
forthilfe zugunsten der Hungernden 
in Äthiopien am Wochenende von 
zehn auf 15,5 Millionen Mark erhöht 
6000 Tonnen Weizenmehl soDen gelie- 
fert werden, das Deutsche Rote Kreuz 
will zusätzlich so schnell wie möglich 
900 Tonnen Speiseöl auf den Weg 
bringen. Das christliche Hilfswerk 
„World Vision International“ in Ober- 
ursel hat mit der äthiopischen Regie- 
rung vereinbart, daß täglich zwei 
Flugzeuge mit Nahrungsmitteln und 
Medikamenten von Amsterdam aus 
nach Addis Abeba Siegen sollen. 

Noch keine Landeerianbnis 

Die Bundesregierung bemüht sich 
derzeit ebenso wie die britische um 
die Landeerlaubnis für Militärflug- 
zeuge im Kalastrophenlahd. Die 
Nachrichtensendungen zeigen 
schreckliche Bilder von der Hunger- 
katastrophe: Apathische Gestellter, 
ausgemergelte Leiber, flehende Kin- 
der, Leichen; die Möglichkeiten effi- 
zienter Hilfeleistung sind jedoch be- 
grenzt 

Die Äthiopier seien bereit, eine 
Landeseriaubnis zu erteilen, heißt es 
in Kreisen der Bundesregierung, 
nachdem der Botschafter am Freitag 
bei Entwicklungshüfe-Mirüster Jür- 
gen Wamke war, doch man wisse, daß 
das Land mehr oder wertiger in der 
Hand von Ostitiockberatero sei Die 
Kubaner und Russen aber hätten 
westliche Militärmaschinen, und 
wenn es Getreidebomber sind, nicht 
gern auf Flughäfen, die bereits sozia- 
listisch „befreit“ sind. 

Doch mit der Landeerlaubnis, soll- 
te sie erteilt werden (die Bundesregie- 
rung ist trotz aller Bedenken insoweit 
zuversichtlich), wären die Säcke vol- 
ler Lebensmittel erst auf dem Flugha- 
fen. Die Erfahrungen mit Äthiopien 
ließen Hilfsmaßnahmen jedoch nur 
dann sinnvoll erscheinen, wenn die 


westlichen Hilfsorganisationen auch 
geländegängige Lastwagen mitbrin- 
gen - und Tankwagen sowie Wagen 
voller Reparaturwerkzeug für diese 
Lastwagen, denn dem Vernehmen 
nach sind gut siebzig Prozent der in 
Äthiopien vorhandenen Transport- 
mittel nicht einsatzbereit Außerdem 
gibt es so gut wie keine Tankstellen, 
und auch die Benzmlager sind leer. 

Sinnvolle Hilfe ist nach aller bishe- 
rigen Erfahrung - die Hungerkata- 
strophe in Kambodscha eingeschlos- 
sen — überhaupt nur denkbar, wenn 
die westlichen Hilfaorganisationen al- 
le ihre Maßnahmen unter eigener 
Kontrolle behalten. Dies wird nicht 
nur damit begründet, daß der Westen 
der derzeitigen Regierung in Addis 
Abeba skeptisch gegenübersteht. 
Auch eine westlich orientierte Regie- 
rung in diesem Land wäre den logisti- 
schen Problemen nicht gewachsen. 
Neben Transportmitteln und -wegen 
fällt es praktisch an jeder sonstigen 
funktionierenden Infrastruktur, zu- 
mindest auf dem flachen Land fern 
der Hauptstadt 

In Äthiopien kommt zu dem allge- 
genwärtigen Problem des Versik- 
kems von Hflftmaßnahmen in der 
Dritten Welt in merkwürdigen Kanä- 
len hinzu, daß im Land Tausende von 
kubanischen Soldaten stehen, von 
denen man weiß, daß sie sich - min- 
destens - hauptsächlich aus dem 
lande ernähren. Man müsse verhin- 
dern, heißt es, daß sie ihre Verpfle- 
gungsrationen aus den westlichen 
Sendungen besc h a f fen. 

Baut man jedoch eine Logistik un- 
abhängig von der bestehenden Infra- 
struktur des marxistischen Staates 
und seiner Militärorganisationen auf 
(die Bundesregierung will das Tech- 
nische Hü&werk einsetzenj, so ent- 
steht eine Art westlichen Staates im 
Staate. Dies nehmen vor allem östlich 
orientierte Regime nicht hin. Aus die- 
sen Sachzwängen ergibt sich, daß 


schwierige Verhandlungen bevorste- 
hen. Heute soll eine Delegation von 
Bonn nach Addis Abeba fliegen, der 
Vorsitzende der Sozialistischen Inter- 
nationale, Willy Brandt, will in dieser 
Woche zur Überwachung der Hilfs- 
sendungen nach Äthiopien reisen. 

Äthiopien hat in diesem Jahr trotz 
einer flandesweiti durchschnittlich 
guten Ernte ein Nahrungsmitteldefi- 
zit von 900 000 Tonnen. Mehr als fünf 
Millionen Menschen sind von der 
Düne und ihren Folgen betroffen, 
knapp eine Million ist vom baldigen 
Hungertod bedroht (Zahlenangaben 
sind ungenau). Offiziell wegen der lo- 
gistischen Probleme hat das Regime 
selber vor einigen Wochen das HUfe- 
Ersuchen auf die Hälfte der Fehlmen- 
ge reduziert Es erscheint jedoch 
möglich, daß die Regierung zumin- 
dest in dem Rebellengebiet Eritrea 
den Hunger als „Disziplinierungs- 
maßnahme“ hinnimmt 

Mülionen für Whisky 

In London wurde mit Empörung 
registriert, daß ein Frachtschiff mit 
500 000 Flaschen Whisky vom Hafen 
MiddLesbrough in Richtung Äthio- 
pien unterwegs ist, wie am Freitag 
bekannt wurde. Für die Ladung hat 
die Regierung in Addis Abeba knapp 
drei Millionen Mark bezahlt In Eng- 
land zeigte das Fernsehen, wie in der 
Bundesrepublik, in der vergangenen 
Woche Bilder der Hungerkatestro- 
phe, und Spenden in der Hohe von 20 
Millionen Mark kamen in wenigen 
Tagen bei den Hilfsorganisationen zu- 
sammen 

Im September hat zudem die Re- 
gierung den zehnten Jahrestag des 
Sturzes des Kaisers Haile Selassie mit 
viel Aufwand begangen, was m eh rere 
Millionen Doller gekostet haben soll, 
wie in Washington bekkanntwurde. 
Zu dieser Zeit war die Verschärfung 
der Katastrophe bereits absehbar. 
Sette 2: Selbstgemachtes Elend 
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Versperrte Zuflucht 


Sehr geehrte Damen und Herren, 
die einzige frei gewählte und somit 
demokratisch legitimierte Regierung 
in Deutschland verriegelt die Pforten 
ihrer Botschaft in Rag, um deut- 
schen Staatsangehörigen, die sich aus 
politischen Gründen in größter Not 
befinden und diplomatischen Schutz 
suchen, den Zugang zu verwehren. 

Dieselbe Regierung gibt Presse, 
Funk und Fernsehen keine Möglich- 
keit in die Botschaft zu gelangen, um 
durch Berichterstattung über das har- 
te Schicksal derjenigen Deutschen 
aus der „DDR“, die der „Botschafts- 
vennauerung“ zuvorgekommen sind, 
der ganzen Welt die erschreckenden 
Zustände im politischen und humani- 
tären Bereich des kommunistisch un- 
terdrückten Teils Deutschlands vor 
Augen zu führen. 


Darüber hinaus werden diese Mit- 
teldeutschen, die sich voller Ver- 
trauen an die Botschaft der Bundes- 
republik Deutschland wenden, noch 
in die Ecke von „Störenfrieden“ ge- 
rückt, deren Aktionen zu Lasten all 
derer gehen, die Jegal“ ausreisen 
wollen. Dieses Verhalten der Bundes- 
regierung ist ein Skandal! Im Zweifel 
sollte eine Regierung der Bundes- 
republik Deutschland - zumal eine 
christlich-liberale - doch stets wissen, 
auf welcher Säte sie zu stehen hat, 
nämlich auf der Säte der Deutschen, 
denen von einem diktatorieilen Re- 
gime Freiheits- und Menschenrechte 
vorenthalten werden. 

Es grüßt freundlich 
M Krause, 
Berlin 31 


Unglückliche Beispiele 


„Rolle rfidcwSrta Im itnntwi iirn Hi nfcmal 
sehnt**“; WELT vom UL Oktober 

Vieles von dem, was Herr Gu- 
ratzsch in diesem ausführlichen Arti- 
kel daiiegt, spricht jedem Bürger aus 
der Seele, der sich auch nur etwas 
Traditionsbewußtsein bewahrt hat 
Das schließt nicht aus, daß saloppe 
Formulierungen die Gefahr mit sich 
bringen, Fakten etwas einseitig dar- 
zustellen und zu verwischen. Einp 
Aussage wie diese kann nicht unwi- 
dersprochen bleiben: „Wer seine 
Fachwerkfassade mit Eternit verblen- 
det. . . sein Haus verhunzt, verfrem- 
det, der braucht die Bauaufsicht in 
den meisten Bundesländern nicht 
mehr zu fragen.“ Hier wird dilettanti- 
sche Anwendung eines Baustoffe und 
der Name eines Herstellers miteinan- 
der vermischt, daß es nur so «ne 
Freude oder eher eine Qual ist 

Es gibt ohne Zweifel unglückliche 


Beispiele, wie sie im Bild in der Arti- 
kelmitte angedeutet werden, obwohl 
das Retouchierbild deutlich macht 
daß ein Ardtivbild wohl nicht zur 
Verfügung stand, das diese Behaup- 
tung stützen könnte. Wenn man dabei 
pauschal den Namen eines Unterneh- 
mens verwendet und damit dem Le- 
ser nahebringt daß ägentlich die In- 
dustrie schuld ist wenn man ihre 
Produkte falsch änsetzt entspricht 
das auch keinen hohen (sprach-)ge- 
stalterischen Ansprüchen. 

Es gibt hinreichende Beispiäe für 
gelungene Restaurierungen oder 
Neubauten mit Materialien der Faser- 
zement-Industrie. Warum nur 
schlechte Beispiäe nennen und nicht 
auch sagen, wie man es besser ma- 
chen kann? 

Eternit AG, 
Berlin 11 


Ehrlicher Wettbewerb 


„Offene «Bilde?*-; WELT vom 22. Oktober 

Sehr geehrte Damen und Horen, 

Frau Adham meint die Vorstellun- 
gen des Gatt-Sekretariats über die Li- 
beralisierung des W rittAT t ilhanrtels 
verbreiteten in der Textil- und Beklei- 
dungsindustrie Angst und Schrek- 
ken. Ich kann Sie beruhigen: Die Vor- 
stellung von einem in allen Richtun- 
gen unbehinderten und von Wettbe- 
werbsverzermngen befreiten Handel 
löst bä unseren Unternehmen ange- 
nehme Gefühle aus. Sie wünschen 
rieh nämlich eine in jeder Beziehung 
möglichst staatsfreie wirtschaftliche 
Betätigung - auch das Welttextilab- 
kommen ist ja ein Stuck staatlicher 
Reglementierung. 

Dieses Abkommen ist jedoch nicht 
Ursache, sondern Symptom der Pro- 
bleme des Welttextilhandels. Diese 
Probleme liegen nicht nur in Europa. 

Viele Märkte in überseeischen In- 
dustrie-, Schwelten- und Entwick- 
lungsländern sind, obwohl Absatzpo- 
tential besteht, für unsere Exporte 
verschlossen. Viele Industrie- und 
Schwäterdänder subventionieren ih- 
re hoch wettbewerbsfähigen Textfl- 
imH Bekleidungsindustrien und 
schaffen diesen ungerechtfertigte 
Wettbewerbsvorsprünge auf unserem 
eigenen Markt und auf dritten Mark- 


ten. Wenn es gelingt, diese Verzerrun- 
gen abzubauen, kaum man auch über 
einen Abbau des bisherigen import- 
politischen Flankenschutzes spre- 
chen, der es übrigens nicht ver- 
hindert hat, daß die Niedrigpreisliefe- 
rungen auf den deutschen Markt kon- 
tinuierlich von Jahr zu Jahr gestiegen 
sind. 

Im übrigen wissen die Entwick- 
lungsländer, warum sie nicht einen 
sofortigen ersatzlosen Wegfall des 
Welttextilabkommens fordern. Was 
schützt sie dann davor, daß z. B. die 
USA und - notgedrungen folgend - 


Wort des Tages 

99 Jede Entwicklung ist 
nur durch das Gegen- 
oder Mitspiel anderer 
möglich. Wer etwas 
vom wirklichen Leben 
wissen will, muß sich 
den Gefahren des Men- 
schen und auch Enttäu- 
schungen aussetzen. 9? 

Max Tau; deutscher Autor (1897- 

1976) 


auch andere Länder einseitige Be- 
schränkungen erlassen, und zwar 
nach dem Gesetz des Dschungels. 
Das ist keine „Beschwörung des 
Chaos“, sondern eine belegbare Ge- 
fahr. 

Beiläufig bemerkt: auch im Gatt- 
Sekretariat wird nur mit Wasser ge- 
kocht Unterderhand propagiert man 
ein acht- bis zehnjähriges Aus- 
laufabkommen. 

Die Außenhandelsvereinigung des 
deutschen Einzelhandels propagiert 
zwar einen freien Handel, aber nicht 
unter gleichen Wettbewerbsbedin- 
gungen. Gegen subventionierte Liefe- 
rungen aus Entwicklungs- und 
Schwellen! ändern hat sie offenbar 
nichts einzuwenden. Man sollte ein- 
mal darüber nachdenken, ob es ent- 
wickiungspoll tisch sinnvoll ist, daß 
der Konsument oder der Importhan- 
del in den Industrieländern mit Haus- 
haltsmitteln der Entwicklungsländer 
subventioniert wird. 

Mit freundlichen Grüßen 
Dr. K. Neundörfer, 
Hauptgeschäftsführer Gesamttextil 
e V.. Frankfurt 

Pharma-Monopol 

„Krtne Einigung nü den Knasen"; WELT 

vom ZS. Oktober 

Sehr geehrte Damen und Herren, 

daß in diesem Bereich nichts mehr 
normal ist, habe ich in der vergange- 
nen Woche selbst festgestellt Ich 
kaufte in einer Apotheke in Italien ein 
Medikament für L. 3300 = DM 5,52. 
Das gleiche Medikament kostet hier 
DM 19,35. Hier ist es außerdem ver- 
schreibungspflichtig, d. h., die Kran- 
kenkasse muß auch noch mindestens 
das Arzthonorar nach Nr. la der Anla- 
ge zur GOÄ tragen. Das fragliche Arz- 
neimittel ist einmal in Deutschland 
und einmal in Italien (dort unter ei- 
nem anderen Namen, aber gleicher 
Rezeptur) hergestellt worden. Unsere 
Pharmaindustrie braucht sich aber in 
diesem Falte keine Sorgen um ihre 
künftigen Gewinne zu machen, mir 
ist es ja als Privatmann 1L Arznämit- 
telgesetz verboten, Medikamente ein- 
zuführen. 

Mit freundlichen Grüßen 
J. Hensel, 
Hamburg 80 

Für den Frieden? 

Was würde sein, wenn ein Mann 
wie der schwarze Bischof Tutu - kei- 
neswegs Förderer einer friedlichen 
Lösung der politischen und sozialen 
Probleme des Vielvölkerstaates Süd- 
afrika und keineswegs Integrations- 
figur der schwarzen Bevölkerung die- 
ses Landes - zunächst Revolutions- 
führer und dann erster schwarzer 
Präsident Südafrikas würde? 

Die Folgen wären nicht Rassen, 
sondern Stammeskriege; schlimmer 
als in Zimbabwe, mit wirtschaftli- 
chen und sozialen Folgen, vergleich- 
bar mit den Zuständen in Mocambi- 
que und Angola! Aber die Tutu-Frie- 
denspreisverieihung wäre nicht das 
erste Mal, daß das norwegische 
Preiskomitee geholfen hätte, nicht 
Konflikte zu lösen, sondern sie zu 
verschärfen und damit unlösbarer zu 
machen. 

Prof. Dr. H.-D. Oltlieb . 

Hamburg 52 


Personalien 

EHRUNGEN 

Der Hamburger Kaufmann Al- 
fred C. Töpfer erhielt den „Jo- 
sephs-Thaler“, die Ehrenmedaille 
des Zentralverbandes des Deut- 
schen Getreide-, Futter- und Dün- 
gemittelhandels. Die Aus- 
zeichnung erinnert an Joseph von 
Ägypten, der im Alten Testament 
als erster Getreidehändler überlie- 
fert ist und im ersten Buch Moses 
als ein Mann dargestellt wird, der 
schon eine „vorausschauende Ge- 
treide-Vorrats politik“ betrieb, um 
in Zeiten der Knappheit die Ver- 
teilung und den Preis zu stabilisie- 
ren. Überreicht hat den Josephs- 
ThaJer der Präsident des Zentral- 
verbandes, Rudolf Böhm. 

* 

Dr. Heinrich Ellennann, 
Münchner Verleger, erhält am 
Montag in Zürich das Bundesver- 
dienstkreuz Erster Klasse. Bun- 
despräsident Richard von Weiz- 
säcker zeichnet EUermann „in 
Würdigung seiner Verdienste um 
die deutsche Literatur aus. Der 
Ellermann- Verlag feiert in diesem 
Jahr 50jähriges Bestehen. Bis 
1967 hat Heinrich EUermann sei- 
nen Verlag, den er selber gegrün- 
det hat, persönlich geleitet 

Dr. Jean Dnrlach. Präsident der 
internationalen Gesellschaft für 
die Entwicklung der Forschung 
über Magnesium, wird von der 
Universität Hohenheim den Eh- 
rendoktor der Naturwissen- 
schaften erhalten. Der Wissen- 
schaftler ist Hohenheim seit län- 
gerer Zeit durch seine Arbeit ver- 
bunden. Die Gesellschaft für Ma- 
gnesium-Forschung hat ihren Sitz 
an der Universität Jean Durlach 
hat die Zusammenhänge zwi- 
schen der Magnesium-Versor- 
gung und funktionellen Erkran- 
kungen des Menschen nachwei- 
sen können. Hierzu gehören che 
Beziehungen zwischen dem aktu- 
ellen Magnesium-Status einerseits 
und der Blutgerinnung, dem Im- 
munsystem, Herzrhythmusstö- 
rungen und Gefäßerkrankungen. 

ERNENNUNG 

Neuer deutscher Botschafter in 
Budapest wird Dr. Ernst Jung. 
Der Diplomat, 1922 in Celle gebo- 
ren, studierte Jura und Staatswis- 
senschaften. 1950 ging er in den 
Auswärtigen Dienst Er war in Lu- 
xemburg, in London und in Tokio 
auf Posten sowie bä derEG-Kom- 
mission in Brüssel Nach einem 
weiteren Studium „Advanced 
Study Program“ der Harvard-Uni- 
versität kehrte er 1964 ins Aus- 
wärtige Amt zurück. Er war im 
Planungsstab, in der politischen 
Abteilung und schließlich in der 
Rechtsabteilung. Von 1968 bis 
1971 wurde er erneut an der deut- 
schen Botschaft in London als po- 
litischer Referent eingesetzt Da- 
nach ging er als Botschafter nach 
Lagos. Von 1975 bis 1978 war er 
Beigeordneter Generalsekretär 
für politische Angelegenheiten 
der NATO in Brüssel Anschlie- 
ßend leitete er als Botschafter die 
MBFR-Delegation in Wien. Zur 
Zeit ist er ira Range eines Bot-' 
Schalters im Auswärtigen Amt 
Beauftragter für Nord-Süd-Ver- 
handlungen. 


ÄTHIOPIENHILFE: ÜBER DAS KONTO 888800 WIRD 


DIESES FLUGZEUG IMMER WIEDER BELADEN. 



noch nicht für alle. Noch 


World Vision hat in Äthiopien eine Luftbrücke eingerichtet und fliegt 
jeden Tag zu den Verteilstellen, in die sich die Hungernden geflüchtet 

haben. Das Flugzeug bringt Nahrung und Medikamente. Aber es reicht 

bekommen die meisten nichts zu essen. Helfen Sie uns, den Menschen 


m Äthiopien zu helfen. Retten Sie Menschenleben. Überweisen Sie Ihren Betrag bitte unter dem. 
Stichwort „Äthiopienhilfe“ auf das Konto 888800 bei der Frankfurter Volksbank Oberursel 


oder Konto 66~601 , Postscheckamt Frankfurt- 
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WELT $ NACHRICHTEN 


DES WELT- J& 2 M- 


Offizier 
gesteht Mord 
an Priester 

• Fortsetzung ypn Softe 1 

schauer St^tanislaus-Kostka-Kiichfi 
forderte er die rund 10 000 Gläubigen 
aut ihren Schmerz über die Entfüh- 
rung ihres Pferrers „ab Christen zu 
tragen und auf Rache- und Haßgefüh- 
le zu verzichten“. Gleichzeitig machte 
er der Gemeinde Ho ffnung auf pjnp 
Rückkehr Popiduszkos, ab er sagte: 
„Wir glauben heute zutiefet daran, 
daß er zu uns zurückkehren wird, 
aber wir verstehen auch das Opfer, 
der Freiheit beraubt zu sein.“ Auch 
Papst Johannes Paul H hoffte ge- 
stern noch für den Geistlichen. Vor 
rund 20Q Landsleuten sagte er in 
Rom: „Wir beten noch für Pater Po- 
pieluszko und danken allen, die sich 
mit uns im Gebet für diese Sache 
vereinigen, sei es hierin Rom, in Rah- 
en und in der ganzen Welt. Laßt uns 
bitten, daß er unserer Heimat Frieden 
gibt, laßt uns bitten, daß dieses neue 
Leiden zur geistliche! Erneuerung 
unserer Nation dient“ 

Auch Arbeiterführer Lech Walesa 
hat seine Landsleute vor Provokatio- 
nen gewarnt Vor mohr ab 10000 
Menschen in der Danzigs - Brigit- 
ten-Kirche mahnte er, trotz der 
Empörung über die Entführung von 
Pfarrer Popieluszko nicht zu Demon- 
strationen auf die Straße zu gehen. Es 
sei wichtig, daß es zu keinen Explo- 
sionen der empörten Stimmung in 
der Bevölkerung komme, betonte 
Walesa. Aussichten auf einen Sieg ha- 
be die Gewerkschaft „Solidarität“ 
nur in den Betrieben. Wichtig sei es 
daher, in den Betrieben zu beten und 
über den Fall zu diskutieren. 

Denjenigen, die sich die Tat ausge- 
dacht hatten, sei es darum gegangen, 
entweder die Leute einzuschiicbtem 
oder aber Straßenunruhen hervorzu- 
heben, bei denen es zu Blutvergießen 
komme- Walesa: „Uns geht es aber 
nicht um eine Revolution, sondern 
um eine friedliche Evolution.“ 

Walesa berichtete, er habe am 
Sonntag vormittag in seinem Wohn- 
ort Danzig eine spontane Demonstra- 
tion von Kirchgäng ern verhindert 
Nach seinen Angaben wollte ein gro- 
ßer Teil der Menschen, die den Got- 
tesdienst in der Brigitten-Kirche be- 
sucht hatten, zum Arbeiterdenkmal 
vor der Lenin-Werft riehen. Er habe 
die Menge davor gewarnt, daß man 
sie zusammenschießen könnte. 

Die Fernsehansprache des Innen- 
ministers k ommentier te Walesa in ei- 
nem Telefongespräch mit der Deut- 
schen Presse- Agentur mit- den Wor- 
ten, sie habe die Menschen nicht be- 
ruhigt, sondern die S timmung ange- 
heizt Wenn es personelle Konsequen- 
zen in der Führung gegeben hätte, 
dann hätte dies die Atmosphäre viel- 
leicht besänftigen können. Er stellte 
die von viel» Polen in dip»m Tagen 
aufgeworfene Rage, wie es möglich 
sei, daß man die Täter zwar gefaßt 
habe, von Popieluszko aber weztohin 
jede Spur fehle. 

Überzeugt von dem Tod des Ent- 
führten ist sein Rechtsanwalt Ed- 
ward Wende. Er sagte, aus den Anga- 
ben des Innenministers könne man 
nur den Schluß ziehen, daß der Prie- 
ster tot sei Der Folizeihauptmann 
hätte verrückt sein müssen, wenn er 
einen Mord gestanden hätte, ohne ihn 
begangen zu haben. Wende: „Und ich 
glaube nicht daß er verrückt ist“ 


Popieluszko: Mit dieser Maßnahme 
fiele Polen ins Mittelalter zurück 


DW.Bonn 

Die Menschenrechtsorganisation 
„Gesellschaft Kontinent" hat sich in 
einem Schreiben an den polnischen 
Justizminister Domeracki gegen den 
möglich en P lan einer zeitlich befri- 
steten Verbannung von Regnpekri- 
tikero in ein außereuropäisches 
Land ausgesprochen. Eine solche 
Absicht die der Regierungssprecher 
Urban wiederholt öffentlich erwogen 
hat sei „eine weitere Abkehr Polens 
von den Völker- und verfassungs- 
rechtlich garantierten Menschen- 
rechten“, heißt es in dem Brief Die 
l&nschrärechtsor^nisation fordert 
dm Justiappinisteraut nicht amihs- 
sen, daß Polen seinen Bürgern derar- 
tigen Schaden zufügt. Dies würde ei- 
nen verhängnisvollen Schritt in die 
Barbarei bedeuten. 

Auch der wahrscheinlich ermorde- 
te polnische Priester Popieluszko 
nahm in seiner Predigt am 9. Sep- 
tember in der St-Stanislaws-Kostka- 
Kiiche in Warschau gegen den mögli- 
chen Plan de s Ju sti zministeriu m^ 
Stellung. Die WELT dokumentiert 
seine Ansprache. 

* 

«... in einem Staate allerdings, in 
dem die Politik ungestraft in jeden 
Bereich des gesellschaftlichen Le- 
bens ehmidringgn versucht 
man mand» Vorgänge »man mehr 
vom moralischen Standpunkt aus 
beurteilen. Das Problem ist höchst 
beunruhigend, es HanripH: «ppli näm. 
Mch um die jüngste Äußerung des 
Regierungssprechers während einer 
Pressekonferenz, wo er feststellt- 
, . . . Einige Experten - Spezialisten 
des Strafrechts - schlagen eine Erör- 
terung der Möglichkeit einer Aufnah- 
me neuer Strafen in das Strafgesetz- 
buch vor: die Strafe des automati- 
schen Verlustes der Bürgerrechte 
und die Strafe der Ausweisung aus 
Polen für einen im Urteil bestimm- 
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Sicherheit»* 
«fienstes entführt 
worden. Es Ist 
zu befürchten. 


ten Zeitraum jener Personen, denen 
ein schweres Verbrechen gegen den 
Staat, basierend auf einer beharrli- 
chen Mißachtung da verfassungs- 
mäßigen Prinzipien unserer Staats- 
ordnung, nachgewiesen wird. Exper- 
ten, die dieses Projekt zu diskutieren 
beabsichtigen, weisen darauf hin, 
daß die Verbannung als Rechtskate- 
gorie einigen Rechtsordnung«! der 
kapitalistischen Welt f remd ist* (Zy- 
de Warszawy, 5.9. 1984, S. 2) 

Ich lasse die Tatsache außer acht, 
daß die Machthaber in Polen mH ih- 
ren Rpehtuma finahm wi ins frühe 
Mittelal ter Turii f-kfallpn oriir dgn, imd 

ich lasse auch außer acht, seit wann 
denn die Rechtsordnung des Kapita- 
lismus zum Vorbild für ein Land mit 
einer .fortschrittlichen und humani- 
tären* Staatsordnung geworden ist 
Allem die Entstehung /»in« sol- 
chen Gedankens in Köpfen von Po- 
len ist ein Verbrechen gegen das 
Volk. S chließlich meinte der Herr 
Regierungssprecha - nicht die gemei- 
nen Krimingllpn, sondern die besten 


wurdo. FOTO; 

AP 


Söhne des Vaterlandes, die sich mu- 
tig der Zerstörung des Geistes der 
Nation widersetzen- Der Herr Regie- 
mngssprecher stellt weiterhin fest - 
i ch zitiere: ,F.m?gp Länder a ußerhalb 
des europäischen Kontinents wären 
unter bekimmten Bedingungen be- 
rat, Personen aufzunehmen, felis 
diese aus Polar ausgewiesen wür- 
den.* (Zycie Warszawy w. oj 

Vielleicht wäre es ratsam, wenn 
jene, denen solche Ideen kommen, 
ihre eigenen Bindungen zur Heimat, 
ihren Patriotismus überprüfen wür- 
den. Oder vielleicht . . . das Volk hät- 
te nichts dagegen, wenn sie selbst die 
Verbannung wählten, nicht unbe- 
dingt in außereuropäische Lander. 

Der Heilige Vater rief wahrend des 
Kriegszu s tandes : ,In Polen darf^an 
Platz für Polen nicht fehlen!? Jeder 
Mensch bat ein Recht auf seine Hei- 
mat - niemand darf zur Emigration 
verurteilt werden.* Ni emand hat alsn 
das Recht irgend jemanden der Hei- 
mat, in der er seit Generationen ver- 
wurzelt ist, zu berauben.“ 


Bildung im Betrieb unverzichtbar 

In einem Jahr nenn Milliarden Mark investiert / Warnung vor starkem staatlichen Einfluß 


PETER PHILIPPS, Augsburg 

Dort, wo sich Flexibilität und da- 
mit Erfolg deutschen Unternehmer- 
tums in Gestalt der Fugger ein erstes 
D enkmal hat hat erstmals der 
Deutsche Industrie- und Handelstag 
(DIHT) in piiwm mehrtägigen Kon- 
greß jetzt der beruflichen Weiter- 
bildung ein Podium «richtet, weil sie 
zu den „Überlebensstrategien der 
deutschen Wirtschaft“ auf Hem Welt- 
markt gehört »nri nicht zur „staatli- 
chen Daseinsfursorge“, wie etwa die 
schulische Bildung. So drückte es der 
Unternehmer Hans Günther Borg- 
mann aus, zugleich Vorsitzender der 
DIÜT-Bfldungsausschusses. 

Für drei Tage hatten sich mehr als 
650 Theoretiker und Praktiker des be- 
ruflichen Bildungs wesens in de In- 
dustrie* und Handriskaimnpr zu 
Augsburg versammelt, um über Zie- 
le, Finanzierung und Gestaltung der 
Weiterbildung zu diskutieren. Rund 
neun Mffliawten Mark hah*»n die Be- 
triebe in der Bundesrepublik 
Deutschland allwn im vergangenen 
Jahr in die berufliche Weiterbildung 
i hrer Mitarbeiter investiert, wie 
DIHT-Hauptgeschäftsführer Schoser 
berichtete. Bereits jedes zweite Un- 
ternehmen mit bis zu 500 Beschäftig- 


ten fuhrt eigene, betriebsinteme Wei- 
terbildung durch. Bei den Firmen mit 
mehr als 2000 Mitarbeitern gibt es 
„praktisch kei n Unternehmen mehr, 
das auf betriebliche Weiterbildung 
verzichtet“. 

Ab» die Kammern und Betriebe 
gphen die Gefahr, daß der Staat auch 
auf diesem Gebiet wieder seine büro- 
kratischen „Krakecanne“ ausstreckt 
Schoser warnte deshalb nachdrück- 
lich davor, <faß „dauerhaft die berufli- 
che Weiterbildung ihre Rolle um- 
spielen kann, wenn sie pluralistisch 
organisiert ist und sich frei entwic- 
keln kann“. Borgmann ergänzte ihn 
mit der Mahnung, daß zwar der Bil- 
dungsgesamtplan von 1973 mangels 
Finanzmasse erledigt sei, aber die 
Vorstellung, „mit der Gewährung 
oder dem Entzug finanzieller Förde- 
rung die berufliche Weiterbildung 
staa t lic h er Bildungsplanung unterzu- 
ordnen“, immer noch nicht 

Eine Podiumsdiskussion führte in 
Ausgburg vor Augen, daß es an die- 
sem Punkt in da - Tat erhebliche Mei- 
nungsunterschiede gibt So wies der 
stellvertretende DGB-Vorsitzende 
Gustav Fehrenbach d flra u f hin H aß 
die Weiterbildung nach Gewerk- 
schafts-Auffassung durchaus eine öf- 


fentliche Aufgabe sei und damit auch 
in ein Gesamt-Büdungssystem inte- 
griert werden müsse. Und Edgar 
Srhramm vom DGB-Berufsfortbil- 
dungs werk ergänzte in einem Ar- 
beitskreis die Worte seines Gewerk- 
schafts-Bosses mit der Forderung, 
daß „in der beruflichen Weiterbil- 
dung bandeseinheitliche Fortbil- 
dungsordnungen in Abstimmung mit 
den Gewerkschaften zu erlassen* 
seien. 

Doch dort, wo sich heute schon der 
Staat in die berufliche Weiterbildung 
über die Finanzierung ein mischen 
kann - über das Arbeitsfordenmgs- 
Konsolidierungsgesetz — sind die Er - 
fahrung en bereits SO negativ, Haß sich 
niemand von den anwesenden Fort- 
bfldungspraktikem aus den Unter- 
nehmen mehr Staat wünscht Nach 
einer Ausschreibung erhalt der „bil- 
ligste, nicht der preiswerteste“ Anbie- 
ter den Zuschlag für die Fortbil- 
dungsmaßnahmen der Arbeitsämter. 
Selbst der Präsident der Bundesan- 
stalt für Arbeit hat offenbar den Un- 
sinn erkannt und will im kommenden 
Monat gemeinsam mit den Präsiden- 
ten des DIHT und der Handwerks- 
kammern! einem gemeinsamen Auf- 
ruf für Änderung sorgen. 


gern So betonte er, auch an dfe Adres- 
se <ferSPD.daß<fie B un de sweh ren- 
dortig esse „strukturelle Ntebteh 
griffofahigtaar besitze und weder die 
„westlichen Ma nB v aanlagen* noch 
die Waffeoauskgusg oder die Infra- 
struktur des Bündnisses irgendeine 


Soldaten kritisieren SPD 

Fragen nach dem Standort der Sodaldeoobatan im Bündnis 

PETER PHILIPPS, Kobtag 

Gnmrisütidicbe Kritik mußten sich 
soriaMemofaatische Spitzenpolitiker 
am Wochenende in Kob lenz wn Sol- 
daten aahören: DieSPD-Bundestags- 
ftaktion batte zu einer „sicberheHspö- 
Btischen van 

rund 350 PoÜtikem, Wissenschaftern 
und Soldaten eingeladen. Van den 
Bundeswehr-Offizieren wurde in er- 
ster Linie die skd aafae itspolitische 
„K a k o p home“ der SPD bemängelt 
Ohne Zweifel steile % westliche 
Bündnis vor neuen Herausforderun- 
gen, aber SoziaMeznokratea durften 
auch nicht den „unbegründeten Ver- 
dacht“ erwecken, als ob man säch in- 
haltlich vom Bündnis oder der Bun- 
deswehr entfernen wolle. 

Doch auch die ftmrif^rg gje nm g 
blieb von Kritik nicht verschont Von 
mehreren Soldaten war die Klngp m 
hören, Haß Tp riarfip i npniiwew 1 
Warner „mit einem großen Vertrau- 
ensvorschuß der Truppe“ ins Amt 
ge k o mm en sei, man sieb aber - vor 
allgm naeh Hw Tnpgling - ^ffare — ynü 

ihm ,mxr noch srdxwe - identifizieren“ 
könne. Dar andere Kritik-Punkt be- 
traf die „völlig unbefriedigende sozia- 
le Lage“ der Soldaten. 

Emen Tal der Kritik an der SPD 
versuchte Tagungsleiter Erwm Hom, 

Arbeftsgnippeu-Vorätzender „Si- 
cherheitsfragen“ in der SPD-Frak- 
tion, vor dpm Plenum wie auch in 
einer der Arbeitsgruppen aufiaifan- 


„Of&nsw-Pfenung“ zeigten. Sicher' 
Beb habe es sich die SPD „immer 
schwer gemacht mit der Sicher- 
fyi ft priitiir . wcflesmihranch inaner 
einen pazifistischen Ftügd g B ä". 
Aber die SPD sei .keine pa zifistis c h e 
Partei 1 

Die Tagung selbst wurde überla- 
gert von einer scharfen Kontroverse 
zwischen Verteädignnggaaä^g 
Manfred WomerundOpppäaionsfiih- 


rer Bans-Jochen Vögel: Der sfeSver- 
tretende SPD-Vorsfczende batte in 
Koblenz Woroer vorgewörfim, er ha- 
be „eine Grundregel der Menschen- 
fühnmg verletzt und sich selbst nicht 
im das gehalten, was er von anderen 
verfangt“. Er sei heute eine „Bela- 
stung* und „ein Minister, der auf ver- 
ständnisvolle Nachsicht der Streit- 
kräfte angewiesen ist, nicht einer, der 
als Vorbild zu fordern und zu führen 
vermag*. Warner hat dies gestern als 
„untätige Angriffe“ zurückgewiesen: 
Vogel versuche nur von dar „tiefen 
inneren Zerrissenheit“ derSFDabzo- 
feriken. Daß er dabei „die Wahrheit 
bedenkenlos verfälscht, kennzeich- 


net diesen Politiker, dem lavieren 
zur zweiten Natur g e w orden ist*. 


Sicherheit neu gefaßt 

WECJ wird zur Stärkung des Bündirases belebt 


TOTFüORTfÜT METnWRNER t Ban« 

Eine westeuropäische Zusammen- 
arbeit im Bereich 

tik ist in Rom eingeleitet worden 14 
Minister aus sieben Ländern be- 
schlossen, die wirtschaftliche und po- 
litische Zusammenarbeit im Rabinen 
der EG H»iw»h wnp whwhrifqwBti. 
sehe Kooperation inner halb der reak- 
tivierten Westeuropäischen Union 
(WEU) zu ergänzen. Die Initiative 
wurde anläßlich des dreißigjährigen 
WEU-Jubfläums auf einer Pestät- 
zung ergriffen, an der die Außen- und 
Ver teidigungsminister der Bundes- 
republik, Englands, Frankreichs, Ita- 
liens und der Benekuc-Staaften teil - 

nahmwi 

Bundesa ufienminister Hans-Diet- 
rich Genscher bezeiebnebe das Ergeb- 
nis dieser Sitzung als „außerordent- 
lich ermutigend“ für Europa das 
gesamte westliche Verteidigungssy- 
stem. B mvte CTCT teiHipinggmini«4pT 
Manfred Wörner sprach, von „einem 
wichtigen Schritt auf dem Wege zur 
politischen Einheit Europas“. 

Die 14 Minister verabschiedeten 
zwei Dokumente: Die sogenannte 
„Erklärung von Rom“ , in der die 
neue Aufgabe der WEU als europäi- 
sches Instrument da Konsultation 
und Kooperation in der Sicher- 
heitspolitik Umrissen wird, und eine 
Instruktion für die institutionelle 
Anpassung der WEU-Organe an die 
erweiterte Aufgabenstellung. 

In der „Erklärung von Rom* be- 
kunden die Minister ihre Entschlos- 
senheit, künftig „eine Abstimmung 
ihrer Auffassungen zur konkreten Si- 
cherbeitslage in Europa anzustie- 
ben“. Dies gelte besonders für Vertei- 
digungsfragen, für die Auswirkung 
der O^-West-Beziehungen auf die eu- 
ropäische Sicherheit, für Europas 
Beitrag zur Stärkung der NATO und 


für die Zusammenarbeit im Rü- 
stungsbereich. 

Genscher ab Präsident der römi- 
schen Jubfläumssitaing betonte vor 
der Ress e, daß die Wiederbelebung 
der WEU den europäischen Pfeäer 
der NATO starken solle. Schon in 
seiner Eröflhungsrede hatte er er- 
klärt „So wie wir im Bündnis ein 
kraftvolles Amerika brauchen, 
braucht Amerika ein handlungsfähi- 
ges und selbstbewußtes Europa.“ Vor 
der Presse fügte er dann im Namen 
aBer Minister hinzu, in der westlichen 
Allianz sei nicht Amerika zu stark, 
sondern Europa sei nicht stark genug. 
Auch Wörner un ters tric h, daß sich 
die Reaktivierung der WEU nicht ge- 
gen die NATO richte, sondern der 
Stärkung der NATO dienen solle. 

Off ensichtlich gehen die sieben 
ttKlf -Täiripr von der A n nahmi» aus, 
daß unter ihnen eh* gemeinsame eu- 
ropäische Skherbejtspolitik eher zu 
verwirklichen sei als im größeren 
Rahmen der EG, wö 'Griechenland 
und Däne ma r k trotz ihrer NATQM&- 
güedschaft jede Initiative auf (fiesem 
Gebiet blockieren und wo Irland als 
neutraler Staat für eine gemeinsame, 
auf die NATO bezogene Sicher- 
heitspolitik sowieso au sfillt - 

Ehe Erweckung der WEU aus ih- 
rem Dornröschenschlaf hatte auch 
Spekulationen aufkommen lassen, ob 
man nicht dadurch Frankreich die 
Gelegenheit bieten wolle, ohne Ge- 
sichtsveriust über eine Hintertür wie- 
der Ansc h luß an die MSitaxstrukto- 
ren der NATO zu suchen. Diesen 
Spekulationen nahm der französische 
Außenminister Cheysson auf der 
Pressekonferenz in Rom jede Grund- 
lage mit dem Hinweis, im R ahmen 
der Reaktivierung da- WEU könne 
von integrierten Kommandos recht 
die Rede sein. 
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Das tm Gnmdgwffia vaankwte 
DemcaaöÄioimaa. ertaubt den 
BCffgernlreHtegewakte^BiDckMie. 
Muh Ansicht des Gbetvwwalfcung*. 
grrichte In GeBe" Wen nehme 
Kerokraftgegner im {fei um «äh- 
rend der A aa efadw ptrijg^m das 
&Bdlagtffiur«tOBa8eAhSe.BiG<ff- 

lauer einer B aufi r m a -tft- it ur i t r TIf 
daß d» Banfeh iaemp^fet&gnS 
nicht verlassen kramten. Die Bürger 
ans dem Raum Gotieben dürften sich 
nicht darauf berufen, daß jedes ein- 
zäoe Rtbraug noch fcrineBlockade 
habe be wirke n 'köaaen. Entschei- 
dend sei, daß die Bete ffl gtea ihren 
Bbcfcadepfan aaangn e g waafc 

lkfrt hätten. Im Mri 1379 hatten tte- 
ben Bauern aus dem Kreis Lüchow- 
D tem an bet g äm Tbge lang das Ar- 
beits- und Gerätelager ehwsr Getter 
Firma hloddBt, die Probtbofanmcen 
im Gotkäiener Salzstock voraahm. 

JM es im demokrttösduo Staat 
gegen recht&h emwaralfte fe Ent- 
schetdongen parfamentariach kgiti- •* 
mieiter StBBtsorgme kem Wider- 
standsrecht gibt und daß diejenigen, 
dte bestimmte energtewirtachaft&cbe 
Entwicklungen als läiariteäkobend 
empflnden.nkArtbeedkigt rind.de- 
se Entwaldungen mft Gewalt zu be- 
kämpfen und damit die «aaflirhr 
Ordnung anzugreifen, ist selbstver- 
ständlich und bedarf keiner Darle- 
gung“, meinten die Richter. (AZ: 13 U 
323B3J 

Kein Gdd für 
höhere Renten 

dpa, Hamborz 
D» R entem rcr s Scfaerurig hat nach 
den Worten von Bundes&nanmrmi- 
ster Geihard Stoltenberg beider ge- 
geuwäitig keine Reserven für populä- 
re Gedaidten“ wie eihe größere Stri- •- 
gerung ab dfefüf lgg v o rge se henen 
L3 Prozent. In der WQjT am SONN- 
TAG betonte Shdtenberg aber, daß 
d» ntedrige Preissteigerangsrate den 
geringen Anstieg der Beidien trofxcter 
wieder emgefüiaten K rank e n verai- 
cherongsbeilräge eiträ^ch gestalte. 

Die Deutsche Aog—teflte nGo- 
wekachaft (DAG) hat vor Finannna- 
n^puhtiep in dg Soa nlver^eh*» »*^ 
ge w ara L Die zu e r w art e nde Fteanz- 
Skdoe ad durch dfe Ve rac hi rfMrog von 
jeweis 0JZ P mrpntpünkftm dbr B& 
tr^ge von der Bundesanstalt für Ar- 
beit zugunsten der Re n te n vos kh e^ 
itmg nlrfA dmwteft an»i m ■! 
sagte der . noadrfaem-westShadi» 
DAG-Verbandrieteer Werner Fischer 
am Wochenende. 
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Glotz: Koalition 
mit Grünen de 


I! 


dpa,l 

SPD-Bundestegsffsdi ä ft s f a h r er 
Peter Glotz hält nach der Bundes- 
tagswahl 1987 sowohl eine Koaftfoa 
smner Partei mit den Grünen afcmb 
mit der CDU für denkbar, ln einem .■ 
Interview der Son ntagszeitun g „We- 
ser-Report“ bezeichnete Gküz die 
Grünen als eine „bürgerliche Partei". 
Man nä ss e „srhauBn, was man. mit 
ihr durchsetzen kann. Man muß aber 
auch schauen, was man mit a nderen, 
beispielsweise mit der CDU, durch- *. 
s et zen kann“. 
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schen Vbrtriebsberater Ihres Femmet- 


Geamtes an, und lassen 3 e a fcft v&er 
Tejeiiex beraten und Normäemß.' Öfe 
Rufnummer finden Sfe im Tetetewbuoh 
unter „Pösf. 
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Überflüssige 

Fleißarbeit 

Mk. - Der Verkehrsbericht, an 
dessen Inhalt jetzt das Ministerium 
letzte Hand angelegt hat, bleibt er- 
heblich hinter den Erwartungen zu- 
rück. Das gilt nicht für das Volu- 
men. das aber auch nicht über die 
vielen Leerformeln hinwegtäu- 
schen kann. Allein schon der Ein- 
gangssatz „Der Bürger ist tagtäg- 
lich Verkehrsteilnehmer“ steht für 
viele. Selbst wenn solche „Er- 
kenntnisse“ noch ausgebügelt wer- 
den sollten, grundsätzlich aufpolie- 
ren läßt er sich kaum noch. Die 
ursprüngliche Absicht kann er 
nicht erfiillen. 

Angekündigt hatte Verkehrs- 
minister Dollin ger, wozu er vom 
Verkehrsausschuß aufgefordert 
worden war, die Vorlage einer ver- 
ke hrspoli tischen Gesamtkonzepti- 
on. Dieses ist der Bericht nun be- 
stimmt nicht, selbst wenn die 
bahnpolitischen Leitlinien und die 
Vorstellungen zur Verkehrssicher- 
heit dazugenommen werden. Im 
Kem ist er eine Bestandsa ufnahm e, 
wobei die Leistungen der Regie- 
rung in der Flut des zum Teil bedeu- 
tungslosen Materials untergehen. 
Spötter im Ministerium meinen, es 
sei alles aufgeschrieben worden, 
was jemandem zum Thema Verkehr 
eingefallen sei. 

Dabei spielt natürlich eine Rolle, 
daß es nicht nur schwierig ist, eine 
Gesamtkonzeption zu entwickeln, 
sondern daß es politisch wenig 


sinnvoll ist, sie auch noch zu veröf- 
fentlichen. Dann würde sich be- 
stimmt nichts mehr bewegen las- 
sen, dann würde sich sofort die Pro- 
testfront all jener formieren, die ih- 
re Wünsche nicht erfüllt sehen. 
Wenn dem so ist, dann konnte sehr 
viel mehr als eine fast überflüssige 
Fleißarbeit nicht herauskommen. 

Höchste Zeit 

HH - Es war höchste Zeit daß die 
Bundesregierung vor den heute in 
Bad Kreuznach beginnenden 
deutsch-französischen Konsultatio- 
nen ihre Marschroute für die künfti- 
ge Beteiligung an wichtigen Wdt- 

raumprojekten festgelegt hat Al- 
lein schon wegen der finanziellen 
Größenordnung ist ein europäi- 
sches Zusammengehen ratsam, oft 
sogar zwingend. Darüber hinaus hat 
es verhandlungstaktische Vorteile 
im Verhältnis zu den USA, an deren 
Raumstation sich Europa beteiligen 
soll, während andererseits Wa- 
shington dem alten Kontinent in 
sensiblen Fragen des Technologie- 
transfers neuerdings imm er deutli- 
cher die kalte Schulter zeigt Euro- 
päische Geschlossenheit und Ko- 
operationsbereitschaft könnten die 
amerikanische Regierung vielleicht 
von ihrem restriktiven und protek- 
tionistischen Kurs abbringeiL Das 
setzt zunächst gründliche Abstim- 
mung der europäischen Kontrahen- 
ten - vor allem zwischen den mut- 
maßlichen Hauptzahlern Bonn und 
Paris - voraus. Nur so läßt sich auch 
am ehesten eine Kostenexplosion 
vermeiden. 


Konjunktur-Impulse fehlen 

Von LEO FISCHER 


D ie schizophrene Situation an den 
Weltrohstoffmärkten - fallende 
xler stagnierende Preise im Kon- 
lunkturaufschwung - hielt auch im 
Oktober an. Der September-Rück- 
jang der Auftragsbestände für Inve- 
stitionsgüter in den USA (nach einem 
Plus von 0,3 Prozent ira August) hat 
he Überzeugung gefestigt, daß sich 
die Wirtschaftserholung in den USA 
deutlich abgeschwächt hat Die Hoff- 
nung, daß die Nachfrage nach Roh- 
stoffen durch die Konjunktur- 
entwicklung Impulse erhalten könn- 
te, ist damit enttäuscht worden. 

Auf der anderen Seite eröffnete die 
langsamere kortfunkturelle Gangart 
die Chance, daß die Zinsen failen. 
Tatsächlich befinden sich die Zinsen 
sowohl in den USA als auch In der 
Bundesrepublik seit Wochen auf dem 
Rückzug- Am letzten Freitag senkten 
die US-Banken zum dritten Mal in- 
nerhalb weniger Wochen ihre Prime 
Rate, den Zins für Kredite an erste 
Adressen, auf jetzt zwölf Prozent und 
damit auf das niedrigste Niveau seit 
dem Frühjahr- Niedrigere Zinsen 
aber verbilligen bei den Verarbeitern 
die Lagerhaltung und können die 
Spekulanten zu verstärkten Engage- 
ments an den Rohstoffbörsen veran- 
lassen. Sinkende Zinsen müßten also 
die Nachfrage nach Rohstoffen an- 
regen und tendenziell für stabile oder 
sogar steigende Notierungen sorgen. 

Bislang freüicb waren die sich ver- 
schlechternden konjunkturellen Aus- 
sichten von stärkerem Einfluß auf die 
Preisbildung als die Zinsen. Aber 
auch in den Monaten vorher, als die 
US- Wirtschaft noch unerwartet star- 
ke Wachstumskräfte entfaltete, blie- 
ben die Rohstoffmärkte anscheinend 
unbeeindruckt Offenbar herrschte 
an den Börsen schon damals Skepsis 
über die Dauer des Koryunkturauf- 
schwungs, als die Indikatoren sol- 
chen Pessimismus noch als völlig un- 
angebracht erscheinen ließen. 

S tärkere Preisschwankungen - ob 
nach oben oder unten - waren im 
letzten Monat nur vereinzelt zu regi- 
strieren, während sich die Indices 
überhaupt nicht von der Stelle be- 
wegten. Der nach Dollar-Notierungen 
berechnete Moody’s-Index dümpelt 
weiterhin auf dem Jahrestiefstniveau, 
wobei allerdings der feste Dollarkurs 
zu berücksichtigen ist Aber auch der 
auf Pfundpreisen basierende Reu- 
ters-Index konnte trotz zeitweise 
scharfer Pftindbaisse nur wenige 
Punkte zulegen. Wenn die NE-Metal- 
le vergleichsweise fest notierten, so 
ist das allerdings zu einem guten Teil 
auf die Kursschwäche des Pfund 
Sterling zurückzufuhren. 

Dieser stabile Trend wurde aber 
durch einige günstige fundamentale 


Nachrichten unterstützt Bei Kupfer 
waren es Berichte über chinesische 
Käufe, bei Zinn, Blei und Zink war es 
der Rückgang der Lagervorräte an 
da- London Metal Exchange. Dabei 
fielen die Bestände an Blei und Zink 
jeweils auf ein Tiefstniveau seit drei 
bzw. neun Jahren. 

Bei den „soft Commodities* fallt 
vor allem der Preisanstieg bei Weizen 
auf. Immerhin dürfte die Weltweizen- 
produktion 1984 mit 513 Millionen 
Tonnen um drei Prozent höher ausge- 
fallen sein als im Vorjahr und trotz 
Steigerung des Verbrauchs dürften 
die Endbestände - wie der „Termin- 
markt“, ein Informationsdienst des 
Brokerhauses Homblower und Fi- 
scher berichtet - der Saison 1984/85 
bei 141 Millionen Tonnen liegen nach 
132 Milli onen bei Auslaufen der Sai- 
son 1983/84. 

Mit dem Ende der Ernte in den 
Produktionsländem der nördlichen 
Hemisphäre scheint der während der 
Erntezeit typische Preisdruck bei 
Weizen überwunden worden zu sein. 
Hinzu kommt, daß die Marktteilneh- 
mer auf ein neues umfangreiches 
Kaufprogramm der Sowjetunion hof- 
fen 

A m Kakaomarkt Ist es zu einer 
Verknappung sofort verfügbarer 
Ware gekommen Wie stark der 
Engpaß ist, zeigt sich daran, daß für 
sofort verfügbare Ware zeitweise ein 
Aufpreis gegenüber der spateren Lie- 
ferung von 200 Pfund gezahlt wurde, 
der inzwischen aber wieder etwas ge- 
schrumpft ist Auch die fundamenta- 
le Situation deutet auf im Prinzip fe- 
ste Preise hin. Denn nach der neue- 
sten Schätzung des Londoner Han- 
delshauses Gill and Duffus dürfte der 
Fehlbestand an Rohkakao in der Sai- 
son 1983/84 mit 166 000 Tonnen höher 
ausfaßen als bisher angenommen 
wurde. 

Der Kaffeepreis profitierte außer 
von der Pfundschwäche vor allem 
von da* neuerlichen Verknappung ei- 
ner Sorte, von Robusta nämlich zur 
nahen Lieferung. So wurde der No- 
vember-Terrain in London zuletzt 182 
Pfund teurer gehandelt als der in der 
Tabelle angegebene Januar-Termin. 
Der ICO-Indika torpreis, der in US- 
Cents pro Pfund angegeben wird, be- 
wegt sich mit 136,03 nur ganz knapp 
über der kritischen Marke von 135 
Cents. Bei Erreichen dieses Preises 
wird eine Million Sack der ursprüng- 
lich zwei Millionen, die für den 
Export freigegeben wurde, vom 
Markt zurückgehalten. Gleichwohl 
halten Händler eine Preisabschwä- 
chung nach Auslaufen des Novem- 
ber-Kontrakts für möglich, weD das 
Angebot für die ferneren Termine 
umfangreicher zu sein scheint 


Rohstoffe 

Börse 

Einheit 

Ende 

Ende 

Hoch 

Tief 




Oktober Septem- 






1984 

1984 

1984 

1984 

Kupfer 

L 

Dt 

1051,75 

1032,50 

1096,25 

942,75 

Zink 

L 

£/t 

634,50 

609 

757,50 

593 


L 

£ ft 

9703,50 

9510 

9875,50 

8337,50 

Blei 

L 

£/t 

345,75 

329,75 

385,50 

273,75 

Gold 

L 

S/Unze 

339,90 

344,15 

406,85 

332,50 

Silber 

L 

p/Unze 

596,60 

596 

679,70 

529,10 

Platin 

L 

f/Unze 

268.15 

260,20 

284,90 

247,40 

Weizen 

C 

Cts/bu 

364,50 

347 

396,50 

321,62 


C 

Cts/bu 

277,25 

278,50 

365,75 

276,19 


L 

£/t 

1951,50 

1877,50 

2103,60 

1638 

Kaffee 1 

L 

£/t 

2330 

2297,50 

2559 

1942,50 

Zucker 

L 

£/t 

119 

116 

194 

105 

Sojaöl 

C 

Cts/lb 

26,87 

26,18 

41,08 

26,05 

Baumwolle 2 

Li 

Cts/kg 

75,15 

73,25 

90,10 

72,35 

Schweiß wolle 

S 

Cts/kg 

571 

558,25 

607 

546 

Kautschuk 

L 

p/kg 

61,75 

61,50 

94,75 

58,50 

- 


dices: 

oody's (31.1231=100) New York 
Hiteris Öl. 9Ö1»100) London 

.welle Abladung L = London 

.-Index-Preis 


968,7 967,3 1078,5 956,4 

1894 1871,6 2020,4 1840,5 

C* Chicago S = Sydney Li * Liverpool 
ZusammcngeAeUt von der Comroerabank AG 


VERKEHRSBERICHT / Bekenntnis zu mehr Markt und weniger Bürokratie 

Kleinere Lastwagen sollen von der 
Kontingentierung befreit werden 


HANS-JÜRGEN MAHNKE, Bonn 
Lastwagen bis zu vier Tonnen sollen schrittweise von der Kontingentie- 
rung frei gestellt werden. Dieses ist einer der Punkte des Verkehrsbe- 
richts, der jetzt im Hause Dollinger fertiggestellt wurde und der in Kürze 
dem Kabinett und dem Bundestag zu geleitet worden soll Der Ordnungs- 
rahmen im Güterkraftverkehr soll den in den letzten Jahren eingetretenen 
Veränderungen an gepaßt werden, wobei die Fortschritte bei der Konsoli- 
dierung der Bundesbahn berücksichtigt werden sollen. 


ÜS-AKTIENMÄRKTE 

Trotz Zinssenkung gabecn 
die Kurse deutlich nach 


In dem Verkehrsbericht mit dem 
Untertitel „Analysen, Leistungen, 
Perspektiven“ haben die Experten 
des Ministeriums auf 95 Seiten und 
einem umfangreichen Anhang alles 
zusammengetragen, was sich zu ih- 
rem Bereich generell sagen läßt Es 
überwiegt die Bestandsaufnahme 
Aussagen über die konkrete Gestal- 
tung des künftigen Straßen- oder 
Schienennetzes gibt es nicht 

Bei der Fortentwicklung des Ord- 
nungsrahmens sollen folgende Leit- 
gedanken im Vordergrund stehen: 
mehr Flexibilität; „mehr Markt", zu- 
mindest in Teilbereichen; insgesamt 
weniger Bürokratie; Sicherung einer 
leistungsfähigen Deutschen Bundes- 
bahn als eines überragend wichtigen 
Gemeinschaftsgutes und Sicherung 
der Wettbewerbsfähigkeit des mittel- 
ständischen Verkehrsgewerbes. 

Als einen „maßvollen Schritt zu 
mehr Markt und mehr Wettbewerb, 
der darüber hinaus neue Berufszu- 
gangsmöglichkeiten in diesem Teil- 
bereich enöffhe, positive Anreize für 
Investitionen und Arbeitsplätze mit 
sich bringe und zugleich der Auswei- 
tung des Werkverkehrs entgegen- 


wirken würde", wird die Freistellung 
der kleineren Lastwagen bis zu vier 
Tonnen von da* Kontingentierung 
bezeichnet 

Ähnlich wird die Aufstockung der 
Kontingente für den Bezirksgüter- 
fernverkehr, also im Umkreis von 150 
Kilometern um den Standort des Un- 
ternehmens herum, gewürdigt Da- 
durch soll das Verkehrsgewerbe in 
die Lage versetzt werden, Transporte 
zu übernehmen, die andernfalls im 
Werkverkehr abgewickelt werden 
müßten. Überdies soll dadurch das 
Verkehrsangebot in Regionen verbes- 
sert werden, in denen es keine Alter- 
native zum Straßenverkehr gibt 

Fenier sollen die Chancen für neue 
und kleinere Unternehmen vergrö- 
ßert werden, eine Genehmigung zu 
erhalten. Damit soll unerwünschten 
Konzentrationstendenzen entgegen- 
gewirkt und unter dem Aspekt verän- 
derter Leistungsangebote der Bahn, 
wozu wohl auch Streckenstillegun- 
gen gehören dürften, mehr als bisher 
Struktur- und regionalpoli tischen Ge- 
sichtspunkten Rechnung getragen 
werden. 

Auf das Beförderungsbescheini- 


gungsverfahren, das die Ausdehnung 
des Werkfemverkehrs nicht bremsen 
konnte, soll verachtet werden. Um 
die verkehrspolitisch erwünschte 
Transparenz zu erreichen, genügt 
nach Ansicht des Ministeriums eine 
Anmeldepflicht 

Im Rahmen einer dem Markt an- 
gepaßten Tarif strukturreform wird 

die Bundesregierung darauf drängen, 
daß die Tarife des Güternahverkehrs 
und des Güterfernverkehrs aufeinan- 
der abgestimmt werden. „Tarifsprün- 
ge beim Übergang vom Nah- zum 
Fernverkehr sollen dadurch beseitigt 
werden.“ 

Bei der Weiterentwicklung der Ta- 
rife, vor allem für den grenz- 
überschreitenden Verkehr, soll dar- 
auf geachtet werden, „daß die zu 
Wettbewerbsverzemmgen führenden 
administrativ bedingten Disparitäten 
zwischen den Transportpreisen für 
den Binnenverkehr und den grenz- 
überschreitenden Straßengüterver- 
kehr nach Möglichkeit beseitigt wer- 
den". 

Der Hinterlandverkehr der deut- 
schen Seehäfen unterliegt ord- 
nungspolitisch den Regelungen für 
den Binnenmarkt, auch wenn es sich 
um die Beförderung von Außenhan- 
delsgütern handelt 

Um die Verzerrung abzubauen, 
gibt die Bundesregierung freiwilligen 
Maßnahmen des Verkehrsgewerbes 
den Vorrang. Sollte dies nicht zu be- 
friedigenden Regelungen führen, will 
sie gesetzliche Maßnahmen einleiten. 


LEO FISCHER. Bonn 
Nach dem starken Kurssprung der 
Vorwoche erfüllten sich die Erwar- 
tungen auf einen weiterhin festen 
Trend an der Wall Street in den letz- 
ten fünf Börsentagen nicht. Selbst die 
neuerliche Senkung der Prime Rate, 
des Zinses, den die Banken ersten 
Kreditadressen in Rechnung stellen, 
auf zwölf Prozent konnte der New 
Yorker Börse keine Impulse geben. 
Selbst am Freitag, als die Zinssen- 
kung unter Führung der Morgan G ua- 
ranty Trust die auch die letzten Zins- 
senkungsrunden eingeläutet hatte, 
bekanntgegeben wurde, schloß die 
Wall Street mit Kursverlusten. Der 
Dow -Jones- Index der 30 Industrie- 
werte gab am Freitag um 6.07 Punkte 
auf 1204,95 Punkte nach. 

Im Wochenverlauf fiel der 
Dow-Jones-Index insgesamt um 
20,98 Punkte. Der breiter gestreute 
Nyse- Index ermäßigte sich um 1,52 
auf 95,34 Punkte. Auch die Umsätze 
gingen deutlich zurück. Nachdem in 
der Vorwoche im Tagesdurchschnitt 
121.34 Millionen Aktien den Besitzer 
gewechselt hatten, wurden in den 
letzten fünf Börsentagen nur täglich 
88.31 Millionen Aktien umgesetzt 
Auch die Tatsache, daß es an der 
Wall Street am Freitag zur viertgröß- 
ten Blocktransaktion in der Ge- 
schichte der New Yorker Börse ge- 
kommen war, konnte den Umsatz- 
rückgang nicht verhindern. Im Rah- 
men einer Rückkaufaktion von eige- 
nen Aktien der Santa Fe Southern 
Pacific wurde ein Block von sechs 


Millionen Aktien gehandelt, bei ei- 
nem Gesamtumsatz in dieser Aktie 
von G.8 Millionen Stück. 

Daß sich die Zinssenkung nicht in 
steigenden Kursen ausgewirkt hat. 
lag zum einen daran, daß die Börsi- 
aner mit einer Senkung der Prime 
Rate gerechnet hatten, nachdem die 
Zinsen für Tagesgeld und Schatz- 
wechsel schon seit Tagen nach unten 
tendierten. Zudem beunruhigten wie- 
der einmal die Prognosen des 
Zinspapstes Henry Kaufmann, der 
den Zinsrückgang als vorübergehend 
bezeichnete. Tatsächlich gingen die 
Kurse am Anleihemarkt nach gut 
zweiwöchiger Hausse am Donnerstag 
und Freitag zurück. Schließlich muß 
die Abschwächung am Aktienmarkt 
auch als Reaktion auf die Kursgewin- 
ne der Vorwoche angesehen werden. 

Eine Verunsicherung bei Analy- 
sten und Anlegern brachten auch die 
Untemehmensergebnisse für das 
dritte Quartal, die nicht so gut 
ausgefallen sind, wie dies allgemein 
erwartet worden war. Typisches Bei- 
spiel dafür mag General Motors sein, 
auch wenn dabei Sondereinflüsse 
tStreiki eine Rolle spielen. Der Ge- 
winn im dritten Quartal betrug nur 
ein Viertel dessen, was das Unterneh- 
men im zweiten Quartal verdient hat- 
te. ln anderen Branchen wie Stahl 
und Chemie wirkte sich der hohe Dol- 
larkurs negativ aus. Insgesamt erwar- 
tet das Brokerhaus Paine Webber im 
dritten Quartal einen auf Jahresbasis 
umgerechneten Gewinnrückgang um 
zwölf Prozent. 
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99 Wer die technolo- 
gischen Erkenntnisse 
der letzten zwanzig Jah- 
re bei der Bierproduk- 
tion seinem Produkt 
nicht zukommen läßt, 
der versündigt sich an 
seinen Kunden. 99 

Albert Cramer. geschäftsführender 
Gesellschafter der Warstelner Braue- 
rei Gebr. Gramer, Warstein 
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Protektionismus 
in USA angeklagt 

dpa/VWD, Berlin 

Für handelspolitisch bedenklich 
hält der Vorstandssprecher der Deut- 
schen Bank AG, Frankfurt, Wilfried 
Guth, die Konsequenzen, die sich aus 
der durch den hohen Dollarkurs ver- 
schlechterten amerikanischen Wett- 
bewerbsfähigkeit ergeben könnten. 
Dm- protektionistische Druck in den 
USA habe schon erheblich zugenom- 
metL Dabei enthalte der Dollarbohen- 
flug auch das Risiko eines abrupten 
Umkippens, warnte Guth. Deshalb 
laute die Kernfrage internationaler 
Währungspolitik, wie sich ein leich- 
tes Abfallen des Dollarkurses errei- 
chen läßt, bei dem die Währung 
grundlegend stark bleibe und die für 
die Weltwirtschaft so wichtige US- 
Konjunktur nich abgewürgt werde. 


dpa/VWD, Frankfurt 

1984 wird der Bundesrepublik ei- 
nen neuen Nachkriegsrekord von 
voraussichtlich 16 500 Konkursen 
und Vergleichen bringen - nach den 
neuesten Berechnungen der Frank- 
furter Wirtschaftsauskunftei Schim- 
melpfeng GmbH. Im Vorjahr waren 
es nach Angaben des Statistischen 
Bundesamtes 11 845 Fülle. Auffällig 
sei dabei, daß die Steigerung der In- 
solvenzen in den ersten drei Quarta- 
len des laufenden Jahres, nach Hoch- 
rechnungen um 2,4 Prozent auf 12 450 
Fälle, hauptsächlich auf den Anstieg 
der Privatkonkurse zurüc k z u f uhren 
sei. Bis September nahmen die Plei- 
ten privater Gemeinschuldner um 
11,6 Prozent zu, während die Unter- 
nehmenszusammenbrüche um 0,8 
Prozent zurückgingen. 

Wie Schimmelpfeng weiter meldet, 
ist im 3. Quartel 1984 trotz enormer 

INTERSTOFF 


INGE AD HAM, Frankfurt 
In einem freundlichen Konjunktur- 
umfeld beginnt heute die 52. Inter- 
stoff in Frankfurt, auf der bis zum 31. 
Oktober 1000 Auskeller aus der inter- 
nationalen Textilindustrie ihre neue 
Stoffinode zeigen. So wies der Auf- 
tragseingang für das deutsche Textil- 
gewerbe in diesem Jahr bisher mit 
einer Jahresrate von plus 5,8 Prozent 
deutlich nach oben. 

Dabei sorgte vor allem das Ausland 
(plus 16 Prozent) mit seinen Bestel- 
lungen für eine deutliche Belebung. 
Diese gestiegene Nachfrage spiegelt 
sich auch in der Umsatzentwicklung 
der Branche wieder. Von Januar bis 
Juli (neuere Zahlen liegen noch nicht 
vor) zog der Umsatz um 6,4 Prozent 
auf 20,3 Mrd. DM an; im Bekleidungs- 
gewerbe machte das Plus sogar 8,2 
Prozent auf 12J? Mrd. DM aus. 

Vor diesem Hintergrund sind die 
positiven Erwartungen aus der Bran- 


Steigenxngen der Exportaufträge und 
freundlichem Konsumklima keine 
durchgreifende Besserung der Zah- 
lungsmoral eingetreten, was auf die 
Auswirkungen des Arbeitskampfes 
zurückgefuhrt wird. Die Befragung 
von 8520 Unternehmen habe ergeben, 
daß 69,5 Prozent ihren Zahlungs- 
verpflichtungen fristgemäß nachge- 
kommen sind gegenüber 69,1 Prozent 
im Vorquartal Der „Bodensatz" an 
unpünktlichen Zahlern beträgt also 
immer noch mehr als 30 Prozent und 
liege damit auf dem Niveau von An- 
fang 1980, als der Konjunkturab- 
schwung begann. 

Der Anteil der Firmen, die zu den 
„langsamen" Zahlern mit Fristüber- 
schreitungen bis zu zwei Monaten zu 
rechnen sind, sei mit einem Fünftel 
unverändert geblieben; ebenso wie 
der Anteil der schleppend regulieren- 
den Firmen mit 7,5 Prozent 


che zu sehen, die kurz vor Messe be- 
ginn die Stimmung kennzeichnen. 
Allerdings ist das Büd der deutschen 
Textilindustrie nach wie vor von sehr 
unterschiedlichen Firmenkonjunktu- 
ren geprägt 

An der internationalen Fachmesse 
für Bekleidungstextilien beteiligen 
sich insgesamt 35 Länder. Dabei stel- 
len die italienischen StoöViersteller 
mit 252 Ausstellern wieder die größte 
Gruppe; Italien ist mit gut einem 
Fünftel aller deutscher Textil- und 
Bekleidungseinfuhren größter Liefe- 
rant (1983; 5,9 Mrd. DM). Zweitgrößte 
Ausstellergruppe sind die 212 deut- 
schen Anbieter, Frankreich mit 136 
Ausstellern, die Schweiz kommt mit 
88, Großbritannien mit 85 und Japan 
mit 50 Anbietern. Ziel der Ausländer 
ist dabei nicht nur das Verkaufen in 
den deutschen Markt, sondern auch 
ein Ausbau internationaler Beziehun- 
gen 


Zustimmung für Jamani 
Oslo irtr) - Die nicht zur Opec ge- 
hörenden Länder Mexiko und Ägyp- 
ten haben nach Aussage des saudiara- 
bischen Ölministers Ahmed Zaki Ja- 
mani einer Drosselung ihrer Ölförde- 
rung zugestimmt Sie wollten damit 
ihren Beitrag zur Stabilisierung der 
Ölpreise leisten, meinte Jamani vor 
der Presse. Wie hoch die Produk- 
tionsrücknahme ausfaßen werde, 
wollte er nicht sagen. 


Weg der Kurse 



26.10. 

19.10. 

Boeing 

56 

57,875 

Chrysler 

30.625 

32 

Citicorp 

35,25 

36.50 

Coca-Cola 

64.875 

64,50 

Exxon 

43.25 

41,50 

Ford Motors 

47,625 

50 

IBM 

124.375 

125 

PanAm 

5,125 

5 

US Steel 

23 

23 

Woolworth 

36,125 

37.125 


Preise wieder gestiegen 

Paris (dpa/VWD) - Die Preise in 
Frankreich lagen im September auf 
der Verbraucherstufe um 7,1 Prozent 
höher als im entsprechenden Voijah- 
resxnonat Nach Angaben des Natio- 
nalen Amtes für Statistik stiegen die 
Verbraucherpreise seit Januar um 5,4 
Prozent 

Produktion erhöht 

Moskau (dpa/VWD) - Die Indu- 
strieproduktion der Sowjetunion ist 
in den ersten neun Monaten dieses 
Jahres um 4.1 Prozent im Vergleich 
zum entsprechenden Voijahreszeit- 
raum gestiegen. Die Zunahme sei fast 
ausschließlich auf die im gleichen 
Zeitraum um 3,7 Prozent gestiegene 
Arbeitsproduktivität zurückzu- 
führen, hieß es in einem Kommentar 
zu den Zahlen des Zentralen Statisti- 
schen Amtes der UdSSR. Die Aufla- 
gen bei der Erdölproduktion seien 
nicht erfüllt worden. Den Angaben 
zufolge wurden bis Ende September 
mit 461 MUL Tonnen Erdöl (inklusive 
Gaskondensat) 0,4 Prozent weniger 
gefördert als im entsprechenden Vor- 
jahreszeitraum. 

Einigung in Sicht 

Toronto (VWD) - Eine Einigung 
über einen neuen Tarifvertrag bei der 
General Motors of Canada Ltd. schien 
am Wochenende in greifbare Nähe 


gerückt zu sein. Wie ein Gewerk- 
schaftssprecher mitteilte, halte man 
nach einem neuen Angebot der Ge- 
schäftsführung den baldigen Ab- 
schluß einer Vereinbarung für mög- 
ßch. Allerdings hat sich die Zahl der 
General-Motors-Arbeiter, die in den 
USA wegen des anhaltenden Streiks 
in den kanadischen GM-Werken ent- 
lassen wurden, auf fast 4 1 000 erhöht 

DM-Anleihe aufgelegt 
Washington (AFP) - Die Weltbank 
hat am Donnerstag die Auflegung ei- 
ner Anleihe von 400 Millionen DM 
angekündigt. Die auf zehn Jahre be- 
fristete Anleihe, in Form von Obliga- 
tionen. wird zu 99,75 Prozent des Pa- 
rikurses und mit einem Jahres Zins- 
satz von 7*i Prozent von einem bun- 
desdeutschen Bankenkonsortium un- 
ter Federführung der Deutschen 
Bank AG ausgegeben. 
Halbjahres-Rekord 
Tokio (dpa/VWD) - Die japanische 
Autoproduktion hat in der ersten 
Hälfte des laufenden Fiskaljahres 
(April bis Septem her) mit 5,7 Miß. 
F&hrzeugen, einschließlich Lkw und 
Bussen, einen neuen Höchststand er- 
reicht; 2,2 Prozent mehr als in der 
gleichen Voijahresperiode. Die Ex- 
porte stiegen in diesen sechs Monaten 
um neun Prozent auf insgesamt 3,1 
Miß. Fahrzeuge. 

Verluste halbiert 
Paris (dpa'VWD) - Die Peugeot 
S. A hat ihre Verluste im I. Halbjahr 
1984 halbiert. Sie betrugen nach An- 
gaben des Unternehmens 406 Miß. 
Franc (133 Miß. DM) nach 800 Miß. 
Franc Ende Juni 1983. Der konsoli- 
dierte Umsatz lag in der Berichtspe- 
riode bei 46,4 Mrd. Franc und damit 
um 7,3 Prozent höher als im 1. Halb- 
jahr 1983. Die Umsatzsteigerungen 
stammten zu 7,7 Prozent aus dem Au- 
tomobilbereich. 

Wochenausweis 


23.10. 15.10. 23.9. 

Nett o-Währungs- 

reserve (Mrd. DM) 66,4 67.2 69,6 

Kredite an Banken 49,7 49.4 49.7 
Wertpapiere 4,9 5, 1 5.3 

Bargeldumlauf 102,5205.1104.2 
Ein!, v. Banken 49,9 47,2 40,2 

Einlagen v. öffentl. 

Haushalten 8.6 6,5 17.6 


Textilbranche setzt hohe 
Erwartungen in die Messe 


EU ROPÄISCHE GEMEINSCHAFT / Programm zur Forschungsförderung 

Das Parlament gibt Rückendeckung 


WILHELM HADLER, Straßburg 

Mit einem Mehijahresprogramm 
zur Stimulierung der Zusammenar- 
beit in Wissenschaft und Technik will 
die Brüsseler Kommission den Rück- 
gang der Wettbewerbsfähigkeit der 
europäischen Forschung aufhalten. 
Das Europäische Parlament hat ihr 
dafür in der letzten Woche die voße 
politische Rückendeckung gegeben. 

In einer Entschließung verweist 
das Haus auf die Notwendigkeit einer 
konzertierten Aktion zur Verbesse-, 
nmg der Organisation der Forschung 
und einer Belebung der Forschungs- 
systeme durch intensiven Austausch 
von Wissenschaftlern und For- 
schungserkenntnissen. Die Vorschlä- 
ge der Kommission werden vom 
Straßburger Parlament als eine „gute 
Grundlage" dafür bezeichnet 

Nach diesen Vorschlägen soll die 
EG vornehmlich Forschungsbeihil- 
fen, Laborpartnerschaften und ko- 


operative Entwicklungsaufträge im 
Bereich der Natur- und Biowissen- 
schaften finanzieren. Als 
Schwerpunkte wurden Chemie, Bio- 
kommunikation, Geologie, Optik, 
Mathematik und Informatik, Ozea- 
nographie, Oberflächenphysik und 
-Chemie so wie wissenschaftliche Ge- 
rate gewählt 

In einer ersten Stufe von vier Jah- 
ren, die den Zeitraum von 1985 bis 
1988 umfaßt sieht der Plan die Be- 
teiligung von rund einem Prozent der 
europäischen Forscher (etwa 4000 
Personen) vor, langfristig sogar die 
Hinzuziehung von fünf Prozent Als 
Finanzvolumen wurden bis 1989 rund 
89 MUL DM veranschlagt 

.Der Berichterstatter des Parla- 
ments, Professor Werner Munch 
(CDU), meinte, es bestehe kein Anlaß, 
den Zustand der europäischen For- 
grhnngflViTu pessimistisch zu beurtei- 
len. Der wesentliche Grund für den 


Vorsprung der USA und Japans in 
einigen Bereichen der technologi- 
schen Forschung und ihrer Umset- 
zung in Innovationen liege in Über- 
schneidungen der Forschungsarbeit 
in mangelnden Anreizen und in der 
Unterbeschäftigung von Wissen- 
schaftlern. Erst wenn die EG auch 
über einen einheitlichen »Wissen- 
schaftsraum“ vefüge, der auf mehr 
Austausch und Mobilität beruhe, 
könne das vorhandene Potential ge- 
nutzt und ein Ab wandern weiterer 
„grauer Zellen“ verhindert werden. 

In den „Experimentierphasen“ des 
Programms hat sich bereits gezeigt, 
daß in den Universitäten und indu- 
striellen Forschungslabors großes In- 
teresse an einer Kooperation besteht 
So gingen zwischen Juli 1983 und 
September 1984 in Brüssel 5000 An- 
fragen ein. In 609 Fällen wurden Fi- 
nanzierungsanträge gestellt 78 Pro- 
jekte konnten akzeptiert werden. 


Anzeige 
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TOTAL-GRUPPE 

Präsident hat 
gewechselt 

JOACHIM SCHAUFUSS, Paris 

Unter dem Druck der französi- 
schen Regierung hat der Verwal- 
tungsrat der staatlich kontrollierten 
Compagnie Franjaise des PetroJes 
(CFP), Holdinggesellschaft des M5- 
neralölkonzems „Total“ (46000 Be- 
schäftigte. 140 Mrd. Franc Umsatz), 
Franqois-Xaver Ortoli (59) zu seinem 
Präsidenten ernannt Der vom Ver- 
waltungsrat zunächst als Nachfolger 
für den aus Altersgründen ausschei- 
denden CFF-Präsidenten Gramer de 
Lilliac vorgeschlagene Vizepräsident 
Louis Deny wurde in seinem Amt 
bestätigt und soll erweiterte Voll- 
machten erhalten. 

Dieser „Kompromiß“ wird in der 
Umgebung von Premierminister Fa- 
bius als Beweis für den Willen der 
Regierung dargestellt, ihre Beziehun- 
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gen zu den bürgerlichen Opposi- 
tionsparteien zu „entkrampfen“. Or- 
toli zuletzt Vizepräsident der EG- 
Kommission, hatte unter den Staats- 
präsidenten de Gaulle und Pompidou 
verschiedene Ministerämter beklei- 
det Im Unterschied zu anderen CFP- 
Präsidenten verfügt Ortoli nicht über 
große Industrieerfehningen. 

Der französische Staat ist am Kapi- 
tal der CFP direkt mit 35 Prozent 
beteiligt und hält 40 Pro zent der 
Stimmrechte. Mit Hilfe der CFP-Be- 
teiligung anderer Staatsuntemehraen 
sind es mehr als 50 Prozent Die Re- 
gierung besitzt damit ein Veto-Recht 
gegenüber allen bedeutenden Perso- 
nalveränderungen. Im Unterschied 
zur staatlichen Elf-Gruppe wurde die 
Total-Gruppe bisher aber wie ein pri- 
vater Konzern geführt 


LATEIN AMERIKA / IDB legt Bericht vor - Zahlungsfähigkeit des einzelnen Landes sollte berücksichtigt werden 


Importrestriktionen gefährden die Integration 


H.- A. SIEBERT, Washington 

Die Schuldenkrise gefährdet die 
wirtschaftliche Integration Latein- 
amerikas, die in den 60er Jahre mit 
der Gründung der Freihandelszone 
Lafta, der Anden-Gruppe sowie des 
zentralamerikanischen und später ka- 
ribischen gemeinsamen Marktes be- 
gonnen hat Zu zerbrechen drohen 
die multinationalen Organisationen 
an den scharfen Importrestriktionen 
einzelner Länder. 

Aus der Sicht der Interamerikani- 
schen Entwicklungsbank (IDB) in 
Washington sind die wachsenden 
Einftihrbarrieren die logische Konse- 
quenz der enormen Zins- und Til- 
gungslasten: Um im Ausland nicht 
den Stempel der Zahlungsunfähig- 
keit aufgedruckt zu bekommen, spa- 
ren die Regierungen an ausländi- 
schen Erzeugnissen, was wiederum 
die interne Anpassung erschwert und 
die sozialen Kosten in Form von Ar- 
beitslosigkeit, Inflation und Ver- 
schlechterung des Lebensstandards 
erhöhL 

„Diese Entwicklung ist auch den 
Interessen der Industrienationen dia- 
metral entgegengesetzt, da sie zu ei- 
nem starken Rückgang ihrer Exporte 
nach Lateinamerika geführt hat“. 


heißt es weiter im neuesten Fort- 
schrittsbericht der IDB. Es bestehe 
eine verblüftende Ähnlichkeit mit 
der gegenwärtigen Schuldenkrise 
und dem sogenannten Transferpro- 
blem der 20er Jahre: Die Übertragung 
realer Ressourcen sei nur möglich, 
wenn Lateinamerika entweder mehr 
Güte: und Dienstleistungen exportie- 
re oder die Importe kürze. 

Im Gegensatz zu optimistischeren 
Analysen, die kürzlich vom Interna- 
tionalen Währungsfonds und der 
Weltbank veröffentlicht worden sind, 
sieht die IDB in diesem. Jahr nur be- 
scheidene Erleichterungen bei der 
Bedienung der Auslandsschulden. 
Mögliche höhere Ausfuhrerlöse der 
Region würden durch gestiegene 
Zinszahlungen aufgezehrt, so daß die 
Einfuhren kaum zunehmen würden, 
warnt das Institut 

Für die EDB gibt es nur diese Lö- 
sung: Bei der Umschuldung der aus- 
ländischen Kredite muß unbedingt 
die Zahlungsfähigkeit des jeweiligen 
Landes berücksichtigt werden. Not- 
wendig ist der Zufluß von neuem 
Auslandskap i tal , um die Einkom- 
mensverluste pro Kopf in den vergan- 
genen drei Jahren aufzuholen. Nach 


Berechnungen der Bank ist die Wert- 
Schöpfung in latemamerika 1882 um 
ein und 1983 um mehr als drei Pro- 
zent gesunken; der Lebensstandard 
schrumpfte auf das Niveau von 1977. 

Wiederholt wird die Klage, wonach 
die Kombination hoher Zinszahlun- 
gen und starker Ausleihbeschran- 
kungen ausländischer Banken die 
traditionellen Kapitalimporte Latein- 
amerikas „in Kapitalabflüsse bisher 
nicht gekannten Ausmaßes umge- 
kehrt hat“. Sie verhindere auch wei- 
terhin eine Lösung der Schuldenpro- 
bleme. Die enormen Zinsen, die glo- 
balen konjunkturellen Exportbrern- 
sen und das Verhalten der Banker 
seien nicht der Region anzulasten; 
hier handele es sich um internationa- 
le Verantwortlichkeiten. 

Nach Angaben der IDB erreichte 
die Auslandsverschuldung durch 
Neukredite 1981 ihren Höhepunkt, 
1983 avancierte Lateinamerika zum 
Netto-Kapitalexporteur. Im vergan- 
genen Jahr betrug der zusammenge- 
fäßte Handelsüberschuß der Region 
30 Mrd. Dollar, und zwar ausschließ- 
lieh durch reduzierte Einfuhren, die 
real um mehr als 30 Prozent 
schrumpften. Im Verhältnis zum 
Bruttoinlandsprodukt sanken die Ge- 


BRITISH TELECOM / Privatisierung bringt der Regierungskasse etwa vier Milliarden 


London hält zunächst knapp die Hälfte 


WILHELM FURLER, London 

Die Privatisierung der staatlichen 
Femmelde- und Telekommunika- 
tionsgesellschaft British Telecom En- 
de November wird Schätzungen von 
Börsenexperten in der Londoner City 
zufolge zwischen 3,7 und vier Miliar , 
den Pfund (13,7 bis 14,8 Mrd. DM) in 
die Regierungskasse bringen. Einem 
Sprecher der für das Vorhaben ver- 
antwortlichen Merchant Bank Klein- 
wort Bensen zufolge wird es die größ- 
te Aktien-Neuemission sein, die je- 
mals irgendwo stattgefunden hat 

Bei der Präsentation eines 60 Sei- 
ten um fassende n „Wegweiser-Pro- 
spektes“ wurde bestätigt, daß ins- 
gesamt 3,012 1VB1L British-Tele- 
com-Aktien emittiert werden, 50,2 
Prozent des Grundkapitals. Die Re- 
gierung hat angekündigt daß sie sich 
nicht vor Mitte 1988 von ihren 49,8 
Prozent oder Teilen davon trennen 
wird. Allerdings wird sie auf die Aus- 
übung Ihres Stimmrechts verzichten. 
Eine sogenannte „goldene Aktie“ ver- 
leiht ihr die Möglichkeit den Erwerb 


eines mehr als löprozentigen Anteils 
durch einen einzelnen oder eine 
Gruppe sowie die Übernahme des 
Vorstandsvorsitzes durch einen Aus- 
länderzu verhindern. 

In der Londoner City setzt sich im- 
mer stärker die Ansicht durch, daß 
der Ausgabepreis je Aktie bei 125 
Pence (rund 4,60 DM) liegen wird. 
Damit würde British Telecom auf fest 
7,6 Mrd. Pfund oder 28 Mrd. DM be- 
wertet Dieser Ausgabepreis wird erst 
am 16. November festgelegt Am 20. 
November wird der eigentliche Aus- 
gabeprospekt veröffentlicht Anleger 
haben dann acht Tage Zeit vom 
Zeichnungsangebot Gebrauch zu ma- 
chen. Sie müssen zunächst nur 40 
Prozent der Zeichnungssumme zah- 
len. 

Der Regierung liegt bei dieser 
Mammut-Emission ganz besonders 
daran, den Aktienbesitz so weit nie 
möglich zu streuen und aus derTele- 
com- Aktie eine Volksaktie weiden zu 
lassen. Daher werden von der Fern- 
meldegesellschaft allen Femsprech- 


teünehmem Gutscheine zur Verrin- 
gerung ihrer Telefonrechnungen an- 
geboten, wenn sie sich zur Aktien- 
Zeichnung entschließen. 

Um die Telecom-Emission so gut 
wie möglich beim Publikum unterzu- 
bringen, ist außerdem eine enorme 
PR-Kampagne in Gang gesetzt wor- 
den. Dazu gehört daß die wichtigsten 
Vorstandsmitglieder von British Te- 
lecom und Kleinwort Bexison drei 
Wochen lang in 18 Städten Großbri- 
tanniens und sieben Ländern, darun- 
ter die Bundesrepublik, mit der Wer- 
betrommel unterwegs sein werden. 
Immerhin hofft London, bis zu 20 
Prozent der Emission auf fremden 
Aktienmärkten, insbesondere New 
York, Tokio, Zürich und Frankfurt, 
unterzubringen. 

Genau rechtzeitig vor der Auflage 
der Emission hat die Geschäftsfüh- 
rung von Telecom bekanntgegeben, 
daß der Untemehmensgewinn für 
das laufende Geschäftsjahr zum März 
1985 vor Steuern auf mindestens 1,35 
Mrd. Pfund geschätzt wild. 


RE>rTENMARKT / Die Konsolidierung ging in eine erhebliche Abschwächung über 


Unter dem Einfluß von New York 


Am Renieninarkt kam es zum Beginn 
der letzten Woche zunächst zu einer 
Konsolidierung, der zum Wo- 
chenschluß unter dem HHnfluB des 
New Yorker Bondmarktes eine deut- 
liche Abschwächung folgte. Am Frei- 
tag mußten die kurspflegenden Stel- 
len erhebliches Material aus dem 
Markt nehmen. Dennoch gaben die 
Kurse zum Teil erheblich nach. Die 
Rendite der Anleihen von Bund, 
Bahn und Post stieg im Wochenver- 
lauf von 6,88 auf 6,94 Prozent. Das 
Interesse für die neue Bahnanleihe 
war entsprechend gedämpft (10 



26.1«. 

19.10 

20.12. 

30.12. 

30.12. 

Emissionen 

84 

84 

83 

82 

81 

Anleihen von Bund, Bahn und Post 
Anleihen der Städte, Länder und 

6,94 

6,88 

7,88 

7,45 

10,05 

Kommunal verbände 
Schuldverschreibungen von 

7,01 

6*6 

7,72 

7,04 

10,55 

Sonderinstituten 

6,87 

6,90 

7.83 

7.61 

10,26 

Schuldverschreibungen der Industrie 
Schuldverschreibungen öfftL-rechtL 

7,31 

7,31 

8^9 

8424 

11,52 

Kreditanstalten u. Körperschaften 

Titel bis 4 Jahre rechnerische 

6,86 

6,94 

7,90 

7.65 

10,12 

bzw. Restlaufzelt 

Titel über 4 Jahre rechnerische 

6,61 

6.67 

7,64 

7,43 

10,50 

bzw. Restlaufzeit 

7,36 

7,43 

8,30 

7,94 

9,75 

TnTflnriiophp Emittenten Insgesamt 

6,87 

6,93 

74» 

7.63 

10,19 

DMr Ausländsanleihen 

7,48 

7,49 

8JDB 

8.45 

10,32 


Samtinvestitionen von 25.S auf 19,6 
Prozent 

Sorgen bereitet da* IDB die große 
Arbeitslosigkeit in Lateroamerika - 
das Ergebnis zurückgeschnittener Öf- 
fentlicher Ausgabe» und fehlender 
ausländischer Kapitalgüter. Die Ero- 
ston der Fro-Kopf-ESnkoznmen Ist da* 
durch »rad durch die gesunkenen 
Reallöhne noch verschärft worden. 
Die „offene“ Unterbeschäftigung ist 
seit 1980 von 5,8 auf neun Prozent 
gestiegen, in Bolivien, Chile, Mexiko, 
Kolumbien und Uruguay sind die 
städtischen Arbeitslosenraten zwei- 
stellig. Seit drei Jahren Zögt die Aus- 
stoßkurve in der Weiterverarbeitung, 
seit zwei Jahrzehnten der wichtigste 
Wachstumsmotor, nach unten. 

Um zu verhindern, daß die wirt- 
schaftliche Integration in Lateiname- 
rika scheitert, appelliert die IDB an 
die 25 mittel- und südamerikanischen 
Staaten, die nichttariiaren Handels re- 
Striktionen abzubauen und die Zölle 
so zu senken, daß stabile Präferenz- 
margen für den intraregionalen Wa- 
renaustausch ents tphm. Als befriste- 
te Option werden auch Gegenge- 
schäfte bei großen Zahlungsbilanz- 
Ungleichgewichten genannt 

Kreditpolitik wird 
liberalisiert 

JOACHIM SCHAUFUSS, Paris 

Das 1972 in Frankreich eingefuhrte 
System der quantitativen Kreditbe- 
schränkungen (Encadrement du Crä- 
dil) soll zum Beginn nächsten Jahres 
wesentlich gelockert werden. Die 
Einzelheiten der neuen Regelung 
werden in den nächsten Tagen be- 
kannt gegeben. Wie aus dem Finanz- 
ministerium verlautet, würden die 
bisher monatlich festgelegten Kre- 
ditkontingente durch Quartalsnor- 
men oder Jahresnonnen ersetzt Die 
Banken erhielten dadurch, in der Kre- 
ditvergabe eine größere Flexibilität 

Das Ziel der Reform bestünde dar- 
in, den Banken mehr Verantwortung 
zu übertragen und die Konkurrenz zu, 
fordern, beißt es. Allerdings besitzt 
das „Encadrement“ gegenwärtig kei- 
ne praktische Bedeutung, da wegen 
der schlechten Konjunktur die Kre- 
ditnachfrage hinter dem erlaubten 
Angebot zurückbleibt Die meisten 
Banken haben ihre Kreditkon- 
tingente zur Zeit nicht ausgeschöpft 

Demzufolge dürfte auch die Geld- 
mengenvermehrung, die für 1984 fest- 
gesetzte Norm von 5,5 bis 6,5 Prozent 
und damit auch die Inflationsrate (et- 
wa 7 Prozent) unterschreiten, nach- 
dem diese 1983 übertroffen worden 
war. Für 2985 will die Regierung das 
„Geldmengenziel“ mit dem „Infla- 
tionsziel" von 5 Prozent gleichsetzen. 

Das „Encadrement“ war im laufe 
der Jahre stark durchlöchert worden. 
Von der Kontigentierung ausgenom- 
men wurden die Export-, Wohnungs- 
bau- und arbeitsplatzschaffenden In- 
vestitionskredite. Hier kann die Re- 
gierung aber über die Vergabe der 
staatlichen Zinssubventionen kon- 
trollieren. Andererseits können sich 
die Banken im Umfang von Kapital- 
erhöhungen und Anleiheemissionen 
zusätzliche Kreditmöglichkeiten ver- 
schaffen. E^nanzminxster Berägovoy 
hatte ursprünglich das JSncadre- 
ment“ ganz beseitigen wollen, war da- 
mit aber auf den Widerstand des 
Bankenverbandes gestoßen. 


IFADV Kerne Einigung über Kapttaiauj^tockang errieft 


Jahrestagung i 

JOACHIMSCHAUFUSS, Paris 

Der UN&Foacte.fiir die landwirt- 
schaftliche Entwicklung (1FAD) 
müßte Ende dieses Jahres seine Hilfe 
an die ärmster* larvtor der Dritten 
Welt emsteßen, wenn bis dahin nicht 
doch noch ein Kompromiß zwischen 
den Geberiändem über seine Kapital- 
auflätoefamg erzielt werden sollte. 500 


Millionen Menschen drohe damit die 
Hungersnot, hieß es nach der geschei- 
terten Pariser Jahrestagung des 
ffAD-Gouvesneursrats. Begrenzte 
Übeigangsregelungen wurden aber 
für mogiisfc gehalten. 

Die Entwicklungsländer hatten zu- 
nächst eine Kapitalaufiäockung um 
1,4 Mrd. Dollar für die Jahre' 1985- 
1987 gefordert, nachdem die für d» 
Periode 1982-2983 bereitgestellte I 
Mrd. Dollar auf 4 Jahre also bis Ende 
1984 gestreckt worden war. Demge- 
genüber wollten es die Geberländer 
bei wieder 1 Mrd. Dollar belassen. Zu 


Begumder^&^i^ röä 
von 800 ABU DoQar die Bede, - - 
. Davon soften dfra OSCD-Lancfef 
. 465 Mül DoBar und^teOpec-Lander 
. 335 MUL.BoBat attferingen. Jedoch 
verlangte die Opec unter Hinweis kuf 
- ihre jückfeufigon Esmabmen ans 
dem Ölexport und auf <ti£ verbesserte 
Wirtschaftslage der wettfichtn Indu- 
striestaaten ein neues. Verhältnis von 
60:40 ProrenL 

Andereneife wünschten die USA 
eine Reduzierung ihres Anteils inner 
halb der OEGDHüfeltesaber hätte 
dazu, geführt, daß sie unter den Ge- 
beriandero an die zweite Stelle nach 
Saudi-Arabien gerockt waren. Dies 
wiederum wurde von te Opec abge- 
feimt Außerdem wollten die änderen 
OECD-Staaten nicht, die Lücke 
schließen. Die amerikanische Hal- 
tung erklärt den neuen Spartrend Wa- 
shmgtons und, daß die USA immer 
bilaterale Entwicklungshilfe ge- 
genüber multilateraler bevorzugen. 


BRASILIEN / Größtes Wasserkraftwerk in Betrieb 


Bau dauerte zehn Jahre 


dpa/VWD, Foxdolgzucn 

Itaipu, das größte Wasserkraftwerk 
der Wett, hat nach zehnjähriger Bau- 
arbeit nüt der Produktion von. elddri- 
schem Strom begonnen. Die Präsi- 
denten von Brasilien und Paraguay 
setzten letzte Woche die ersten beiden 
Turbinen der gigantisrfwn Stromfe- 
brik in Gang, die nach Fertigstellung 
in fünf Jahren mit 18 Turbinen insge- 
samt 12 600 Megawatt Elektrizität er- 
zeugen wird. Die Itaipu-Turbinen 
weiden von den Wassennassen des 
aufgestauten Flusses Pärana an- 
getrieben, der auf einer Länge von 
rund 200 Kflometem die Grenze zwi- 
schen Brasilien und Paraguay bildet 
Der Staudamm rund 15 Köozneter 
nördlich der brasilianischen Grenz- 
stadt Foz do Iguacu ist acht Kilome- 
ter lang. Das Kraftwerk und der er- 
zeugte Strom gehören zu gleichen 
Teilen Brasilien und Paraguay. 

Da Paraguay seinen Stromanteil 
nicht altem mit»»» kann, wird der 
Hauptteil des Itaipu-Stromsins brasi- 
lianische Netz fließen - nicht zur rei- 


sen Freude der regionalen EWöriai- 
tatsgeseöschaßen im Süden und 
Südosten Brasiliens. Diese sind zur 
Abnahme einer zu geteilten Menge 
Itaipu-Stroms gesetzlich verpflichtet, 
selbst wenn sie ihn nicht brauchen 
Jose Goldeznberg. Präsident des 
Energievereorg imgsu ntemehmens 
von Sao Paulo (CESP), äußert« be- 
reits die Befürchtung, daß er in ege 
neu Wasserkraftwerken Kapazitäten 
eventuell stillegen müsse, um den 
Raipu-Strom zu verwerten. 

In Brasilien werden über 90 Pro- 
zent des Stroms aus Wasser-Energie 
gewonnen. Der Itaipu-Strom fließt 
durch eine rund 1 000 Kilometer lan- 
ge Hochspannungsleitung in das In- 
dustriezentrum von Sao Paula, von 
wo er zum Teil in benachbarte Bun- 
desstaaten weitergeleitet wird. 

Diese Überlandleitung hat dm Mil- 
fiarden Dollar (derzeit neun Mrd DM) 
gekostet. Die gesamten Baukosten 
von Itaipu inklusive aller Nebmanh- 
gen summieren sich auf 18.2 Milliar- 
den DoUar tamd 55 Mrd DM). 


EG / Wirtschaftsbericht der Kommission 


Weiter auf Expansionskurs 


WILHELM HADLER, Brüssel 

Die europäische Wirtschaft bleibt 
nach. Meinung, der EG- Kommission 
»ich im kommenden Jahr auf Expan- 
sionskurs. Allerdings wird ihr Wachs- 
tum nach wie vor nicht ausreichen, 
um die Arbeitslosigkeit im nennens- 
werten Umfeng zu verringern. 

In ihrem Jahreswzrtschaftsberidht 
sagt die EG-Behörde für die Gemein- 
schalt als Ganzes eine (votaumenmaßi- 
ge) Zunahme des Bnitfmniandspro- 
dukts von etwa ZJ3 Prozent voraus» 
verglichen mit 2JZ Prozent im laufen- 
den Jahr. 1983 hatte das Wachstum 
nur 0,9 Prozent betragen, 1982 sogar 
nur 0,6 Prozent 

Günstig dürfte auch die weitere 
Preisentwicklung verlaufen. Hier 
rechnet die Kommiss i o n im EG- 
Durchschnitt mit einer Rate von „et- 
was über vier Prozent“ (1984 rund 
fünf Prozent). Auf dem Höhepunkt 
der Teuerung 1980 lag die Rate bei df 
Prozent 


Die Arbeitslosenquote wird in der 
EG 1984 rund elf Prozent erreichen. 
1985 ist nach Auffassung der Brüsse- - 
ler Kotöunkturexperten nochmals 
ein Anstieg um 0£ Prozent zu erwar- 
ten. Für die Bundesrepublik lautet 
die EG-Prognoseauf unverändertst 
Prozent deraktiven Bevöflsenuig: Die 
Preissteigerungsaite wird für das 
kommende Jahr mit 22 Prozent, das 
Wachstu m des Bruttoinlandspro 
dukts mit 2J> Prozent angegeben. 

Nach Meinung der Kommission 
sollten die EG- Regierungen weiter- 
hin gleichzeitig versuchen die Preis* 
Steigerungsrate niedrig zu hatten und 
das Wachstum zu stimulieren. Der 
Bericht empfiehlt eine „Pause“ .im 
Wachstum der laufenden öffentlichen 
Ausgaben, eine schnelle Reduzierung 
der B ela s tun gen aus der Staatsver- 
schuldung sowie Nutzung alter Mög- 
lichkeiten zur Verringerung des steu- 
erlichen Drucks. 


Baustein für den GescftaftserfoJg: 
Einsatz modernster EDV-Technik 


Die neue Dimension 
der DATEV-Idee 


Die DATEV-Idee gilt seit ihrer Verwirk- 
lichung 1966 der gemeinsamen Nutzung' 
organisatorischer Techniken, berufs- 
ständischer Erfahrungen, wissenschaft- 
licher Entwicklungen und Innovationen. 
Ressourcen, die der einzelne kaum für 
sich im Sinne von Wirtschaftlichkeit und 
Wettbewerbsfähigkeit ausschöpfen kann. 
Das selzt eine reibungslose Kommunika- 
tion zwischen den Mitgliedern und der 
DATEV-Zentraie mit den jeweils modern- 
sten Mitteln voraus. Folgerichtig bietet 
die DATEV jetzt eine Kommunikations- 
systematik an, die der DATEV-Idee eine 
weitere, neue Dimension verleiht: das 
DATEV-Verbundsystem DVS. 

Im Mittelpunkt der Mikrocomputer. 

Die Entwicklung des DVS beruhtauf der 
Tatsache. da8 sich inzwischen überall 
zunehmend kleinere, immer leistungs- 
fähigere Computersysteme durchsetzen 
konnten. Überwiegend als „Personal 
Computer“ oder „Mikrocomputer“ 
bekannt, ermöglichen sie dort den EDV- 
Einsatz, wo er noch vor kurzem der 
Großrechneranlage Vorbehalten war. 

Der dezentrale Dialog. 

Konsequenterweise sind Hard- und 
Software des neuen Verbundsystems 


anwendungsbezogen ausgelegt. Die 
Mitglieder können jetzt die für ihre Erfor- 
dernisse effizienteste Form der Datenver- 
arbeitung - direkt in der Kanzlei oder mit 
Unterstützung des Rechenzentrums - 
auswählen und auf diese Weise die Vor- 
teile beider Verarbeitungsangebote kom- 
binieren. Mit dem DATEV-Verbundsystem 
erweitert die Genossenschaft ihr Daten- 
verarbeitungsangebot, das im Zusam- 
menspiel von Rechenzentrum, bundes- 
weitem Übertragungsnetz mit hoher Ver- 
fügbarkeit und Anwendersysfemen dem 
Steuerberater die Nutzung neuester 
Techniken ermöglicht. 




Technischer Fortschritt sichert den 
Geschäftserfolg. 

Das neue DATEV-Vsrbundsystem ist 
jedoch nur ein Beispiel dafür, daß die 
DATEV ständig offen ist für neuartige Ent- 
wicklungen. Auch 1983 hat sich wieder 
gezeigt, daß der konsequente und an- 
wendungsbezogene Einsatz modernster 
Technik ein wesentlicher Baustein für 
den Geschäftserfolg ist So stehen auch 
die Abschlußzahlen 1983 der DATEV 
erneut im Zeichen des Wachstums. 

Der Jahresumsatz der DATEV liegt 1983 
um 30,2 Mio DM über dem \torjahreswert 
und beträgt 276,0 Mio DM -ein deutlicher 
Zuwachs um 12,3%. Beachtenswert ist 
dabei, daß dieser Zuwachs bei stabilen 
Ausweriungspreisen im ganzen Umfang 
eine reale Mehrleistung widerspiegelt 


Das praxisorientierte Dienstleistungs- 
angebot 

Die DATEV setzt derzeit rund 7% ihres 
Umsatzerlöses für Forschung und Ent- 
wicklung im Interesse ihrer Mitglieder 
ein. fm Jahre 1983 insgesamt 19 Mio DM, 
während für 1984 sogar 21 Mio DM 
buefgetiert sind. Ern bedeutender Teil der 
eingesetzten Mittel floß 1983 in die Ent- 
wicklung der Vterbundsysfem-Software. 

Datenfernverarbeitung mit weiter 
steigender Tendenz. 

Das genossenschaftliche Datenüber- 
tragungsnetz ist nach wie vor eines der 
größten seiner Art. Auf weil über 13000 
ist die Zahl der direkt angeschlossenen 
Teilnehmerkanzleien 1983 angestiegen. 
Mit der gleichzeitig angebotenen Pro- 
grammvieltalt bietet die DATEV eines der 


Auszug aus dem DATBAGeschäftsberichf 1983: 



(Wertangaben in Mio DM) 





Bilanz 

1983 

.1982 

Gewinn- und 
Veriustrechnung 

1983 

1982 

Aktiva 



ertrage 



Anlagevermögen 

86,7 

75,4 

Umsatzerlöse 

276.0 

2450 

Umlaufvermögen 

47,0 

38.4 

Übrige Ertrage 

5.0 : 

2.7 

Passiva 

Eigen kapital 

61.9 

47,2 

Aufwendungen 

Personalaufwand 

2810 

112,5 

248,5 

98.0 

Fremdkapitel 



Materialeinsatz 

20,7 

'19.5 

. - langfristig 

24,3 

27.4 

Aröagenabschreibarig 

■ ■ tzo 

"=■ t£3 

- kurzfristig 

47,5 

392 

Steuern 

150 

10.6 

Bitanzvermögen* 

33,7 

113.3 

. 

Rückvergütung 

16,6 

-14.7 



Übnge Aufwendungen 

.96,1 

87, B 

* Bilanzsumme abzüglich 



Reingewinn 


5.6 

Vfertbenchtigungsposien 




285.0 

24S.5 


effizientesten Kommunikationssysteme DATEV 

in diesem Dienstleistungssektor. Datenverarbeitungsorga rnsa ton 

_ des steuerberatenden Berufes m der . 

Optimistisch für die Zukunft Bundesrepublik DeufschiandeG- .' V 

Für die DATEV-Genossenschaft und ihre Paumgartnerstraße 6-14 
Mitglieder besteht alte Berechtigung, . 6500 Nürnberg 80 
optimistisch in die Zukunft des Steuer- . Fernruf (0911)276-0 - " 

beratenden Berufes zu blicken. Voraus- 
setzung für zukünftigen Erfolg wird 
jedoch bleiben, daß es die DATEV und 
ihre Genossenschaftsmitglieder verste- 
hen, konsequent auch die Kömmurri- 
kationstechnologien von morgen zu 
nutzen. Die beiden Stichworte Bild- 
schirmtext und BIG FON (für Breitbandi- 
ges Integriertes Glasfaser-Fernmelde- 
Ortsnetz) mögen hier symbolhaft für die 
kommenden Entwicklungen stehen, mit 
denen sich die DATEV heute schon aus- 
einandersetzt >- 
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Gelungener 

Stahlpoker 

nL - Der DrahtseDakt hatte es in 
sich. Den vielseitigen Bemühungen 
um Rettung der durch die Korf-In- 
solvenz in akute Existenznöte gera- 
tenen Badische Stahlwerke AG 
(BSW) ist Erfolg beschieden wor- 
den. Die Aufhebung des BSW- Ver- 
gleichs, die unmittelbar bevorsteht, 
ist gleichsam nur noch eine Porma- 
Iie. Denn die Signale stehen auf 
grün, nachdem die EG-Kommission 
und das Unternehmen das Problem 
der Produktionsmengen (Einhal- 
tung des Quotensystems) und der 
Geldbußen (wegen begangener 
Quotenüberschreitungen) in den 

Griff bekommen haben. 

Für die nach südwestdeutschen 
Maßstäben mit Arbeitsplätzen 
nicht gerade üppig dastehende Re- 
gion am mittleren Oberrhein bedeu- 
tet die Rettung der BSW zweifellos 
einen großen Gewinn. Hier ist man 


froh, daß - wie der Vergleichsver- 
walter keck formuliert — nicht der 
Stahlquote, sondern der Vergleichs- 
quote der Vorrang eingeräumt wur- 
de. Der Vergleich hätte sicherlich 
nicht erfüllt werden können, wenn 
man nur die Quoten gefahren hätte. 

Daß diese Gratwanderung nicht 
zum Absturz führte, dafür standen 
und stehen ein zielstrebiger Vor- 
stand, ein risikofreudiger und ide- 
enreicher Vergleichsverwalter, eine 
pragmatisch handelnde Landesre- 
gierung und eine einsatzfreudige 
Belegschaft Gemeinsam wurde ein 
Überlebenskonzept erarbeitet und 
durchgeboxt, das marktorientiert 
ist und auch in einer sich ändern- 
den Stahl-Szenerie txagfahig sein 
sollte. 

Des einen (BSW) Freud ist frei- 
lich des andern (des dahinsiechen- 
den BSW-Konkurrenten Arbed- 
Saarstahl) Leid. Die viermal so gro- 
ße Produktivität des Kehler Werks 
zeigt auf, in welch geradezu hoff- 
nungslose Situation man sich an 
der Saar manövriert hat 


INTER-CHEMOL / Deutsch-ungarisches Joint-venture 

Seit 10 Jahren schwarze Zahlen 


INGE AD HAM, Frankfurt 

Zufriedenheit mit ihrer gemeinsa- 
men Tochter signalisierten Vetreter 
des ungarischen Außenhandelsunter- 
nehmens Chemolimpex und der Me- 
tallgesellschaft AG, Frankfurt anläß- 
lich des zehnjährigen Bestehens der 
Inter-Chemol GmbH, Frankfurt Das 
Gemeinschaftsunternehmen mit ei- 
ner 50/50-Beteiligimg habe seine Auf- 
gaben erfolgreich erfüllt: Im ersten 
Jahr nach der Gründung mit 50 Mill 
DM Jahresumsatz gestartet werden 
in diesem Jahr mit 21 Beschäftigten 
rund 200 Mül DM umgesetzt 

Zwar mochten beide Partner keine 
Aussagen zum Ertrag des Handelsuzi- 
temehmens machen, aber man habe 
immer mit schwarzen Zahlen gearbei- 
tet. wurde betont Inter-Chemol kön- 
ne sich inzwischen zu den mittelgro- 
ßen Handelshäusern zählen und auf 
einen soliden Stammkundenkreis 
von mehr als hundert Finnen stützen. 

Das Unternehmen agiert als Allein- 
vertreter der ungarischen Chemol- 


impex für die Exportprodukte in die 
Bundesrepublik. Der Löwenanteil 
der Lieferungen entfallt (wertmäßig) 
auf Düngemittel (25 Prozent) und Ole- 
fine (13 Prozent). Dazu kommen 
Lkw-Reifen, technische Gummiwa- 
ren, Camping-Artikel KunststofF- 
halbfertigprodukte, Kunstleder, Fo- 
toartikel 

Chemolimpex wird in diesem Jahr 
insgesamt rund 4 Mrd. DM umsetzen; 
dabei steht im Mittelpunkt der Absatz 
ungarischer Chemikalien im Ausland 
und die Versorgung der inländischen 
Industriepartner mit Importen. 

Dabei erreichen deutsche Finnen 
einen Anteil von 20 Prozent im 
Export von Chemolimpex, an den 
Lieferungen nach Ungarn sind sie mit 
30 Prozent beteiligt 

Das Gesamtvolumen des deutsch- 
ungarischen Warenverkehrs liegt in 
diesem Jahr bei 680 hüll DM, davon 
sind erst 220 Mül DM Lieferungen 
der Ungarn in die Bundesrepublik- 


BADISCHE STAHLWERKE / Aufhebung des insolvenzverfahrens beantragt 

Nach dem Vergleich neuer Schwung 


WERNER NETTZEL, Kehl 
Eindreiviertel Jahre nach Beantra- 
gung des Vergleichsverfahrens über 
die Badische Stahlwerke AG (BSW), 
Kehl, die als Teil des Korf-Konzems 
in den Insolvenzstrudel dieser Stahl- 
Gruppe hineingerissen wurde, sieht 
man weder Land. Für die Erfüllung 
des Vergleichs, dessen Aufhebung 
unmittelbar bevorsteht, wurden ins- 
gesamt 45 Mül DM erwirtschaftet 
und teilweise schon vorzeitig ausbe- 
zahlt Nachdem auch die letzte Rate 
(10 Prozent) termingemäß ausgezahlt 
oder bereitgestellt worden ist, wurde 
beim Amtsgericht die Aufhebung der 
Verfügungsbeschränkungen für den 
Vorstand beantragt 
Die endgültige Aufhebung des Ver- 
gleichsverfahrens. die BSW-Ver- 
gleichsverwalter Hans Ringwald ei- 
nen nur noch „formalen Akt“ nennt 
wird folgen, wenn mit der EG-Kom- 
mission eine Vereinbarung per Unter- 
schrift besiegelt ist in der man sich 
über Mengenregelung und Bußgeld- 
zahlungen einigt. Hierzu verlas Ring- 
wald eine gemeinsame Erklärung der 
EG-Kommission und der BSW, aus 
der hervorgeht daß eine vorbereitete 


Vereinbarung bestehe, wonach die 
BSW „ab viertem Quartal 1984 das 
Quotensystem sowie alle anderen auf 
dem Stahlsektor bestehenden Ge- 
roeinschaftsregeln beachtet“. Be- 
kanntlich war die BSW aus dem Quo- 
tensystera ausgeschert um bei voller 
Produktion (Betonstahl Stabstahl 
Walzdraht) die Versorgung ihrer ver- 
tikal nacbgeschal toten Verar- 
beitungsbetriebe zu sichern. Diese 
Strategie, die mit einer weiteren Stei- 
gerung der ohnehin schon über- 
durchschnittlichen Produktivität auf 
nunmehr fast 500 000 DM Umsatz pro 
Beschäftigten einherging, lieferte zu- 
gleich die Grundlage für das markt- 
orientierte Werterbestehen der BSW. 

Bezüglich der Geldbußen, die von 
der BSW aufgrund der in der Vergan- 
genheit stattgefundenen Quotenüber- 
schreitungen zu zahlen sind, wurde in 
Umfang lind Modus mit der EG-Kom- 
mission eine Regelung getroffen, die 
für die BSW nicht existenzgefähr- 
dend sei ohne daß dies zunächst von 
BSW-Sehe weiter konkretisiert wur- 
de. Auch steht offenbar eine Ände- 
rung in den Besitzverhältnissen un- 


mittelbar bevor, über die sich Ver- 
gleichsverwalter Ringwald gleichfalls 
noch nicht äußern wollte. Nach dem 
letzten Stand lagen 92,5 Prozent der 
BSW-Aktien bei der früheren BSW- 
Tochter Neckar Drahtwerke GmbH. 
Eberbach. Die Stimmeniruy orität am 
10 MUL DM betragenden Stammkapi- 
tal der Neckar Draht hielt eine Betei- 
ligungsgesellschaft des Treuhänders 
Ringwald, während 45 Prozent des 
Stammkapitals im Besitz deren eige- 
ner Töchter, der BSW. waren. 

Die BSW. die rund 1000 Mitarbeiter 
beschäftigt, peilt für 1984 bei einer 
Produktion von 680 000 (1983: 
650 000) Tonnen einen Umsatz von 
480 (430) MüL DM an. Für den Ab- 
schluß 1983 geht man von einem 
Überschuß in der Größenordnung 
von 15 Mill. DM aus. Auch 1984 werde 
ein „ordentliches Betriebsergebnis“ 
bringen. In der gesamten Gruppe 
(1500 Beschäftigte) kommt man in 
diesem Jahr an einen (nicht konsoli- 
dierten) Umsatz von nahezu 1 Milliar- 
de DM heran. Investiert wurden bei 
der BSW in 1983 rund 28 Mill DM, 
1984 ähnlich viel. 


UNTERNEHMEN UND BRANCHEN 


Auftrag aus Saudi-Arabien 

F rankfur t (dpa/VWD) - Kirren 
Großauftrag über 185 Mül DM zur 
Errichtung eines schlüsselfertigen 
Gasturbinenkraftwerkes hat AEG- 
Kania aus Saudi-Arabien erhalten. 
Das Kraftwerk mit einer Leistung 
von 175 000 Kilowatt werde für die 
Electricity Corporation in Al Yuba 
(Wadi Al Dawasir-Region) aufgebaut 
und Ende 1986 in Betrieb genommen, 
teüte AEG-Tele funken mit 

Dierig bisher zufrieden 

Augsburg (sz.) - Recht erfolgreich 
hat die Dierig-Gruppe, Augsburg, in 
den ersten neun Monaten des Ge- 
schäftsjahres 1984 gearbeitet Nach 
Angaben der Gesellschaft erhöhte 
sich der Umsatz um 6,6 Prozent auf 32 
Min DM bei einem um 10,8 Prozent 
verbesserten Auftragseingang. Der 
Auftragsbestand Ende September 


übertraf das Vorjahresniveau um 30 
Prozent Die Verwaltung rechnet da- 
mit daß die für 1984 eingeplanten 
Umsatz- und Ertragsziele bei gleich- 
bleibender Marktentwicklung er- 
reicht werden. 

Bell Telephone entläßt 

Antwerpen (dpa/VWD) - Die bel- 
gische ITT-Tochter, Bell Telephone, 
will 1100 von den 10 000 Arbeitern 
und Angestellten entlassen. In den 
vergangenen Jahren hat Bell Tele- 
phone die Belegschaft bereits schritt- 
weise um 5000 verringert Die Entlas- 
sungen werden mit der Einführung 
neuer Techniken im Bereich des 
Femmeldewesens begründet 

Expansion wird fortgesetzt 

Mannheim (VWD) - Die Hom- 
bach-Gruppe wird auch 1985 weitere 
zwei bis drei Baumärkte in Südwest- 


deutschland eröffnen und wieder 
rund 20 Mill (17,4 Mül) DM investie- 
ren. Im neuen Geschäftsjahr 1984/85 
(28. Februar) erwartet sie einen Brut- 
to-Umsatz von 215 MüL (184,6 MÜL) 
DM. Die Baumarkt-U msätze sollen 
auf 170 Mill DM <138,1 MüL) steigen. 
Verhaltener entwickeln sich Bau- 
stoffhandel Transportbeton, Kläran- 
lagen. 

Bau für Chemieforschung 
Frankfurt (dpa/VWD) - Die Degus- 
sa AG, Frankfurt, hat mit den Bauar- 
beiten für eine Erweiterung ihres 
Chemie-Forschungszentrums in Ha- 
nau begonnen. Im ersten, 50 MUL DM 
teuren Bauabschnitt entstehen 40 La- 
boratorien. Insgesamt arbeiten der- 
zeit in Forschung und Entwicklung 
der Degussa AG mehr als 1500 Mitar- 
beiter. Die jährlichen Forschungsauf- 
wendungen des Unternehmens lie- 
gen bei mehr als 150 Mill. DM. 


CARTIER / Nur die Hälfte des Umsatzes mit Schmuck 

Immer mehr Imitationen 


INGE ADHAM. Frankflirt 

Weltweit fuhren die Vertreter der 
französischen Luxusmarke Cartier 
laufend etwa 1400 Prozesse. Dahinter 
steckt nicht die Lust am Prozes- 
sieren, sondern vielmehr die Lust vie- 
ler cleverer Geschäftemacher, Pro- 
dukte der Marke Cartier nachzuah- 
men: Auch die „Blender“ verspre- 
chen offenbar noch ein glänzendes 
Geschäft. 

Glänzend geht es in der Tat bei 
Cartier zu, nicht erst seitdem sich das 
traditionsreiche. 1847 gegründete 
französische Juwelieruntemehmen 
aufmachte, mit seiner Marke „Le 
must de Cartier die Welt zu erobern. 
Der nach eigenen Einschätzungen er- 
fahrenste Juwelier der Welt ist mit 
seinen Preziosen und vielerlei Bei- 
werk inzwischen auch zum größten 
Juwelier der Welt geworden und da- 
mit auch zum weltweit größten Ein- 
käufer von Steinen und Gold. Von 
den 1200 Beschäftigten arbeiten heu- 
te rund 300 in der Schmuckproduk- 
tion, 40 sind nur mit dem Entwerfen 
immer neuer Variationen der Cartier- 
Juwelen beschäftigt. 

Schmuck macht inzwischen frei- 
lich nur noch die Hälfte des weltweit 
auf rund 700 M11L Dollar zu veran- 
schlagenden Cartier-Umsatzes aus. 
Der zweitgrößte Anbieter von Lu- 
xus-Uhren bietet neben Schmuck 
und Uhren inzwischen auch ein brei- 
tes Sortiment an Gegenständen wie 
Brillen, Lederwaren. Feuerzeugen. 
Schreibgeräten sowie Parfüm und 
Tüchern an, mit denen sich die Car- 
tier-Zielgruppe schmücken kann. An 
den Mann (und die fVau) gebracht 
wird der Luxus in derzeit 110 Cartier- 
Boutiquen, davon 35 in eigenem Be- 
sitz. Bis zum Jahresende sollen es 120 


werden, davon 40 eigene. Die „exter- 
nen" Boutiquen werden in*. Fran- 
chise-System betriebea wobei großer 
Wen auf die „Carrier-typische“ Aus- 
stattung gelegt wird. 

Mit dem Schritt in die Bundesrepu- 
blik Deutschland hatte sich Cartier 
Zeit gelassen: Nach der Eröffnung 
der (eigenen) Boutique in München 
1972 folgte zunächst eine siebenjähri- 
ge Pause, Aber inzwischen scheint 
auch der Drang der Deutschen nach 
Luxus gehobener Art gestiegen: Ge- 
schäften in Düsseldorf, Köln, Stutt- 
gart und Kämpen foigte nun ein wei- 
teres Geschäft in Frankfurt. 

Darüber hinaus arbeitet die Cartier 
GmbH Deutschland mit Konzessio- 
nären und zählt in der Bundesrepu- 
blik weitere rund 600 Abnehmer, „er- 
ste Fachgeschäfte", wie Geschäfts- 
führer Dieter W. T. Zimmermann er- 
klärt: Man habe eine sehr selektive 
Distribution in allen Bereichert. Die 
Exklusivität belebt offenbar das Ge- 
schäft. In den letzten Jahren sei der 
deutsche Camer- Umsatz ständig 
stärker gestiegen als der jeweilige 
Branchenumsatz. Auf rund 50 MilL 
DL! dürfte der Umsatz der Franzosen 
in ihren deutschen Boutiquen inzwi- 
schen gestiegen sein. Dazu kommen 
die Umsätze der Konzessionäre, so 
daß wohl für rund 150 MÜL DM Car- 
tier-Produkle pro Jahr in der Bun- 
desrepublik verkauft werden, ln allen 
Cartier-Boutiquen - sie alle verkau- 
fen Schmuck - werden weltweit pro 
Jahr zwischen 130 und 150 Mül. Dol- 
lar umgesetzt. Dabei wächst zwar das 
Geschäft in Amerika und Japan be- 
sonders stark, aber wenn es um die 
ganz edlen Stücke geht, sind immer 
noch die Europäer die treuesten Kun- 
den. 


NAMEN 


Gustav Adolf Baum, bis 1981 Ge- 
schäftsführer und Direktor der Igedo 
Internationale Modemesse Düssel- 
dorf. wird am 30. Oktober 70 Jahre. 

Wolfgang Kater, Vize-Präsident 
des BDVT - Bund Deutscher Ver- 
kaufs lorderer und Verkaufstrainer 
e. V.. wurde zum Vorsitzenden des 
Fachkuratoriums Kommunikations- 


Wirtschaft an der UniversitätFach- 
h och schule Düsseldorf gewählt. Er 
ist Nachfolger von Dr. Dieter Hey- 
mans. der steüvertretender Vorsit- 
zender wurde. 

Kurt Leonard, General-Manager, 
wurde zum stellvertretenden Vor- 
standsmitglied der Davy McKee AG, 
Frankfurt, bestellt. 


BÜCHER DER WIRTSCHAFT 


Philipp Herder-Domreich u. a. 
(Hrsg.): Überwindung der Sozial- 
staatskrise, Nomos Verlagsges^ 
Baden-Baden 1984, 317 S., 69 DM 

Seit den Anfängen der Sozialpolitik 
gegen Ende des 19. Jh. wurde die 
Vervollkommnung des Sozialstaa- 
tes als das Endziel sozialorientier- 
ten staatlichen Handelns betrach- 
tet Ein knappes Jahrhundert spä- 
ter werden die Grenzen des Sozial- 
staates in finanzieller Hinsicht für 
uns alle spürbar. Die Autoren des 
vorliegenden Sammelbandes versu- 
chen die ordnungspolitischen An- 
sätze eines wirkungsvollen sozialen 
Systems besonders in den Berei- 
chen der Gesundheitspolitik, der 
Alterssicherung und der Bevölke- 
rungspolitik zu konkretisieren. Den 
Sozialstaat als wichtiger Eckpfeiler 
der sozialen Marktwirtschaft zu 
konsolidieren heißt, ihn zu befähi- 
gen, gesamtgesellschaftliche Zu- 
kunftsaufgaben für den Bestand 
der freiheitlichen Demokratie und 
die Wohl fehlt ihrer Bürger zu über- 
nehmen. 

Norbert Meyer, Hans R aine r 
Friedrich (Hrsg.): Neue Technolo- 
gien in der beruflichen Büdung, 
Verlagsgesellschaft Schulfernse- 
hen, Köln 1984, 345 S. 

Unter der Schirmherrschaft des 
Bundesministers für Bildung und 


Wissenschaft fand im Mai 1984 eine 
Tagung zum Thema „Neue Techno- 
logien in der beruflichen Bildung“ 
'Statt, die auf reges Interesse bei 
Ausbildern, Lehrern und T efl neh - 
mem aus der gewerblichen Wirt- 
schaft stieß. Die in dieser Veröffent- 
lichung abgediuckten Referate aus 
den Berufsfeldem Elektrotechnik, 
Metall, sowie Wirtschaft und Ver- 
waltung spiegeln die Bandbreite 
der Einsatzmöglichkeiten der 
neuen Technologien in der Ausbil- 
dung wider. Von universeller Be- 
deutug für die wirtschaftliche Wei- 
terentwicklung kann mit der Ein- 
führung und Heranführung an die 
neuen Technologien bereits wäh- 
rend der Schulzeit nicht langer ge- 
wartet werden. Bereits im Vorfeld 
der industriellen Anwendung, in 
der beruflichen Bildung, werden 
durch den überlegten Einsatz dieser 
Technologien pädagogische Chan- 
cen und berufliche Wege eröffnet 

Willi Meinders: Chancen und Ri- 
siken beim Stellenwechsel, Verlag 
Wirtschaft, Recht und Steuern, 
München 1984, HO 29,80 Mark. 

Jeder Arbeitsplatzwechsel birgt für 
den Arbeitnehmer aber auch für 
den Betrieb enorme Risiken. Ob- 
wohl der Stellenwechsel ein alltäg- 
licher Vorgang im Arbeitsleben ist, 
vollzieht er sich für den einzelnen 


doch nur ein oder wenige Male. Die 
fehlende Routine im Umgang mit 
den beteiligten Personen. Institu- 
tionen und betriebsrechtlichen Vor- 
schriften versucht dieser Ratgeber 
auszugleichen. Ange fan gen von 
Kündigungsverfahren und Fristen 
über die Arbeitssuche und die Be- 
werbung bis hin zur Einarbeitung 
im neuen Unternehmen reicht die 
Bandbreite der Informationen. Ein 
aktuelles Handbuch für alle, die ih- 
ren Arbeitsplatz wechseln wollen, 
aber auch für diejenigen, die mit der 
Personalleitung eines Betriebs be- 
baut sind. 

Ganter Renkk Zwangsvoll- 
streckung»- mul Konkursrecht, ff. 
Kehlhammer Verlag, Stuttgart 
1983, 196 S^Ouul.1, 34 Mark. 

Ein in der Praxis tätiger Jurist muß 
sich regelmäßig mit dem Zwangs- 
voUstreckungsrecht, häufig mit 
dem Konkurs- und Vergleichsrecht 
ausemandersetzen. Das vorliegende 
Werk erläutert die Grundzüge die- 
ser umfangreichen Rechtsgebiete, 
in dem nicht nur die wesentlichen 
Fragen theoretisch angesprochen, 
sondern vor allem und sehr an- 
schaulich anhand von Afrtenausai- 
gen erläutert werden. Eine ver- 
ständliche Einführung für jeden in 
der Ausbildung stehenden Juristen. 
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' ftire Bflanz und Ertragsrechnung sollten für 
Sie selbst noch interessanter sein alsfürs Fi- 
: nanzamt Ganz gleich, ob die Bilanzsumme 
320.000 oder 320 töflionen befragt Es 
. kommt räir^ ^äuf die Aiewertung an. 

Dazu li^>en wir ein spezielles System ent- 
wickelt Estiöft Ihnen erstens, ihr Unterneh- 
men besser kennenzulemen. Zweitens gibt 
es t^nwdse, wo Sie im. Brancheriva^eich 
. steheri. Und drittens kostet es Sie nichts. 

Wif nennen es MAB&A — M^chinelle Bi- 
janza^yse. Damit bekommen Sie Informa- 
. tfonen aus fcrer Bilanz, die Sie sich sonst nur 
. mit groton Zeitaufwanderarbeiten könnten. 
f ; tohihe^tehkeiten und Ertrag zum Befepiel 
. . .sirkl aus.Birer Bitenz ablesbar, nichtaber der 
Verschuidungsgrad. Der besagt, in .wieviel 


Jahren bei Ihrer gegenwärtigen Ertragslage 
die Schulden getilgt sein können. 

Unsere MABILA gibt ihnen aber auch weitere 
Auskünfte: Unter anderem zeigt sie Ihnen, 
weiches Zahlungsziel Sie Ihren Kunden im 
Durchschnitt einräumen. Oder wie schnell 
sich ihr Lager umschlägt 

Ob Kapitalstruktur oder Cash flow - viele 
wissenswerte Daten helfen Ihnen bei Ihren 
unternehmerischen Entscheidungen. Dane- 
ben liefert Ihnen unsere MABILA auch Ver- 
gleichsdaten aus Ihrer Branche. Natürlich 
wird Ihre Bilanz bei uns streng vertraulich be- 
handelt Sprechen Sie mit unserem Firmen- 
kundenbetreuer. Auch wenn Sie noch keine 
Verbindung zu uns haben. 
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D ie Fülle ist mein Problem, der 
Überfluß mein glückliches Un-' 


ARD/ZDF-VORMlTTAG$PROGRAMM 

wckn tZC WriH p hMl 


Wie ein griechischer Tempel: Dos Britische Museum in London foto 

Oberlebensort vieler Welt-Kulturen: Das Britische Museum in London 


FOTO TELEBUN K 


Verborgene Geschichte - 

B ei den Alten war ein Museum griechischer und römischer Kunst, 
nicht unbedingt ein Ausstel- britischen Uhren und Porzellanen, al- 


lungsplatz. auf jeden Fall aber ein Ort 
der Forschung. Das Britische Muse- 
um. dieser merkwürdigste und gewal- 
tigste Sammeltempel der Welt ist vor 
231 Jahren als Bibliothek gegründet 
worden, und in Nebenräumen befand 
sich eine kleine naturwissenschaft- 
liche Sammlung. Vier stattliche Bü- 
chereien hatten damals die Eigentü- 
mer der Nation entweder vermacht 
oder aber zu sehr billigem Preisange- 
boten. 


griechischer und römischer Kunst 
britischen Uhren und Porzellanen, al- 
ter Volkskunst aus mehreren Erdtei- 
len - es ist vorwiegend durch Stiftun- 
gen und Erwerb zustande gekom- 
men, nicht durch Raub. 


Es darf aber doch gesagt werden, 
daß viele Rosinen der fast unüberseh- 
baren Bestände im imperialen neun- 
zehnten Jahrhundert zusammenge- 
bracht worden sind, und dies von 


Bruchteü des Besitzes kann ausge- 
stellt werden, und auch für halbwegs 
sorgsame Besichtigung dieses Bruch- 
teils braucht der Besucher Wochen. 
Nirgendwo in London wandern so 
viele Touristei gleichzeitig mit so vie- 
len Briten umher und so viele Schau- 
lustige zugleich mit so vielen Spe- 
zialisten. 


Ein Parlamentsbeschluß sicherte 
die Schätze und sagte ihnen auch Be- 
hausung zu. Die Bücher sowie die 
naturwissenschaftliche Sammlung 
des Physikers Sloane zogen ein in 
einen Herrensitz aus dem siebzehn- 
ten Jahrhundert, Montagu House ge- 
nannt. Er stand im Stadtteü Blooms- 
buryam selben Ort. auf dessen Grund 
später das Museum aufgetürmt wur- 
de. Den berühmte Runddom des Le- 
sesaals errichtete man über dem In- 
nenhof von Montagu House. 

Das geschah erst hundert Jahre 
später, als nicht nur die Bücherbe- 
stände ungeheuer angewachsen wa- 
ren. sondern auch Sammlungen aller 
Art immer mehr Platz brauchten. Das 
Britische Museum mit seinen Kost- 
barkeiten ägyptischer, asiatischer. 


Britische Nachbarn - JUKI Uhr, 
ARD 


recht energischen Briten, entweder 
aus den Ländern des eigenen Welt- 
reichs oder anderswo - mit jenem 
Weltreich-Bewußtsein, das auch ei- 
nen weniger rücksichtsvollen Zugriff 
rechtfertigte: Die Londoner Zentrale 
zu füllen, das schien unter Königin 
Viktoria und auch später noch so et- 
was wie eine Mission zu sein; Missio- 
nen dürfen nur im Ergebnis kostspie- 
lig werden, nicht aber im Aufwand. 


Der große Lesesaal mit den stern- 
förmig angeordneten Schreib- und 
Lesetischen (am Tischchen mit der 
Nummer G 7 hat sich ein Deutscher 
aus Trier durch Berge von Büchern 
gelesen, hat fleißig Notizen gemacht 
und dann selbst ein Buch geschrie- 
ben, das nun natürlich auch auszulei- 
hen ist, es heißt „Das Kapital“) ist 
freilich nur mit einer Lesekarte zu 
betreten. Touristen würden die eini- 
germaßen heilige Stille stören. 


So wurde denn das B. M. allmäh- 
lich zum Schatzhaus der Welt und ist 
es bis in unsere Tage geblieben, nun 
mit einem Stab von bewahrenden 
und forschenden Gelehrten. Der Zu- 
fall der Ansammlung ist längst weit- 
räumiger Planung gewichen. Nur ein 


Mit Büchern begann das Museum, 
doch seit gut einem Jahrzehnt gehö- 
ren offiziell Bücher und Lesesaal 
nicht mehr zu ihm, sondern zu einer 
selbständigen Einrichtung, der „Bri- 
tish Library“, die auch außerhalb des 
Museums tätig ist. Und eines Tages 
werden die Bücher wohl auswandem 
in einen Bau. der mehr Platz bietet 
Ihr Platz wird schnell besetzt sein von 
Museumsstücken ohne Zahl 


glück“, so lautet einer der dramati- 
schen Stoßseufzer, die der schlitzoh- 
rige Autorund Selbstdarsteller Georg 
Lohmeier gern von sich gibt Sein 
neuestes Stück „Der Senior", das via 
Komödienstadel ausgestrahlt wurde, 
nennt er einen „ökonomischen 
Schwank“. Gespielt wurde die Komö- 
die von der bewährten oberbayeri- 
schen Lederhosen- und Dirndl-Com- 
media wie Maxi Graf und Katharina 
de Bruyn, und nur zu verständlich, 
daß auch Lohmeier selber auftrat 
und zwar als Pfarrer, er, der ja auch 
wirklich „auf geistig studiert“ hat 

Das Stück hielt sich zunächst an 
die bewährten bayerischen Komö- 
dien-Regeln: Da gibt es einen listig- 
schlauen Großvater, der auf Enkel 
harrt; junge fortschrittliche Hoferben 
und ein Liebespaar, das sich nach 
Verwicklungen zum sattsamen Hap- 
py- End zusammenfindet. Auch rollte 
das Ganze vor der Standardkulisse 
einer Bauernstube ab, mit vielen Tü- 
ren. die auf- und zuklappen, mit ei- 
nem gemütlichen Tisch und Bänken, 
wo die Spiele um den Hoferben und 
die Generationskonflikte sich drehen. 

Doch sonst sucht man beim Autor 
Lohmeier vergebens nach dem 
freundlich-retuschierten, gewohnten 
Abziehbild der bäuerlichen Wirk- 
lichkeit Er griff vielmehr die Themen 
auf, die die Bauern heute wirklich 
kümmern, setzte moderne Agrar- 
struktur contra überlieferte Hoffub- 
rung, Kühe gegen Computer und 
Glauben gegen Fortschrittsdenken. 
Hier sprach man vom Butterberg und 
Kälberpreisen. Ja, in diesem Spiel 
ließ der Autor sogar die Hobby-Land- 
wirte einer Kommune mit Profi-Bau- 
em aufeinandertreffen. 


1000 To gwd bce 
1QJBS Man di Pudnnmm 
tiLSOHUmk 

Deutscher Sptetftbn (1943) 


tmtaosidm 

«jOOToae a c h ae 


■ Gerd Rüg« 


mOTog e n cbo u 
14.10 Vkf*o« Co. 

Die neue Ausgabe der Umerhat- 



Gtemo Man. IHM 1 -eine Ge> 
spröchsftinde über 4M Aufrüstung 
>n der Dänen Welt und die Rü- 


isAwär, .Mi 


tvngssencfung ruft Werten nicht- 
professioneller FBmemodier prä- 


sentier: unter anderem die Ge- 
schichte eines Mannes, der in ei- 
ner strohteffveaeuchren Stadt 
nach Anzeichen von Leben sucht, 
und bringt eine makabre Aussicht 
auf das Fernsehen von morgen. 
17.05 Der fl ie gend e Ferdinand 

5. Teil: Sind wir nicht zufälEg ge- 
nial? 

1730 TageactMU 

Dozw. Regtonafprogramme 
20A0 Tagend » a 
20.15 Magma 

Itaflentsches Bs 

Im Auftrag von RobJ/i Masten 


6. Tetf: Vom Codieren, 
und Anz eig en 
ArachL heute-Schiogzefeft 

lASStaMch der wüdee Tine 


mm GUnter JCuAtri . . 
a>ow - otoviors men 
AntchL Bernhard VWcW im Ge- 
«ptädi «ft Göwer tosen 


Wegen seine* auSefordefltfichen 
und gefragten Petzes ist der fkh- 


tenmorder vielerorts vöOgousge- 
rottet. Daher vernicht man, mn 


rottet. Daher versucht man. Hin 
CberaS dort, wo es noch reiche 
Weddbestände gibt, wieder enzu* 
siedein- Darüber, wie eine solche 
Aktion vonstatten geht, berichtet 
cfiese Dokumentation, 


reist Thomas Magmen noch Stätt- 
en, entführt dort die attraktive Ko- 
trina Tremaine und bringt sie nach 
Hawaii. Noch seiner Rückkehr er- 
geben sich für den smarten Privat- 
detektiv eine Reihe von Proble- 
men, denn rächt nur seine Freun- 
din macht ihm Schwierigkeiten, 


ITJtOheme/ Am den U ed em . 

17.15 Tele IthirtH e tr e 

Zu Gast: Der zehnjährige R omano 
und Mchael Oetu 
17 JO SOKO 5115 
Schutzgeld 

Dazw. heute-ScMagzetten 










auch Katrinos Exgefährte taucht in 
Hawaii auf und Ist offenbar fest 
entschlossen, mh Magrtum abzu- 
rechnen ... 

21.00 Britische Nochbam 

Dos Britische Museum: Schatz- 
kammer oder Räuberhöhle der 
Web? 

Film von Woher Helfer 
21 AS New York, New York 

Mit folgenden Beitragen: 

Oliver Johnson - dos Maltalent, 
dos aus dem Zuchthaus kam 
Kann New Yorks Stadtteil Hartem 
für Weiße wieder sicher und at- 
traktiv werden? 


1M0 heute 

1930 Marx and Mwlmkiln 

Wie Italiens Kommunisten wirt- 
schaften, schildert Norbert Har- 
linghausen. 




30.15 Edocr «fafl oce: Mmi vom H e xe r 
Deutscher Spielfilm (1965) 

Regie: Alfred Vohrer 


21 AS be ule jow d l 


Ke Fünflinge aus New 3ersey wur- 
den ein 3onr ab 


CHRISTIAN FERBER 


Und dennoch war es kein „emanzi- 
patorisches Volksstück“ ä la Kroetz, 
sondern saftiges Komödienspiel mit 
Gesang- und Tanzeinlagen. Amüsiert 
verfolgte man die üppige Selbstdar- 
stellung bayerisch-barocken Lebens- 
gefühls. Ein Schwank, mit dem das 
Publikum mal nicht zum Deppen ge- 
macht wurde. 

ROSE-MARIE BORN GASSER 


den ein 3ohr ab 

Die puertoricanische Grunze 
„Menudo“ bringt mit ihrer Musik 
Tausende Teenager auf die Beine 
Ene Sendung von Werner Baector 
22J0 Tagestbeieee 
7SJOO Rebell aes gatem Haeee 

Griechischer Spieifilm (1979) 
von Andreas Tnornopoulos 
En junger Medizinstudent ver- 
sucht, aus der vorgezeichneten 
Karriere auszubrechen und als Lie- 
dermacher und StrofienaSnger <n 
Athen ein griechischer Bob Dyion 
zu werden. Noch manchen Enttäu- 
schungen begräbt er einer gro- 
ßen Uebe wegen seinen Traum 
und kehrt zur Medizin zurück. 
aCTogesscbon 


22J5 A — rifco uritd entdeckt 

2. Teil: Im Wosseriabyrinth des 
Amazonos 

Na ch dem Kolumbus Im 3ahre 1492 
Amerika entdeckt hone, waren 
die Spanier die ersten, «fl» das 
Londesbmere erkundeten. Vor al- 
lem der Amazonas reizte Aben- 
teurer und Goldsucher, Händler 
und Wissenschaftler. Die fahrt von 
einem der QueHflütse bis zur MOm 
düng - Oreilana wogte sie erst- 
mals 1541M2 - war unvoretefibar 
it raparid». Der Amazonas windet 
sich durch einen undurchdrihgfl- 
chen Urwald, die „Grüne HöüeT 


wm 


Vbr 2 AS lehren: Pie Eremit ag e von 
Bayreuth . 



80. Geburtstag von Theodor 
Eschenborg 

22A0 faxt am Moetogabead 


Gunter HompeTAfl-Start 


2230 Das fatsche Gewicht 

Femsehspiel von Bernhard Wldd 
Anselm Ebenschütz, ent ehemali- 
ger Berufsoffizier, kommt in das 
»eine ver dreckte Grenzdorf Zlo- 
togrod. Als neuer Behawister des 
Ortes macht er sich bald unbe- 
liebt. weil er es roh den Gewich- 
ten aflzu genau nimmt Durch sei- 
ne von Befehlen und Ordern ge- 


BA 

18.15 «e t e h is p adeit 


IfjQOUveaas 


22JB0Z.E-N. 

22JQ6 Der MeeKh .-. Das MBB. aller Ofai- 


prögte Art stößt Elbenschütz auf 
immer mehr Haß und Ablehnung. 
bis es schließlich zu einer Kata- 
strophe kommt ... 


Setrachtungen zum Aufbau der 

We k . W 

2258 Task force Mfc» 


Am 20. Oktober 1984 verstarb Herr Rechtsanwalt und Fachanwalt für Steuerrecht 


Dr. jur. Paul Wegemer 


der bis zum Jahre 1982 unserer Anwaltsgemeinschaft angehörte. 

Wir haben ihn wegen seiner fachlichen Fähigkeiten und seiner persönlichen Charaktereiger 
schäften sehr geschätzt. Wir trauern um ihn und werden inm ein ehrendes Andenke 
bewahren. 


Dr. Fritz Modest 

Dr. Jörgen Gündisch LL M. 

Dr. Klans Landry 
Gabriele Rauschning 
Barbars Festge 
Dr. Hoist Heemann 
Dr. Axel Bauer 

Dr. Thomas VoIkmann-SchJuck LL. M. 
Rechtsanwälte 

zugleich im Namen aller Mitarbeiter 


Wir suchen in aBon Orten der 
BRD sowie Berlin zielstrebige, 
rührige, fachi. sauber arbeitende 


Mitarbeiterinnen) 


als örtliche nebenberufliche Be- 
ratungsstellenleiter mit fachli- 
cher Eignung gern. § 23 (3) 
StBerGr. Wenn auch organisat 
Geschick vorhanden, bietet steh 
Doppelfunktion auch als Regio- 
nal bevollmächtigter des Vereins 
(Führungsaufgabe) an. Bewer- 
bungen mit tabell. Angabe des 
beruf I. Werdegangs bitte an 
Vereinigte LohmteuertiBfe e. V. 

Postfach 357 

6730 Neuatarft/WelnstraBe 
Ruf 06321 18 33 99 


V?ir arbeiten an den Gräbern der Opfer wm Krieg und Gewalt 
für den Frieden zwischen den ITlensdien 
[Orden Frieden zwischen den Völkern 


ItlTI VOLKSBUND DEUTSCHE KRIEGSGRÄBERFÜRSORGE 

WERNER-HILPERT -STRASSE 2 3500 KASSEL POSTSCHECKKONTO FRANKFURT/M 4300 60 BLZ 50010060 



Partiewaren aller Art 

gesucht. Wir zahlen schnell zu 
bestmöglichen Konditionen. 
TeL (04 31) 8 58 68, Telex 292 318 


Ihre Geschöftsadresse 
fn Frankfurt 

Büroservice. Ssprachlgcs Sekreta- 
riat, Telex, Telefon. Schreibauto- 
mat, Post Verteilung usw. 

TeL 0 69 / 59 53 47. Telex 4 17t IW 


Hong Kong 

based Chinese Company with con- 
tact officc in Gcrxnany wishes to 
acquire product rights also joint 
venture with various factories in 
Gormany and Western Europe for 
South East Asia in general and 
Red China speclaUy. 

PLS Ring or write for für 

Hptaik. 

Enracon GmbH, 023 62/ 21 32+33 


829 508 enra d 


Kwt/Vwfcferf/MaBgang 
KneeHww-W nwf t B ng 
eSSOBflsen Wemstr 1 t TO.0672U1 7S75 


Auslieferungslager/ 
Vertretung o. ä. 

von alteingesessenem Handwerks-/ 
Dienstleistungsbetrieb (PLZ-Gebiet 
432) wegen Bctrlcbsuuateüaag ge- 
sucht- Grolle Lagerhalle. Büros. Frei- 
flächen etc. vorhanden. 

Zuscbr. u. P 10631 an WELT- Vertag, 
Postf. 10 08 84. 4300 Essen 



IDEEN - PATENTE 
GEBRAUCHS- 


7,11 kl 1 1 


zur Verwertung gesucht. 

2 Hamburg 13, Postfach 32 31 51 


Der Uhu brauctit 
unsere Hilfe 

Infomappe für 3,50 DM (Brief 
marken) anfordeml 
Aktion zur Mfoctar- 
einbür gerung 
des Uhus 
Hertzweg 13 

5850 $c8n- 




Zweidrittel aller angeborenen Behin- 
derungen lassen sich vermeiden oder 


doch wesentlich bessern. 




ööö 

Kautschuk- 


Kamere 


Jedes zehn!«? NeuaeOixene. aas m de« BunOe&rcputtiifc VWrtt konwJ i«jqi R-- * 
<n sch. oehmdert Zu ««den Sie tragen men aut Veert) befJtH.-ndyn v:» 

oder erleiden wohicnd de« Schwange» Schaft odtf unirr der CctUM Scf-idr r ijr- r rt 
verhuirn gJI 

Rechtzeitige Vorsorge und Früher* pnnung konrner Z w ei dnt ta «tars»^ 
vemieiden oder ooen ganz wesenflic« bessern 

Oe Stiftung für das Denmoerte Kind zu » Foiderung von Vorsorge ung Frb**i.-r^er.rniuii 
nemunt sicn. durch gew#e lArrsorgcmafinahmrrt angeborene Schilder 
Behmdwungen cu vermeiden 


fn der Prüfobteilung für die Koutschuk- 
Anwendungstechrük worten interessonte 
Aufgaben. Auf wen? Jung, dynamisch und 
ideenreich sollte er oder sie sein - mit 
Physik-tngenieur-Ausbikfung (FH). EDV- 
Eifahrungen sind nützlich, Englschtenrrt- 
nisse ynerfoWich. 

Diese Karriere-Chance in einem wehweil 
führender pharmazeutisch-chemischen 
Unternehmen ist nur eines «an vielen inter- 
essanten Stedenangeboten am Samstag, 
3. November, im graften Stellenanzeigen- 
teil der WELT. 

Nutzen Sie olle Ihre Berufs-Chancen. Kau- ' 
fen Sie sich d»e WEIT. Nächsten Samstag. 
Jeden Samstag. 


Ihre Spende hilft uns helfen! 


Säenden hon len: Postscheckamt F«anklurtA4am 606-608 «Bl 2 SOO'-OOGÜ üar> i..» 
Geme«n*inscnah BIG Frankfurt 100900 *900 iBLt SOOfOl Hi 
Die Spenden sma steuerlich abzugstatug 

VUenn Sie sicn über das vorsorqeprogramm lur weidende E Hem mimr in.*ien rr-.<Mcr 
loraem S*e me dem Coupon die FOel an .unser Ktra soft gesund s . . * 

Oe Empfehlungen oer Fibel erhöhen die Chancen, ein gesundes Kmd zu P»a> .t— 

&e sagt Ihnen, durch welche Vorsorge- und Fruhe»ke»ttitngs.man»vtfTni?"- Sie m-.-givf*- 
Gefahren von Ihrem Kmd abwenden können 


&!H strjJen Sic irrem 

• tjr.-i.-r suir - 
arrSii.n.: St^n- 








5; - 

i , f * -m s 

" . ‘ ■ -s-f 


wie es das geltende Reinheits- 
gebot verlangt, oder alles rein ins 
Bier, was die Lebensmittelchemie 
an Schaumbildnern, Farbstoffen 
und Geschmackverbesserem zu 
bieten hat? Bei jährlich 150 Liter 
Bier, die jeder Deutsche durch- 
schnittlich trinkt, können harm- 
lose Zusatzstoffe gefährlich wen- 
den. Natur beschreibt was den 
Bundesbürgern ins Biergias 
kommt, wenn ausländische 


Brauer das deutsche Reinheits- 
gebot zu Ralf bringen. 

Außerdem bn neuen Heft: 
Waldsterben: Bn kranker Waid 
erholt sich, nachdem ein Betrieb 
seinen Schwefelausstoß stoppt 
Auto: Was Katalysatoren, Tempo- 
Jimit und autofreie Sonntage für 
die Umwelt bringen. Müllver- 
brennungsanlagen: Tausendmal 
giftiger als angenommen. Zoolo- 
gie: Zangen und Scheren, viel- 
seitige Gerate aus dem .Werk- 
zeugkasten der Natur. Natur 
Entwurf-Wattenmeer: So kann 
die Leybucht erhalten werden. 
Streitfall: Kommentar zu den 
beiden Urteilen zum Atomkraft- 
werk Ohu II. Natu^prakttedu 
Testbrief für Bundestagsabge- 
ordnete. Eine Ökobilanz der 
Stadt Freiburg. Adressen von 
Umweltanwälten. 


in 

«I 


4 . 




Ä: 


notur 

Das Umwettmagazin. 
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FUSSBALL / Tollhaus Bundesliga: Kein Heimsieg, Favoritenstürze. Und bei Düsseldorf weiß niemand, wer künftig den Verein führen w ird 

Der zehnte Spieltag 
in der Statistik 


* ^i U n^ Spielzeit seit 1963 sorgt die Fuß- 

ball-Bundesliga noch immer für Rekorde. Am zehnten 

snio tnn nnh ac Irainan Llnin.u- r> : a . 


i Ge- 

, . gab. In den 89 Spielen 

dieser Saison hatte es zuvor lediglich 16 Auswärtssie- 
ge und 24 Unentschieden gegeben. Am erstaunlich- 
sten: die Siege von Braunschweig und Dortmund. 


• Vier Wochen nach seinem Abschied als Trainer des 
Deutschen Fußball- Bundes (zuletzt bei der Olympia- 
Mannschaft) kehrt Erich Ribbeck in die Bundesliga 
zurück: zu Borussia Dortmund, das am letzten Mitt- 
woch Trainer Timo Konletzka und Manager Wolf-Die- 
ter Tippenhauer entlassen hatte. Not-Präsident Rein- 
hard Raubali, der sie feuerte, ist ein Mann schneller 
Entschlüsse (siehe nächste Seite). 


• Eintracht Frankfurt ist so etwas wie ein Talent- 
schuppen, Bayer Leverkusen ein Verein, der - den 
großen Chemie- Konzern im Rücken - in den letzten 
drei fahren 7,8 Millionen Mark für neue Spieler aus- 
gab. Bei beiden klappt es nicht; stellen diese Klubs 
die am meisten überschätzten Teams der Liga? Die 
Trainer Dietrich Weise und Dettmar Cramer scheint 
das nicht allzusehr zu berühren (nächste Seite). 


Irrungen, Wimmgen: „Denver-Clan vom Rhein“ 


Von HEINZ STUMM 

M it Freunden feierte Willibert 
Kremer am Samstag in seinem 
Haus in Köln-Dünnwald seinen 45. 
Geburtstag. Wenn dabei das Lieb- 
lingslied des Düsseldorfer Fortuna- 
Trainers „Abschied ist ein scharfes 
Schwert“ (gesungen von Roger Whit- 
acken weniger oft als sonst in düste- 
ren Stunden über den Plattenteller 
lief, dann kann das Zufall, aber auch 


Fußball- 

Kulisse 



Hintergründe 
aus der Bundesliga 


berechtigtes Vertrauen in die abseh- 
bare Zukunft sein. 

Trotz des wenig befriedigenden Ta- 
bellenstandes ( 15. mit 7:13 Punkten) 
und einem Vorstands-Gerangel, das 
an die amerikanischen TV-Billig- 
serien ..Dallas“ und „Denver“ erin- 
nert. schrieb Kremer gestern voller 
Lust und Zuversicht eine sportliche 
LeistungsbLlanz 'des abgelaufenen 
Geschäftsjahres, die der zurücktre- 
tende Präsident Bruno Recht (63), 
FPD-Politiker und Holzhändler, heu- 
te der verehrten Fortuna- 
Jahreshauptversammlung in den 
Messehallen präsentieren wird. 

Eigentlich wäre das die Sache des 
Managers Wolfgang Ley (37 1 , aber der 
ist seit Freitag nachmittag arbeitslos. 
Punkt 14.45 Uhr überbrachte die For- 
tuna-Angestellte Petra Jandrey dem 
früheren Boulevard-Journalisten ei- 
nen Brief, dessen Empfang Ley par- 
tout nicht quittieren wollte. Grund: 
Er roch den Braten. 

Ley hatte letztlich diesen Brief pro- 
voziert, als er sich mit der wenig prä- 


zisen Formulierung: „Wenn der 
Recht noch mal Präsident wird, sehe 
ich schwarz für die Fortuna“ für eine 
recht präzise Feststellung des bei den 
Spielern sehr beliebten Präsidenten 
im WDR-Femsehen revanchierte. 
Recht hatte gesagt: „Es war ein gro- 
ßer Fehler, Herrn Ley einzustellen. “ 

Der Entlassungsbrief stammt aus 
dem Büro des Rechtsanwalts Rolf W. 
Kroke (37), der heute abend mit zwei 
Geschäftsleuten um die Gunst des 
Fortuna-Beirats und -Wahlausschus- 
ses buhlt Diese beiden Gremien wer- 
den den Kandidaten für das Präsi- 
denten- Amt benennen, das Bruno 
Recht trotz der Bitten vieler Spieler 
nicht mehr übernehmen will 

Beste Aussichten werden freilich 
nicht dem Juristen, sondern deraAr- 
chitekten Hans Hansen (43) einge- 
räumt der sich nach dem Spiel der 
Düsseldorfer in Köln von Recht sa- 
gen lassen mußte: „Dieser Mann ist 
unfähig, Präsident zu sein.“ Recht 
möchte verhindern, daß Hansen heu- 
te abend den Ort der Versammlung 
überhaupt betritt: „Ohne Ausweis 
kommt der nicht rein.“ Einen Mit- 
gliedsausweis besitzt Hansen nicht, 
er will aber nachweisen, daß er seit 
drei Jahren Mitgliedsbeiträge zahlt 

Die Bestätigung kann angeblich 
Irene Gagseh (34) geben, die als Ge- 
schäftsführerin in Anlehnung an die 
Denver-Serie „Alexis vom Flinger- 
broich“ tituliert wird. Frau Gagsch, 
von Recht Aschermittwoch einge- 
stellt sei der Ausgangspunkt vieler 
Intrigen, sagen Vereinsmitglieder. 
Monatelang lag sie sich mit dem frist- 
los entlassenen Ley in den Haaren. 
Wenn Hansen, einst Profispieler beim 
holländischen Zweitdi visionär Fortu- 
na Geleert, kommt wird „Alexis“ ge- 
hen müssen. Dafür will Hansen, hier 
schließt sich der Kreis da- Irrungen 
und Wimingen, Ley wieder auf den 
Manager-Stuhl hieven. 

Sollte freilich Rechtsanwalt Kroke 
heute abend das Rennen machen, 
bleibt Ley arbeitslos, dann muß er 
sogar wegen vereinsschädigenden 
Verhaltens um die erhoffte Abfin- 
dung (rund 300 000 Mark) bangen. 
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Düsseldorf an der Tabellenspitze - mit fffnf Punkten Vorsprung vor 
München! Mit diesem Flugblatt warb Hans Hansen (rechts oben) für die 
Präsidontschaftswahl, die heute stattfindet Gestern soll er Freunden 
erklärt haben, er wolle doch verzichten. In „Denver“ oder „Dallas“ am 
Rhein weiß man zur Zelt nichts Genaues. Auch nicht, ob Managet 
Wolfgang Ley (rechts unten) nun entlassen ist, oder für wie lange. 

FOTOS: PERENYI/RZ (2) 


Der Trainer steht angeblich nicht 
zur Debatte. Gleich zweimal hat Han- 
sen in einer Woche beteuert, daß die 
Trainerentlassung für ihn kein The- 
ma sei, solange er regiere. Hansen 
versucht, Wahlmänner und Mitglie- 
der mit einem Bonbon zu locken, will 
zwei Müllionen für Neueinkäufe bei 
potenten Fortuna-Freunden eintrei- 
ben und Willibert Kremer so zu dem 
gewünschten erstklassigen Stürmer 
verhelfen. Den Schweden Hans 
Holmqnist (25) hat er bereits bezahlt. 

Noch freilich regiert nicht Herr 
Hansen, der die Spider mit der Dro- 
hung schockte: „Wenn es sein muß, 
zerreiße ich einige Verträge.“ Mögli- 
cherweise setzt sich ein dritter Be- 
werber durch. Sein Name: Hans 
Wirts (55). Der Stahlhändler aus dem 


Siegburger Län eichen. für Ostge- 
schäfte zuständig und für die FDP 
von 3969 bis 1975 zweiter Bürgermei- 
ster in Hennef, hat freilich nicht vor, 
Geld in die Fortuna zu investieren. 

Und um Geld geht es allemal. Düs- 
seldorf soll gegen DFB-Auflagen ver- 
stoßen und für mehr als 500 000 Mark 
neue Spieler geholt haben. Deshalb 
ist Schatzmeister Norbert Hengster- 
mann vor vier Monaten zurückgetre- 
ten. Zu diesem Zwecke, so Hengster- 
mann, sei der Kredit des Vereins um 
500 000 Mark auf 2,5 Millionen aufge- 
stockt worden. Dies sei auch pro- 
blemlos möglich gewesen, da der Di- 
rektor der Hausbank des Vereins 
gleichzeitig Vorstandsmitglied sei 
Hengstermann: „Recht hat völlig den 
Blick für die Realitäten verloren." 


Z wei für ihre Mannschaften beina- 
he unentbehrliche Profis gingen 
aus den Samstag-Spielen als im wahr- 
sten Sinne des Wortes Leidtragende 
hervor. Kölns Torhüter Toni Schu- 
macher (30), für Franz Becke nbauer 
(39) die Nummer eins auf der Welt, 
und Schalkes Alt-Libero Bernard 
Dietz (36). Toni ließ sich gestern vom 
FC-Vereinsarzt Dr. Günter Ende rer 
(34) eine Spritze gegen schlimme 
Knieschmerzen setzen, nachdem er in 
Frankfurt bei einem Abschlag mit 
dem Fuß im Rasen hängengeblieben 
war. „Es tut verdammt weh“, klagte 
der Torhüter mit dem ..Wackel-Knie“ 
(doppelter Bänderriß, entfernte Me- 
nisken). Zu allem Unglück schlug der 
Kölner Schlußmann, der bei Lloyds 
mit zwei Millionen Mark versichert 
ist, den Ball in den Rücken seines 
hochverschuldeten Kollegen Gerd 
Strack (31). so daß der Ball beim 
Schweden Jan Svensson (28) landete. 
Der hatte dann keine Mühe, den ein- 
zigen Frankfurter Treffer zu erzielen. 

In Gelsenkirchen schaffte Bernard 
Dietz den l:l-Ausgleich der Schalker 
gegen Bayern München quasi im Un- 
terbewußtsein. „Ich lag besinnungs- 
los am Boden und habe mir dann von 
unserem Masseur sagen lassen, was 
sich rund um das Tor abgespielt hat- 
te.“ Aus „zweiter Hand“ erfuhr der 
Westfeie, daß ihn Bayern-Verteidiger 
Bernd Martin im Augenblick des 
Schusses zu Fall gebracht habe und 
der Unfell-gewohnte Abwehrrecke 
mit dem Kopf auf den Rasen geprallt 
sei. Dietz: „Zum Glück war der Rasen 
weich und weder gefroren noch aus- 
getrocknet. Sonst läge ich nämlich 
jetzt wahrscheinlich mit Schädel- 
bruch im Krankenhaus.“ 

Der frühere Kapitän der National- 
mannschaft, den Kritik an Paul Breit- 
ner vor zwei Jahren aus der National- 
mannschaft beförderte, erlitt in sei- 
nem langen Fußball-Leben schon 
fünf Gehirnerschütterungen. „Einen 
Gehimschaden habe ich allerdings 
nicht Es wäre freilich angebracht, 
daß ich wieder einmal eine Gehim- 
strommessung vornehmen lasse." 



Vom Ersten zum Zweiten fünf, vom Zweiten zum Letzten sechs Punkte 
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Braunschweig 
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6:14 
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• MR 234 600 Zuschauern wurde der 
zweitbeste Saison-Besuch registriert 
Mehr Zuschauer - nämlich 236 000 - 
kamen nur in der zweiten Runde En- 
de August in die Stadien. Die beste 
Kulisse besaß das Spiel Schalke 04 
gegen München mit 69 500 Besu- 
chern, die Schalke rund eine Million 
Mark brutto in die Kasse zahlten Der 
Gesamtbesuch von 1,93 Millionen 
entspricht dem des gleichen Zeit- 
punktes im Vorjahr (1,95 Millionen, 
es fehlt noch das Nachholspiel Mann- 
heim - Köln). An der Spitze der Zu- 
schauer-Tabelle steht weiter Bayern 
München (40 200 Schnitt), letzter ist 
der 1JTC Köln (11 600). 


• Eine Woche nach dem Saisonre- 
kord von 42 Toren gab es mR nur 23 
Treffern die geringste Ausbeute an 
einem Spieltag. 340 Treffer in bisher 
89 Spielen ergeben aber immer noch 
den bisher noch nie erreichten 
Durchschnitt von 3,82 Toren pro 
SpieL Der MÖnchengladbacher Wil- 
fried Hannes traf beim 1:1 gegen Bre- 
men als sechster Spieler das eigene 
Tor. Zuvor passierte dieses Mißge- 
schick bereits Kraaz (Frankfurt), Ed- 
valdsson, Zewe (beide Düsseldorf), 
Hartmann und Hartwig (beide 1. FC 
Köln). Erstmals in dieser Saison tra- 
fen Dreßei, Augenthaler, Rolff und 
Düsend. 


• Gerd Bold vom 1. FC Kaiserslau- 
tem ist der dritte Spieler, der in die- 
ser Saison nach seiner vierten gelben 
Karte automatisch für ein Spiel 
gesperrt ist Vorher waren es der 
Karlsruher Roth und Stuttgarts ehe- 
maliger Nationalspieler Bernd För- 
ster. 19 Verwarnungen sprachen die 
Schiedsrichter am zehnten Spieltag 
aus, danach sind gleich 13 Spieler 
mit drei gelben Karten belastet und 
von einer Sperre bedroht Uerdingen 
führt mit insgesamt 20 Verwar- 
nungen die Tabelle nach gelben Kar- 
ten an, Fortuna Düsseldorf stellt mit 
sechs gelben Karten das zahmste 
Team- 


Mannheim - Dortmund 1:2 0:0 

Hamburg - Uerdingen 1:1 0:0 

Düsseldorf - Stuttgart 2:2 2:2 

Leverkusen - Braunschw. 0:3 0:0 

M'gladbach - Bremen 1:1 0:0 

Schalke - München 1:1 0:1 

Frankfurt - Köln 1:4 0:2 

Karlsruhe -K'lautem 0:0 : 

Bochum - Bielefeld 1 : 1 0:0 


I 

Bochum - Bielefeld 1:1 (0:0) 
Bochum: Zumdick - Tenhagcn - 
Zugcic (62. Kuhn). Knuwc - Lameck, 
Woelk. Schulz, Bünighausen it>2 
Schreier», Oswald - Kunfz. Fischer. - 
Bleiefeld: Knoib - Wohlcrs - Hupe, 
Schnier - Fcda. Burchers. Rautiamen 
(90. EUgulh). Kuhlhom. Busehcr - 
Reich. Westerwinlcr (64. Patr). - 
Schiedsrichter: Assenmachcr (Fische- 
nieh». - Tore: 0:1 Reich (M ). 1:1 Kuntz 
(56.. Foulclfmetorj. - Zuschauer; 
23 000. - Gelbe Karten: Schmer (3). 
Klihlhom (3). 

Düsseldorf - Stuttgart 2:2 (2:2) 
Düsseldorf: Grciner - Zcwc - Gra- 
bolin. Kuczinski - Flccr. Bommer (63. 
Bockenfeld). Fach. Duscnd, WeikJ - 
Edvaldsson (83. Thiele). Holmquisl. - 
Stuttgart: Roleder - Makan - Schäfer. 
K.-H. Förster - Kempe (62. Reichert). 
Niedermayer. Allgöwer, Sigurvinsson. 
Müller - Claesen, Klinsmarm. - 
Schiedsrichter: Osmers (Bremen). - 
Tore: 1:0 Flcer (16.). 2:0 Dusc-nd (28.1. 
2:1 Claesen (35., Foulclfmctcr). 2:2 
Claesen (37.). - Zuschauer 10000. - 
Gelbe Karte: Grabotin. 

Frankfurt - Köln 1:4 (0:2) 
Frankfurt: Pahl - Berihold - Sievers. 
Kraaz - Körbel (46. Tobollik). Trieb. 
Krolh, Mohr (62. Krämer). Falken- 
mayer - Müller. Svensson. - Köln: 
Schumacher - Struck - Honerbaeh, 
Steiner - Gielchen. Geils. Lehnhoff. 
Bein, Engels (85. Hartmann) - Liti- 
barski. ADofs. - Tore.- 0: 1 Bein ( 14. i. 0.2 
Lehnhoff (33.). 0:3 Bein i60.l. 0:4 Engels 
(80.), 1:4 Svensson (88.1. - Zuschauer: 
35 000. - Gelbe Karte: St rack (2). 

Hamburg - Uerdingen 1:1 (0:0) 
Hamburg: Stein - Jakobs - KaUz, 
Hofmeister. Wehmoyer- Soler. Schrö- 
der, Magath. Rolff - von Heesen. 
McGhce. - Uerdingen: Vollack (84. In- 
gendae» - Herget - van de Loo. Brink- 
mann - W. Funkei. Klinger, Wöhrlin, 
Feilzer. Raschid - Schäfer (69. Pu- 
szamszies). F. Funket - Tore: 1:0 Rolff 
(75.), 1:1 KUnger (90.1. - Schiedsrichter: 
Malbeis (Rodalben). - Zuschauer: 
17 000. - Gelbe Karten: Kalt* (2). Hof- 
meister (2), Schäfer (2). Brinkmann (2). 

Karlsruhe - K' laulern 0:0 

Karlsruhe: Fuhr - Theiss - Zahn. 
Boysen - Nach). Keim (46. Walz). Dit- 
lus, E. Becker, Low -Günther. Künast. 
- IC lautern: Ehrmann - Bold - Lang 
(63. Eilenfcldt). Du sek - Moser. Geve. 
Brehme. Melzer. Kilzmann - Trunk 
(90. Hoos), Hübner. - Schiedsrichter: 
Kaulschor (Eschweiler). - Zuschauer: 
31 OOO. - Gelbe Karten: Zahn (3). Kün- 
ast, Bold (4). Melzer. 

Leverkusen - Braunschweig 0:3 (0:0) 

Leverkusen: VoUbom - Bast - 
Wojlowlcz (BO. Giske). Gclsdorf - 
Wtnklhofer, Geschlecht (71. Zechel). 
Tscha. Hoher. Hörster - Schreier. 
Waas. - Bra anschweig: Josef - Pahl - 
Geiger. Bruns, Kindormann - Posipal. 
Hintermaier. Tripbacher. Lux (71. 
Plagge). Gorski - Würm. - Schiedsrich- 
ter: Neuner (Leimen). -Tore: 0:1 Trip- 
bacher (53.). 0:2 Pahl (84.1, 0:3 Plagge 
(88.). - Zuschauer: 8700. - Gelbe Karte: 
Posipal (2). 

Mannheim - Dortmund 1:2 (0:1) 
Mannheim: Pradt - Sebcrl - Dick- 
gießer. Knapp - Hein. Schiindwcin. 
Schön. Scholz (72. Rombach} - Bührer. 
Walter, Makan (64. Heck). - Dortmund: 
Immel - Ruß mann - Huber. EgU. 
Storck- Schüler, Pagcisdorf, Zorc, An- 
derbrügge (80. Loosct - Drcßcl. Weg- 
mann (74. Simmes), - Schiedsrichter: 


Zsnunermann (Kiel). - Tore: ü:l An- 
derbruggo (28 i, 0:2 DrvUvl (SB t. 1:2 
Walter (90.).- Zuschauer: 13 500 - Gel- 
be Karten: Hein (2). DickpcfSer <2>. 
Schiindwcin (3). 

M'gladbach - Bremen 1:1 (0:0) 

M'gladbach: Sude - Bruns - Hunne:-, 
Bori.iwka - Kraus*. Hcrlov.sen. Rahn. 
Schäfer (79. Herbst). Front.wck - Mi». 
Licnen (73. Criensi. - Bremen: Bur- 
denski - Peüzey - Schau f. Ollen - Her- 
mann. Sidka. Okudcra. Mohlmann. 
Meier (66. Ordcnewilz) - Neubiirth. 
Völler (79. Kutzopi - Schiedsrichter: 
Deiiwmg (Trier). - Tore: 1.0 MfU (47 i. 
1:1 Hannes iE7.. Eigentor). - Zu- 
schauer: 26 900. - Gelbe Karten: Miß 

(2». Olten. Mohlmann »2» 

Schalke - München 1:1 (0:1) 

Schalke: Junghans - Dietz - 
Klcppingcr. Schipper - Opit-’ (75. Ber- 
ge*. Memonng (69. Kruse). Thon. Dier- 
ßen. Jakobs - Schalzschneider, Tau- 
ber. - München: Au mann — Augcniha- 
ler - Martin. Eder - Dremmler. Mat- 
thäus. Lerby. Willmer. Durnberger - 
Rummenigge. Wohlfanh. - Schieds- 
richter: Heitmann (Drentwede). - To- 
re: 0:1 Augen: tarier (31.). ri DieixiTD.i 
- Zuschauer: 68 000 

Die Torschützenliste 

Die führenden Torjäger halten dies- 
mal Ladehemmung Klaus Allofu. wei- 
ter mit zehn Treffern vom. gelang kein 
Tor beim 4:1-Sicg seines 1. FC K« 'ln in 
Frankfurt. Hinter Allofs folgl der Bo- 
chumer Klaus Fischer mii neun Türen 
Erzielt er noch eines - so stehl es im 
Aülosevertrag zwischen Köln und Bo- 
chum. müssen die Boehumer noch 
50 000 Mark für Fischer bezahlen. Da- 
nach liegen zehn Spieler dicht beisam- 
men: Rüber (Leverkusen). Thomas AJ- 
lof.- ( Kaiserslautern). Ailguwer (Stutt- 
gart). Täube-r (Schalke). Mi» (Mon- 
chengkidbach) mit sieben Toren. Rahn. 
Crichs (beide Mönchcngladluch). 
Wohlfarth (München). Günther (Karls- 
ruhe). Claesen (Stuttgart) und Reich 
(Bielefeld) mit sechs Treffern. Neu in 
dieser Liste ist der Belgier Nico Clae- 
scn. der beim 2:2 des VfB Stuttgart in 
Düsseldorf beide Treffer erzielte. 

Von einer Sperre bedroht 

Da* sind die 13 Spieler, die nach drei 
gelben Karten von einer Sperre be- 
droht sind: Kühlhom. Schnier (Biele- 
feld). Tcnhagen (Bochum). Ncuburth 
(Bremen). Zahn (Karlsruhe). Bührer. 
Schiindwcin ( Mannheim l, Lerby (Mün- 
chen). Kleppinger (Schalke). Makan 
(Stuttgart). Klinger. Herget, van de 
Loo lalle Uerdingen). 

Anzeige 

erdgas 

IST EINE 
SAUBERE 
SACHE. 



Freitag. — November (20 Uhr): 
Bremen - Bochum (5:2) 

Stuttgart - Frankfurt (2:2) 

Uerdingen - ATgtadbach (1:1) 

Samstag, 3. November (15 J0 Uhr): 
Mannheim - Düsseldorf 1:11 

Bielefeld - Leverkusen (3:0) 

Er au nschweig- Karlsruhe (-:-) 

Köln - Schalke (-:-) 

München -Hamburg (1:0) 

Dort mund - K’laulem 1 :0) 

ln Klammem die Ergebnisse der letz- 
ten Saison. 



In dieser Woche: 

■ Der Milliardär, der versuchte, die Politik zu kaufen - Das 
ruhelose Leben des Friedrich Karl Flick ■ SPIEGEL- 
I J mfr age: Bundesbürger einig wie noch nie: „Der Wald darf 
nicht sterben“ ■ 13 Monate ohne Bewährung - Gerhard 
Mauz zur Verurteilung des CSU-Generalsekretärs Otto 
Wiesheu ■ Wachsender West-Tourismus in die DDR - 
Die Amerikaner und Japaner kommen. 
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Warum Leverkusen und Frankfurt in Ruhe Heimspiele verlieren dürfen 

Cramer und Weise: Hauptsache, der 
Trainer weiß immer eine Erklärung 


WERNER EMS, Bonn 

Der eine kauft groß ein, der andere 
erzieht von klein auf. Der eine hat in 
den letzten drei Jahren für seine 
neuen Stars 7,8 Millionen Mark aus- 
gegeben, der andere hat mit einem 
Jahresetat von 2,8 Millionen Mark 
den geringsten der Liga. Der eine hat 
ein mächtiges (Bayer) Kreuz im Rük- 
ken, den' anderen drücken immer 
noch drei Millionen Mark Schulden. 
Gegensätzlicher können Gegensätze 
nicht sein wie zwischen Frankfurt 
und Leverkusen. Und dann diese Ge- 
meinsamkeit: Beide Klubs wurden 
vor der Saison zu den Top-Teams ge- 
zählt, mit Ambitionen auf die Plätze 
eins bis sechs - und jetzt dürfen sie 
verlieren, ohne daß die Verantwortli- 
chen Krach schlagen. Traute Ruhe 
auch nach Niederlagen, das ist das 
Verdienst der Männer, die eigentlich 
für die Siege zuständig sein sollten: 
Die Trainer Dettmar Cramer und 
Dietrich Weise haben ihre Klubs fest 
im Griff. 

Als in Frankfurt alles vorbei war, 
schlichen die Profis, die vorher 90 
Minuten lang beim 1:4 von den Köl- 
ner vorgefuhrt. worden waren, „völlig 
fertig - (Thomas Kroth) nach Hause. 
Und Thomas Berthold, zusammen 
mit seiner Schwester Christine (die 
gerade Hockey-Meisterin geworden 
war) Gast im Regionalfemsehen, kün- 
digte an, am Abend allein vor dem 
Fernseher „einen über den Durst zu 
trinken - . Und Dietrich Weise saß in 
der Pressekonferenz, lächelte locker. 
Die Frage, ob er sich denn auch noch 
freue, beantwortete er so: „Wer hat 
denn meine Mannschaft so hochge- 
lobt? Doch die Journalisten. Wir sind 
noch längst nicht so weit.“ 

Als in Leverkusen alles vorbei war 
und die Profis nach dem blamablen 
0:3 gegen den Tabellenletzten Braun- 
schweig das ganze „unerklärlich“ 
(Herbert Waas) fanden oder „erst 
noch mal eine Nacht drüber schlafen“ 
(Dieter Bast) mußten, präsentierte 
Dettmar Cramer eine ganz neue Vari- 
ante: „Ich habe zu viele Spieler, die 
jahrelang gegen den Abstieg spielten. 
Immer wenn wir vorne dran sind, gibt 
es einen Schock.“ 

Erklärungen, die anderswo Auf- 
stände ausläsen würden, nur nicht in 
Frankfurt und Leverkusen. Hier gilt, 
wenn auch aus unterschiedlichen 


Gründen, stets als Evangelium, was 
die Trainer verkünden. 

In Frankfurt erreichte Dietrich 
Weise diese Position innerhalb weni- 
ger Monate, als er die Mannschaft vor 
dem Abstieg rettete und dabei vor 
allem auf die Jugend setzte. Was in 
Kaiserslautem, wo der Trainer zuvor 
gescheitert war, von Spielern wie 
Verteidiger Wolf als „Lachkabinett“ 
empfunden worden war, kam in 
Frankfurt an. Alt-Star und Eintracht- 
Verwaltungsratsmitglied Jürgen Gra- 
bowski empfindet die „märchenhafte 
Mutter-Natur“ Weises als „Glücksfäll 
für Frankfurt“. Wie das Glück funk- 
tioniert, zeigt sich bei Siegen in Wei- 
se-Sätzen wie diesem: „Kinder, wißt 
ihr, was ich gemerkt habe? Das war 
gar nicht so gut“ Und bei Niederla- 
gen, wie etwa dem 0:5 in Braun- 
schweig, erklärt er seinem „Kinder- 
garten“ (Weise), daß man eigentlich 
gar nicht hätte verlieren brauchen, so 
gut sei man gewesen. Familienvater 
Weise macht das so geschickt, daß 
alle milde Väter werden. Die Herren 
im Klub-Vorstand ebenso wie ARD- 
Re porter Holger Obermann, der bei 
seinem Bericht immer wieder beton- 
te, einer so jungen Mannschaft dürfe 
man einfach nicht gram sein. Gerade 
so, als sei das Frankfurter Waldsta- 
dion ein riesiger Sandkasten, in dem 
35 000 Vater wohlwollend die Budde- 
leien der Kinderchen verfolgte hät- 
ten. Und noch einmal Weise: „Wer die 
Spieler am Sonntag morgen so fröh- 
lich und unbekümmert erlebt hat, 
könnte glauben, wir hätten Köln glatt 
geschlagen.“ Warum soviel blauäugig 
heile Weit in der Klubspitze kommen- 
tarlos geschluckt wird, wird in Frank- 
furt nur vermutet Schatzmeister 
Knispe („Wir halten an unserem Spar- 
programm fest“) sei es nur recht 
wenn er weniger Prämien zahlen 
müsse und zudem würde eine Nieder- 
lage ab und zu auch die Position des 
Klubs stärken, wenn es um die Ver- 
längerung der acht auslaufenden Ver- 
träge, darunter die wichtigsten, gehe. 
Und lieber werde man Jungstars wie 
Falkenmayer oder Berthold gehen 
lassen, als auf Risiko zu spielen. So- 
gar Weise wolle nur dann bleiben, 
wenn nicht bei der Hauptversamm- 
lung am 27. 11. ein Kurswechsel bin 
zu Siegzwängen eingeleitet werde. 

Siegzwänge kennt auch Dettmar 


Cramer in Leverkusen nicht. Cramer. 
„Ich habe da einen guten Freund im 
Bayer-Vorstand. Dem zuliebe will ich 
die Elf endlich salonfähig machen.“ 
Das ist Günter W. Becker, im Bayer- 
Vorstand für Südamerika und die 
Sportforderung zuständig - und da- 
mit im Klub der mächtigste Mann, 
wenn auch ohne offizielles Amt 

Becker gab die Millionen, die Cra- 
mer wollte. Und er schluckt die Aus- 
reden Cramers. Etwa die, daß ihm 
»auf den Spielfeld ein kongenialer 
Partner- fehle. Das sollte Patzke sein 
-aber der ist mehr verletzt als das er 
spielt Oder die, daß er „gar nicht die 
Leute gekriegt habe, die ich haben 
wollte“. Das wären dann Egii (jetzt 
Dortmund), Miß (Gladbach), Geils 
und Hartwig (jetzt Köln) gewesen - 
via:, die derzeit auch keine Bäume 
ausreißen. Und wenn Cramer seine 
Profis als „brave Jungs, bei denen zu 
wenig knistert“ kennzeichnet oder ihr 
nen geistige Unbeweglichkeit im 
Kampf tun die Spitze attestiert, ist 
keiner da, der mit Zahlen antwortet 
Etwa, daß von den 13 Profis, die Cra- 
mer gegen Braunschweig einsetzte, 
nur vier von ihm nicht geholt wurden 
(im 24er Kader sind es sieben). 

Und niemand stöhnt auf, wenn 
Cramer von seiner „visuellen Bega- 
bung“ spricht die es ihm ermögliche, 
sowohl Spiele, die vor 30 Jahren statt- 
gefunden haben, noch einmal nach- 
zuerleben als auch die vorherzuah- 
nen, die kommen. So habe er schon 
am Samstag beim Aufwachen die 
Zahl der Braunschweiger Treffer mit 
wenigstens zwei vorhergesehen. 

Solange Cramer nur eine Erklä- 
rung für die Niederlage hat darf er 
ungestört verlieren. Selbst wenn sie 
so abgedroschen ist wie die vom 
Samstag: „Das war so ein Tag, an dem 
ich meiner. Spidern das Bohren in 
der Nase verbieten würde Da würden 
sie sich den Finger brechen.“ 

Nur die Fans haben in Leverkusen 
auf gemuckt. Gekommen sind nur 
8500, bis zum Schluß geblieben nur 
3000, und die haben rieh Hann mit 
den Braunschweigern zusammenge- 
tan und nach dem 0:3 „Zugabe“ ver- 
langt Aber das ist in Leverkusen 
unerheblich. Denn, so befand der frü- 
here Bochumer Trainer Heinz Hoher, 
„eigentlich paßt die Bundesliga über- 
haupt nicht zu dieser Stadt“ 


Borussia Dortmunds Not-Präsident handelt schnell: Erich Ribbeck Nachfolger vonTimo Könietzka 


„Eigentlich kann ich nichts verlieren, Geduld 
ist entscheidend, Nervosität wäre jetzt Gift - 


M. HAGELEjDW. Dortmund 

Seit gestern ist es also amtlich, was 
ohnehin schon in den letzten Tagen 
bekannt war: Neuer Trainer beim 
Fußbafl-Bunderiig aklub Borussia 
Dor tmun d wurde Erich Ribbeck (47), 
dessen Vertrag mit dem Deutschen 
Fußballbund (DFB) seitdem 27. Sep- 
tember gelöst ist Daß er der 27. Trai- 
ner ist, der seit 1963 beim Ballspiei- 
verein Borussia anheuert, stört ihn 
wenig: „Als ich damals nach Kaisers- 
lautern ging, war die Sache mit den 
ganzen Emotionen drumherum ähn- 
lich gelagert Es war der Klub mit den 
meisten Trainer-Abschüssen, und ich 
bin dann fünf Jahre dort geblieben. 
Es kommt imme r auf die beteiligten 
Personen an. Nach dem Sieg in 
Mannh eim bin ich zudem von Borus- 
sias Klassenerhalt überzeugt, sonst 
würde ich nicht an fangen.“ 

Der 2:1 -Sieg der Dortmunder beim 
SV WaldhoC das war der Triumph des 
Interimstrainers Reinhard Saftig (32). 
Fünf Jahre lang hatte Saftig als Assi- 
stent der Münchner Star-Trainer ge- 
arbeitet, seit Sommer nun ist er bei 
Borussia Dortmund. Mitte vergange- 
ner Woche sind seine beiden Vorges 
setzten, der Trainer Timo Könietzka 
und der Manager Hans-Dieter Tip- 
penhauer, vom Notpräsidenten Rein- 
hard Rauball entlassen worden - am 
Wochenende sollte Saftig die Taktik 
fürs Spiel austufteln und vom Spiel- 
feldrand aus die Kommandos geben. 
Anschließend war er in der üblichen 
Pressekonferenz und danach noch im 
„Aktuellen Sport-Studio“ des ZDF. 

Herr Saftig habe alle diese Aufga- 
ben mit fachlicher Kompetenz und 
vornehmer Zurückhaltung bewältigt, 
lobte Rauball- Die Hoffnung, zum 
Dank für Borussias ersten Auswärts- 
sieg in dieser Saison mit einer Beför- 
derung rechnen zu dürfen, hat Saftig 
gar nicht erst aufkommen lassen. Von 
heute an will er seinem Chef dienen, 
also jenem Herrn, mit dem Präsident 
Rauball gestern vormittag verhandel- 
te - Erich Ribbeck. Saftig: „Es macht 
mir nichts aus, ins zweite Glied zu- 
rückzutreten.“ 

Saftigs neuer Chef kennt die Dort- 
munder Mannschaft noch nirht , da- 
für aber bereits deren nächsten Geg- 
ner. Ribbeck hat am Samstag Schalke 



Vert rag bis : 
Ribbecle. 


Saliuneude: Erich 

FOTO: KÖSEGI 


Freude nach de* Sieg: Not-Msideat Reinhard «uefaaH «ed toter 
Ftober, den Konletdcaaua der Mannschaft geworfen best*’ fotomOu» 


04 spielen gesehen, Dortmunds Po- 
kal-Kontrahenten am Mittwoch. Das 
wird bestimmt ein schwerer Ein- 
stand, meinte Ribbeck, und besann 
rieh auf das, was er der Mannschaft 
sagen wird: „Ich muß allen Beteilig- 
ten klar machen, daß wir angesichts 
des Terminkalenders und der Ausge- 
glichenheit der Liga vielleicht bis 
zum Saisonschluß unten rumkreb- 
sen. Entscheidend ist, daß man Ruhe 
und Geduld aufbringt Nervosität wä- 
re Gift. Ich glaube, daß ich diese Din- 
ge vermitteln kann. “ 

Die Persönlichkeit Rauballs sei für 
seinen Wiedereinstieg ins Bundes- 
liga-Geschäft maßgeblich gewesen. 
Ribbeck schätzt Rauball als Fach- 
mann, von Udo Lattek wisse er, daß 
man mit dem Dortmunder Anwalt be- 
stens Zusammenarbeiten könne. Rau- 
ball: „Herr Ribbeck versteht es, hoff- 
nungsvolle Talente zu integrieren, 
was nach dem wirtschaftlichen Bild 
des Vereins wichtiger denn je ist.“ Im 
Klartext Die Mannschaft wind 
schrittweise verjüngt, schon um we- 
gen der prekären ITnanzlage Stars zu 


verkaufen. Der Transfer des Schwei- 
zer Nationalspielers Egli, von Rib- 
becks Vorgänger Könietzka geholt, 
gilt als rieh«-. 

Erich Ribbeck war einst der jüng- 
ste Bundesligatrainer. Insgesamt elf 
Jahre lang hatte er bei Rot-Weiß Es- 
sen, Eintracht Frankfurt und beim 1. 
FC Kaiserslautern gearbeitet, bevor 
er 1978 zum Deutschen Fußball-Bund 
wechselte. Von seinem Amt als Assi- 
stent des Bundestiainers trat er nach 
der Weltmeisterschaft 1982 wegen 
Differenzen mit seinem damaligen 
Chef; Jupp DerwaQ, zurück. Ais 
Franz Beckenbauer nach der Europa- 
meisterschaft im Juni als Derwalls 
Nachfolger berufen wurde, sah Weis- 
weiler-Schüler Ribbeck „weder 
Perspektiven noch ein konkretes Be- 
tätigungsfeld”. Seinen Vertrag, bis 
1988 datiert („unter dem Aspekt, daß 
ich irgendwann mal Bundestramer 
werde“), löste er mit dem Hinweis 
auf, für eine Arbeit unter Teamchef 
Beckenbauer sei er sich zu schade. 

Für die Arbeit in Dortmund ist er 
sich das meid. Ribbeck sagt warum: 


„Eigentlich kann ich m Dortmund 
nur gewinnen. Es ist leichter, eine 
Mannschaft von unten wegzufiihren, 
als em Team, das drei Punkte hinter 
dem Spitzenreiter hegt, zum Meister 
zu machen.“ Er erinnert dabei an sei- 
ne Zeit in Kaiserslautem, wo er aus 
den damals unbekannten Bnegel. 
Melzer und Toppmößer Nationalspie- 
ler machte. 

Nun ist der Mann, „der unter nor- 
malen Umständen Bundestrainer ge- 
worden wäre“ (Rauball), Konietzkas 
Nachfolger bei Borussia Dortmund. 

Die Dortmunder Atmosphäre - die 
dem Dortmunder Könietzka zum * 
Verhängnis wurde - bat Ribbeck ge- 
reizt, und freilich auch dies: -Bei der 
Olympia-Mannschaft habe ich zuletzt 
festgestellt, daß es doch ein Unter- 
schied ist, ob man täglich mit einer 
Mannschaft arbeitet oder nur alle 
paar Wochen wie vor Länderspielen." 

Was sicher stimmt Aber sicher 
stimmt auch, daß es es auch einen 
Unterschied macht ob man als Trai- 
ner in Dortmund oder anderswo täg- 
lich mit einer Mannschaft arbeitet 
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WELT DES • SPORTS 




Hertha BSC 

holt auf 


DW.Bonn 

Wattenscheid 09 ht den direkten 
Vergleich der Verfolger von Hanno- 
ver 96 verloren. Auch Union Solingen 
hat vorerst den Kontakt Spit- 
zenreiter der Zweiten Lig? eingeb üß t 
Das ist das Fazit des zwölften Spielta- 
ges, an dem sich Hertha BSC Berlin 
(3:1 gegen Wattenscheid) und Ale- 
mannia Aachen auf Plate zwei und 
drei vorarbeiteten. Die Aachener 
spielten in Hannover vor der Rekord- 
kulisse von 18 132 Z uschau ern 3:3, 
nachdem sie bereits 2:0 geführt hat- 
ten. Das Unentschieden der Han- 
noveraner rettete Ersatzlibero Uwe 
Ronge, der zu Saisonbeginn vom TSV 
Havelse (Oberliga) gekommen war. 
Er erziehe alle drei Treffer für Hanno- 
ver. 

DIE ERGEBNISSE 


Stuttgart -Saarbrücken 

1:0 

(0:0) 

Freiburg- BW Berlin 

2:1 

(1:0) 

Homburg - Bürstadt 

3:1 

0:0) 

Hertha BSC — Wattenscheid 

3:1 

(2:1) 

Nürnberg - Oberhausen 

1:1 

(1:0) 

Hannover - Aachen 

3:3 

(1:2) 

Duisburg - St- Pa uh 

3:1 

(3:1) 

Kola -Offenbacb 

2:1 

(0:1) 

Dannstadt - Solingen 

4:2 

(3:11 

Kassel-Ulm 

3:1 

(2:0) 


DIE TABELLE 


1 Hannover 

12 

7 

3 

2 

26:18 

17:7 

2-Aachen 

12 

6 

4 

2 

26:16 

16:8 

3. Hertha BSC 

12 

7 

2 

3 

23:18 

16:8 

4. Wattenscheid 

12 

7 

2 

3 

20:17 

16:8 

5 .Saarbrücken 

12 

8 

3 

3 

26:14 

15:9 

6. Solingen 

12 

7 

1 

4 

24:21 

15:9 

7 .Kassel 

12 

5 

4 

3 

24:21 

14: lß 

«.Nürnberg 

13 

6 

2 

5 

22:18 

14:12 

9 .Homburg 

12 

6 

1 

5 

23:20 

13:11 

10.Bürstadt 

13 

6 

1 

6 

23:19 

13:13 

11. Olfenbach 

13 

5 

3 

5 

18:19 

13:13 

12.Ulm 

13 

5 

2 

6 

23:24 

12:14 

13. Köln 

12 

4 

3 

5 

20:24 

11:13 

t4.Freiburg 

12 

4 

* 

6 

14:17 

10:14 

15. Dannstadt 

12 

3 

4 

5 

18:23 

10:14 

16. Oberhausen 

12 

3 

3 

6 

18:24 

0:15 

17Ktuttgart 

12 

4 

1 

7 

14:20 

9:15 

18. BW Berhn 

12 

3 

1 

8 

18:26 

7:17 

i9.St. Pauli 

12 

3 

1 

8 

16:26 

7:17 

2Ü. Duisburg 

12 

1 

3 

7 

16:28 

7:17 


DIE VORSCHAU 

Freitag, 2. November. 21 Uhr Solingen - Kas- 
sel, Aachen - Nürnberg. - Samstag, 2. Novem- 
ber, 1110 Uhr: St. Pa uh - Frei bürg, Homburg 

- Darmstadt. Ulm - Hertha BSC. - 15J1 Uhr: 
BW Berlin - Köln, Wattenscheid - Hannover. 

- Sonntag, 4. November. 1430 Uhr; Bürstadt- 
Saarbrücken. - IS Ubn Offenbacto - Stutt- 
gart, Oberhausen- Duisburg. 


SPORTBUND / Der Femseh-Vertrag mit ARD und ZDF soll nur für drei Jahre verlängert werden 


Eine große Einigkeit bei den 52 Fachverbänden: 
Einstieg in neue Medien muß geschafft werden 


sid/dpa, Frankfurt 

Die Förderung des deutschen Lei- 
stungssports ist in seinem derzeitigen 
Konzept grundsätzlich richtig, auch 
wenn die Kriterien laufend überprüft 
werden sollten. Zu diesem Schluß 
kam das Präsidium des Deutschen 
Sportbundes (DSB) in Frankfurt und 
hob zugleich seine völlige Überein- 
stimmung mit dem Nationalen Olym- 
pischen Komitees (NOK) für 
Deutschland in der Bewertung der 
deutschen Olympia-Mannschaft von 
Los Angeles hervor. 

Künftig soll das Hauptaugenmerk 
nach Ansicht der Prasidiumsmitglie- 
der auf der verstärkten ärztlichen 
und physiotherapeutischen Betreu- 
ung, der sozialen Absicherung der 
Athleten und auf der TraiDerfrage He- 
gen. Dazu wurde festgelegt, daß die 
Trainerakademie in Köln endgültig 


ab 1. April 1985 einen Femstu dien- 
gang ein richtet, für den es bereits 
jetzt 45 Bewerber aus acht Sportarten 
gibt Nebenamtlichen Trainern soll 
durch das Fernstudium die Möglich- 
keit zu einem qualifizierten Abschluß 
geboten werden. 

Die Vertreter der 52 Sportfechver- 
bande unter der Dachorganisation 
des Deutschen Sportbundes (DSB) 
fanden zu einer beneidenswerten So- 
lidar ität, um mit ripn Fernsehanstal- 
ten einen neuen Globalvertrag auszu- 
handeln. Die Versammlung kam da- 
bei überein, in den Verhandlungen 
mit der ARD und dem ZDF Anschluß 
an den mit 2J) Millionen Mark dotier- 
ten alten Vertrag zu finden, der nach 
fünfjähriger Dauer zum 31. Dezember 
1984 auslauft. Ausgenommen davon 
bleiben wie bisher der Deutsche Fuß- 
bafl-Bund (DFB) und der Deutsche 


Eishockey-Bund (DEBj, die schon 
separate Verhandlungen geführt ha- 
ben oder noch fuhren werden. 

Die Position der ARD und des ZDF 
sind ebenso Idar wie die der Fach ver- 
bände, wenn sich DSB- Vizepräsident 
Hans Bansen als Vorsitzräder der 
DSB-Medienkommission und Inden- 
dant Wolfgang Lehr (Hessischer 
Rundfunk) sowie Justitiar Emst Fuhr 
am 30. November zur nächsten Ver- 
handlungsrunde treffen. Die Kom- 
mission unter Führung von Rad- 
sport-Präsident Werner Göhner 
(München) als Sprecher der Spitzen- 
verbände hat sich zum Ziel gesetzt, 
mit den Anstalten einen Kontrakt 
auszuhandeln, der auf drei Jahre be- 
grenzt sein wird und mit einem Volu- 
men zwischen fünf und sechs Millio- 


es gelungen, den Passus der Aus- 
schließlichkeit aus dexnalten Vertrag 
zu lösen, so daß die Öffnung dem 
DSB ermöglicht, in Zukunft Koope- 
rationen mit anderen Medien wie Ka- 
belfernsehen und privaten Anbietern 
zu schließen. 

Mrt dem Einstieg der neuen Medi- 
en wie Kabel- und Privatfemsehen 
sowie den elektronischen Textdien- 
sten Videotext oder Bildschirmtext 
haben sich die Verhandlungsgrundla- 
gen der Partner erheblich verändert. 
Das Ende des Marktmonopols von 
ARD und ZDF zeichnet sich ab. 

Der DFB hat die neuen Pro- 
gramm-Anbieter bereits ins Kalkül 
gezogen und sich wie der DEB an 
neuen Partnern orientiert. Unter dem 
Vorätz von Reiterpräsident Dieter 


OLYMPIA / Auf der Suche nach Kompromissen 


neu Mark ausgestattet sein soll. Graf Landsberg-Velen wurde eine 
Schon in den Vorverhandlungen war „Arbeitsgruppe Medien“ eingesetzt 

GEWICHTHEBEN / Deutsche Meisterschaften 


Wettkämpfe auch auf dem 
Gebiet von Nordkorea? 


sid, Lausanne 

Auf höchster politischer Ebene su- 
chen Nord- und Südkorea nach ei- 
nem Kompromiß, der dem Osten die 
Teilnahme an den Olympischen Som- 
mers pi eien 1988 in Seoul ermöglicht 
Das verlautete in Lausanne, dem Sitz 
des IOC. 

Dem Vernehmen nach denken 
Nord- und Südkorea über die Bil- 
dung einer gomeingamen Olympia- 
Mannschaft für die Spiele in der süd- 
koreanischen Hauptstadt nach. Au- 
ßerdem sollen mehrere der 23 Sport- 
entscheidungen auf nordkorea- 
nischem Gebiet stattfinden. 

IOC-Direktorin Monique Berlioux 
erklärte auf Anfrage, sie habe inoffi- 
ziell von einem mo gtichpn Kompro- 
miß gehört Dem IOC sei bislang aber 
kein offizieller und formeller Vor- 
schlag unterbreitet worden. Sie er- 
klärte darüber hinaus, die Beteili- 
gung Nordkoreas an den XXIV. Spie- 
len setze einen offiziellen Antrag 
beim IOC voraus. 

Zwar schreibt die Regel 34 der 
Olympischen Charta vor, daß 


Olympische Spiele nur in verschiede- 
nen Städten eines Landes ausgetra- 
gen werden dürfen. Aber, so Monique 
Berlioux, das IOC könne Nord- und 
Südkorea als zwei Teile eines Landes 
betrachten. Voraussetzung sei aber 
die Büdung einer gemeinsamen 
Olympia-Mannschaft 

Mit diesen Maßnahmen könnte der 
im Raum stehende Boykott durch 
osteuropäische NOK’s verhindert 
werden. Ein Großteil der osteuropä- 
öisefaen Verbände hatte bereits 1978 
die Weltmeisterschaften der Sport- 
schützen in Seoul boykottiert. In der 
letzten Woche hatte das jugoslawi- 
sche NOK mehrmals erklärt, es kön- 
ne mit der Stadt Belgrad als Austra- 
gungsort anstelle von Seoul 1988 ein- 

springen. 

In Lissabon wiederholte IOC-Prä- 
sident Juan Antonio Samaranch die 
Hnffaung , daß Seoul die gesamte 
olympische Familie wieder vereinen 
könne. Samaranch erklärte: „Es ist zu 
früh, von Boykotts zu sprechen. Alles 
hängt von der derzeitigen internatio- 
nalen Politik ab.“ 


Nachfolger für Milser schon I 
gefunden: Martin Zawieja j 


sid, Memmingen 

Mit der Präsentation eines neuen 
Weltklassemannes begannen die 
deutschen Gewichtheber die Zeit 
nach Rolf Milser, der mit dem Ge- 
winn der Goldmedaille in Los Ange- 
les seine Laufbahn beendet hat Mar- 
tin Zawieja (21) aus Dortmund ist die- 
ser Athlet Mit 377,5 kg (170 + 207,5) 
war er nicht nur der stärkste Zwei- 
kämpfer der deutschen Meister- 
schaften in Memmingen, sondern 
stellte mit 171,5 kg im Reißen des 
ersten Schwergewichts auch den ein- 
zigen deutschen Rekord der Titel- 
kämpfe auf (bisher Fiydeiyk Mis, 
171,0). 

Gelang Martin Zawieja, der als Sol- 
dat im Leistungszentrum Sonthofen 
trainiert der entscheidende Durch- 
bruch, so bestätigte Olympiasieger 
Karl-Heinz Radschinsky (Langen) 
seine Ausnahmestellung im Mittelge- 
wicht Mit 340,0 kg (147,5 + 192,5) er- 
reichte er exakt seine Leistung von 
Los Angeles. Anschließend sorgte er 
nach einer 600 km langen Autofahrt 
für einen zweiten Sieg, als er in Frank 


Elstners Fernsehschau «Wetten 
daß . . . ?“ im Maßkmgstemmen ein- 
armig das elf Kilogramm schwere 
Trjnkgefäß 62 Sekunden lang hielt 
sein Gegner aber nur 55 Sekunden . 

Von den zehn Meistern in Mem- 
mingen errangen sechs ihren ersten 
Titel. Mit Gdaniec und Mis stehen 
zwei in Polen geborene Athleten in 
den Ergebnislisten, mit Poliacik der 
frühere tschechoslowakische Olym- 
piadritte (Moskau 1980) und mit Zol- 
tan Schon ein Athlet aus Pecs in Un- 
garn. Dazu kommen als Zweite Salva- 
tore Attilo, Zbigniew Kacmarek und 
Michael Fentz im Mittel-, Leicht- 
schwer- und Superschwergewicht al- 
so ein gebürtiger Italiener, Pole und 
Ungar. Gregor Ziaja als Dritter im 
Mittelgewicht und Maci Kajadan als 
deutscher Juniorenmeister im Fleder- 
gewicht ein Pole und ein Türke, ver- 
vollständigten die Internationalität 
dieser Titelkämpfe. 

Michael Neiße aus Dresden wird 
die Mannschaft des VfL Wolfsburg 
verstärken. Er hatte sich vor 14 lägen 
vom „DDR“-Team abgesetzt 




Verzicht auf Elektronik 

Seefeld (sid) - Wegen Ungenauig- 
keit und zu hoher Kosten verachten 
die Veranstalter der Nordischen Ski- 
Weltmeisterschaften in Seefeld und 
Innsbruck ( 17. bis 27. Januar 1985) auf 
den Einsatz elektronischer Weiten- 
meßanlagen. Auch die Veranstalter 
der deutsch-österreichischen Vier- 
Schanzen-Tournee entschieden sich 
für manuelle Weftenmessung. 

Favoriten ausgeschieden 

Houston (dpa/UPI) - Die amerika- 
nischen Titelverteidiger Chris Evert- 
Lloyd/Jimmy Connors schieden be- 
reits im Halbfinale der Tennis- 
Mixed-Weltmeistersc haften aus. Sie 
scheiterten mit 6:4, 6:7, 4:6 an Kathy 
Rinaldi/Vince van Patten (ebenfalls 
USA), die im finale auf Belsy Nagel- 
sen/Butch Walts treffen. 

Mehr Teilnehmer 

Islamabad (dpa) - Mehr Spieler als 
ursprünglich geplant werden an den 
olympischen Tischtennis- Wettbewer- 
be! 1988 in Seoul teilnehmen. Das 
Teilnehmerfeld bei den Herren soll 
von 64 auf 98, bei den Damen von 32 
auf 48 aufgestockt werden. 

Kiel will Olympia 

Dortmund (dpa) - Die Stadt Kiel 
will den Plan des Kommunal- Verban- 
des Ruhrgebiet (KVR) unterstützen, 
eine Bewerbung für die Olympischen 
Spiele 1992 abzugeben. Auf einer Ta- 
gung in Dortmund erklärten politi- 
sche Vertreter der Hansestadt ihre 
Bereitschaft zur Übernahme der Se- 
gelwettbewerbe. 

Cronenberg Meister 

Dortmund (dpa) - Zum drittenmal 
gewann der RSC Wuppertal-Cronen- 
berg die deutsche Rollhockey-Mei- 
sterschaft. Nach einem 15:&-Sieg am 
letzten Spieltag bei der SpVg Herten 
setzte er sich aufgrund des besseren 
Torverhältnisses gegen Mitkonkur- 
rent RESG Walsum durch. 

Langer außer Form 

Tokio (sid) - Nach guten Ergebnis- 
sen in den letzten Wochen präsentier- 
te sich der deutsche Golf-Profi Bern- 
hard Langer (Anhausen) bei der mit 
1,5 Millionen Mark dotierten „World 
Golf Championship“ in Tokio außer 
Form und belegte unter 26 Teilneh- 
mern nur Platz 21. Sieger wurde Lan- 
ny Wadkins (USA). 


Ludwigshafen bewirbt sich 

Ludwigshafen (dpa) - Nach den 
Städten Karlsruhe. Würzburg und 
Duisburg will sich auch Ludwigsha- 
fen um die Ausrichtung der Ringer- 
Weltmeisterschaften 1991 bewerben. 
Die Meisterschaft wurde aus Anlaß 
des lOQjährigen Bestehens des Deut- 
schen Ringer-Bundes nach Deutsch- 
land vergeben. 

Sieg im Europa-Cup 

Apeldoorn isid) - Titelverteidiger 
TTC Jülich gewann sein erstes Eu- 
ropacup-Spiel beim niederländischen 
Meister De Baiuwe Wereld-De Velu- 
we mit 5:3. Im Wettbewerb der 
Frauen verachtete der Kieler TTK 
wegen Terminschwierigkeiten auf 
sein Spiel beim CSSR-Meister Vitko 
vice Okrava. 

Testspiel gegen Ungarn 

Hagen idpai - Mit einem fünftägi- 
gen Lehrgang (12 bis 16. November) 
in Paderborn und einem Testspiel ge- 
gen Ungarn (19. November) in Osna- 
brück bereitet sich die deutsche Bas- 
ketball-Nationalmannschaft auf das 
erste Qualifikationsspiel (am 21. No- 
vember in Paderborn gegen Alba- 
nien) zur BasketbaU-Weltmeister- 
schaft vor. 

Olympia-Pläne 

München (sid) - Der Gelände-Mo- 
torradsport soll nach dem Willen des 
Motorradsport-Weltverbandes (FIM) 
olympische Disziplin werden. Ent- 
sprechende Gespräche mit dem In- 
ternationalen Olympischen Komitee 
(IOC) regte der Verband während des 
Herbstkongresses in München an. 

Groß nur Fünfter 

Rio de Janeiro (sid) - Bei seinem 
ersten nacholympischen Start blieb 
Olympiasieger Michael Groß (Offen 
bachi über 200 m Freistil um 11,49 
Sekunden über seiner Weltrekordzeit 
und belegte in 1:59,33 Minuten nur 
den fünften Platz in einem internatio- 
nal schwach besetzten Wettkampf. 

Furrer schlug Ommer 

Wittnau (sid) - Im zweiten Qualifi- 
kationsrennen zur Bildung einer 

Rad-Querfeldein-Nationalmann- 
schaft siegte Han&Jöig Furier (Reu- 
te) vor Frank Ommer (Unna) und 
Wolfgang Ruser (Magstadt). Ommer 
und Furrer fuhren in der Gesamtwer- 
tung punktgleich vor Ruser. 
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HOCKEY 

Limburg 
ist Meister 

sid/dpa, Heidelberg/Hanau 

Der Hanauer THC (Damen) und der 
Limburger HC (Herren) sind die 
neuen deutschen Meister im Feld' 
hockey. Während die Frauen aus Ha- 
nau ihren Titeigewinn von 1981 wie- 
derholten, gewann der Limburger HC 
erstmals in seiner Vereinsgeschichte 
die Meisterschaft. Noch 1982 war er 
im Endspiel dem HC Heidelberg mit 
2:3 unterlegen. Gestern morgen je- 
doch ließ Limburg dem ehemaligen 
Meister keine Chance und führte 
durch Tore von Knapp, Jung und von 
Kunhardt bereits mit 3:0, bevor Hei- 
delberg eine Torchance erspielte. 

Überragender Mann des 42. End- 
spiels war Limburgs Spielertrainer 
Paul Lissek (37), der auch als Junio- 
ren-Trainer im Deutschen Hockey- 
Bund (DHB) tätig ist. „Aufgrund der 
ersten Halbzeit haben wir verdient 
gewonnen. Nach dem schnellen 3:0 
haben wir einen Gang zurückgeschal- 
tet, um das Ergebnis über die Zeit zu 
bringen“, erklärte er später den spür- 
baren Spannungsabfall seiner Mann- 
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schafL Obwohl die Limburger als 
„Kunstrasen-Spezialisten“ gelten, 
zeigten sie vor 2200 Zuschauern auf 
dem unebenen Heidelberger Naturra- 
sen ein elegantes Spiel und hatten 
nach Ansicht von Bundestrainer 
Klaus RIeiter „auch stocktechnische 
Vorteile“. „Dazu zeigte Heidelberg in 
den Zweikämpfen zu wenig Biß“, 
meinte Kleiter und weitete das Finale 
als eines „der eindeutigsten Endspie- 
le, das ich je gesehen habe.“ 

„Wir haben wie gelähmt gespielt 
Dennoch betrachte ich die Vizemei- 
sterschaft als großen Erfolg für meine 
junge Mannschaft“, wußte auch Hei- 
delbergs Trainer Jürgen Stammler 
um die Einseitigkeit des Spiels, in 
dem Rainer Harmeinarm (67. Minute) 
mit einem Siebenmeter wenigstens 
noch der Ehrentreffer gelang. 

1 Die Spannung, die im HerrerrFma- 

ie wegen der einseitigen Limburger 
-Überlegenheit vermißt wurde, hatten 
3000 Zuschauer bereits einen Tag zu- 
vor in Hanau erlebt Das Damen-End- 
. spiel zwischen dem Hanauer THC 
; und dem SC Brandenburg Berlin war 
an Dramatik kaum zu überbieten; 
Spielerisch hochklassig, viele Tor- 
; chancen auf beiden Seiten, Verlänge- 
rung und Siebenmeter-Schießen. Al- 
! lein die Chancen-Auswertung ließ zu 
wünschen übrig. „Da gab es ähnliche 
Probleme wie in der Nationalmann- 
schaft“, bemängelte Bundestrainer 
Wolfgang Stxodter, die angesichts 
von 12:12 Ecken spärliche Toraus- 
beute: 0:0 nach regulärer Spielzeit, 
1: 1 nach Verlängerung. Erst in der 75. 
Minute hatte Dana Schürmann Berlin 
in Führung gebracht Zehn Minuten 
spater erzwang Christine Berthold, 
die Schwester des Frankfurter Fuß- 
ball-Profis Thomas Berthold, mit ihr 
rem tor zum 1:1- Ausgleich das Sie- 
benmeter-Schießen. Danach „haben 
wir ganz auf Defensive umgeschaltet, 
um das Siebenmeter-Schießen zu si- 
chern. Da wußte ich, daß wir mit Ulla 
Thielemann im Tor einen Sicherheits- 
faktor besitzen“, frohlockte Hanaus 
Trainer Dieter Eckert nach dem 5:4- 
End stand. UUa Thielemann, Reser- 
ve-Torfneu der Nationalmannschaft, 
erfüllte die Erwartungen gleich zu 
Beginn des Siebenmeter-Schießens, 
als sie gegen Petra Melchert glänzend 
parierte und damit den Grundstein 
zum Titelgewinn legte. 


Herber Rückschlag trotz 
Titel für Gudrun Regele 


v; 


RADSPORT / Schweizer Markus Maggi durchbrach deu tsche Siegesserie, 16. Titel für die Brüder Jan und Jindrich Pospisii 

Niederlagen des 
„ Goldschmieds “ 
als Mediän ... 

r or einem Varteljahrhundert 
» stand der W&meister Heinz 
Pfeiffer selbst anf iter obersten Stufe 
bei Siegerehrungein, spät» wurde er 
»Goldschmied'' genannt Zwei Jahr- 
zehnte lang hat der Bundestrain» 
Heinz Pfeiffer seine Kanstradfehrer 
von Erfolg zu Erfolg, von Ittel zu 
Titel geführt * 

Jetzt kraämen die deutschen 
Kunstrad-Spoitler von den Weit- und 
Europameisterschaften im Straföjur- 

g er Vorort Schiltigheun zwar mit 
neun Medaillen zurück - und sind 
doch nicht zufrieden. Zwei Ittel, zwei 
-Niederlagen ist die Bilanz, k l amm ert 
man die Stemmejer-Zwilürige ha 
Radball aus, die nicht zu PfeifEans 
Fakultät gehören - aber auch verlo- 
ren. 

Neun Medaillen, erfolgreichster 
Verband und unzufrieden - wie paßt 
das zusammen? Dazu 'Heinz Pfeiffer: 
4ch bin nicht überrascht Jahrelang 
haben wir den anderen vorexerziert, 
wie man es machen muß! Sie haben 
gelernt Mir ist das nicht einmal unan- 
genehm, im Gegenteil. Der Über- 
druck ist weg, jetzt sind bei uns alle 
motiviert Niederlagen schmerzen, al- 
so irmß eine Medizin her -wir werden 
noch mehr trainieren .. ." 

Eigentlich mußte man sich wun- 
dern, woher Train» Beißer immer 
neue Asse aus den Ärmeln zauberte. 
Mit großem Spürsinn entdeckte er 
ständig Talente, schulte und förderte 
sie zur Masterreife. Und Heinz Pfeif- 
fer kündigt schon wieder an: „Der 
Nachwuchs in der Junioren-Klasse 
läßt mich hoffhungsfroh in die Zu- 
kunft bücken.“ Die Tür ist also kei- 


ad/dpa, Straßburg; 

Ohne Titelgewinn blieben die deut- 
schen Teilnehmer am Schlußtag der 
Welt* und Europameisterschaften im 
Kunstradfahren und Radball in 
Straßburg. Zunächst gewann der 
Schweizer Markus Maggi den Titel im 
Einer-Kunstfähren der Männer vor 
Dietmar Ingelfinger lErlenbach) und 
Jürgen Keßler CWeinheim). Anschlie- 
ßend traten die tschechoslowaki- 
schen Gebrüder Jan (39) und Jindrich 
(42) Pospisii im Radball die Nachfol- 
ge der deutschen Weltmeister Tho- 
mas und Andreas Steinmeier (Lieme) 
an, die diesmal Bronze holten. Aller- 
dings benötigte das Brunner Brüder- 
paar ein Entscheidungsspiel gegen 
die Schweiz (1:0), um zu gewinnen. 

Der Bund Deutscher Radfahrer 
(BDR) wurde zwar mit neun Medail- 
len (zwei Gold, vier Silber, drei Bron- 
ze) wieder erfolgreichster Verband, 
doch gegenüber den beiden vergan- 
genen Jahren mußte man einen her- 
ben Rückschlag hinnehmen. In Wies- 
baden und Wien wurden noch alle 
fünf möglichen Titel errungen. So 
konnten sich von den deutschen Ak- 
tiven nur Gudrun Regele (Lauffen) im 
Einer- Kunstfahren der Frauen mit 
Weltmeisterehren schmücken 

Gerechnet wurde mit Zehnteln, als 
die Entscheidung im Einer-Kunstfäh- 
ren der Frauen fiel. Gudrun Regele, 
eine 22jährige Sprachstudentin aus 
Lauffen, kam als Drittletzte auf die 
Fläche. „Ich wußte, ich durfte mir 
keinen Fehler leisten. Trotzdem war 
ich weniger nervös als bei den deut- 
schen Meisterschaften.“ 

Kurz vor Gudrun Regele war die 
Tschechoslowakin Danuse Hajkova 
aufgetreten. Sie führ schön, doch 
reichte sie einmal mehr bei den 


Schwierigkeitspunkten nicht an die 
beiden deutschen Teilnehmerinnen 
heran. Dennoch durfte sich Gudrun 
Regele keinen auch noch so winzigen 
Fehler leisten Ihre Darbietung war 
perfekt, strahlte Zuverlässigkeit aus. 

Aber da war noch Maria Beerlage 
aus Stadtlohn, die Weltmeisterin der 
beiden letzten Jahre. Sie agierte ähn- 
lich perfekt wie Gudrun Regele, aber 
ihr unterliefen einige kleine Unsau- 
beizeiten. Eine nicht vollendete Dre- 
hung, die einige Diskusäonen zur 
Folge hatte, gab schließlich den Aus- 
schlag. Die Punkte, die ihr dafür ab- 
gezogen wurden, machten Gudrun 
Regele zur neuen Weltmeisterm. 

Es war die richtige Entscheidung 
nach einem spannenden Duell. Die 
neue Titelträgerin, Fahrersprecherin 
im deutschen Kunstradsport ist „ei- 
ne Sportlerin, wie sie sein sollte“ (so 
Aggjgtpn7traiTtf»r in Ursula Stifel). 

Gudrun Regele begann einst als 
Turnerin und kam 1971 zum Hallen- 
radsport Ihr Sieg in Straßburg war 
eine Überraschung, aber eine, die 
sich vor dem richtigen Hintergrund 
leicht erklären läßt. 

Spannend war die Entscheidung 
im Radball. Vor 12000 Zuschauern 
mußten die Pospisils, von 1968 bis 
1981 bereits 14 mal in Folge Gewinner 
der Weltmeisterschaft, bange Mo- 
mente überstehen, ehe sie nach zwei- 
jähriger Unterbrechung wieder die 
Titel gewannen. 

Nach Abschluß der Vorrunde hat- 
ten die Brunner ebenso wie die 
Schweizer Osterwalder und Oberha- 
ensli 9:1 Punkte erreicht Darum war 
ein Entscheidungsspiel über eine 
Halbzeit von sieben Minuten not- 
wendig geworden. Die Tschechoslo- 
waken siegten 1:0. 



Nor de wahrte die deutsche Tradition Im Ku ns tr ad fa hr e n: Gudrun Rege- 
le bei Ihrer Kür. fotcx Norbert rzbka 
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GALOPP 

Black Bottom 
vor Ottilie 

K. GÖNTZSCHE, Gelsenkirchen 

Vom höchstgelegensten Ort der 
Gel senkirefaener Galopprennbahn 
verfolgte Walter Scheel gestern das 
längste und höchstdotierteste Ama- 
teur-Jagdrennen der Welt, das erst- 
mals vom Handelsunternehmen Raab 
Krach«- gespoasort wurde. 

Der Alt-Bundespräsident und gera- 
de wieder für drei Jahre gewählte 
Galopper- Vorsitzende erlebte von der 
Rennleitungs-Kanzel einen End- 
kampf zweier Pferde nach der Mara- 
thon-Distanz von 6800 m und 28 
Sprüngen, der die 6500 Zuschauer 
förmlich von den Sitzen riß. Der 
sechsjährige Wallach Black Bottom 
mit dem englischen Amateur Tim 
Thomson-Jons behielt mit einer hal- 
ben Lange die Oberhand vor der Stu- 
te Ottilie mit Simon Sherwood. Deut- 
lich zurück kam der in Norwegen trai- 
nierte Pole Onesti mit dem Schweden 
Lars Swärd im Sattel auf Platz drei 
ein. 

Das Rennen wurde zu einem Tri- 
umph für Uwe Stoltefuß (28), der in 
Dortmund die beiden Erstplazierten 
trainiert Besitzer Black Bottoms ist 
das Gestüt Sybille, es gehört dem 
Berliner Architekten Kurt Decker. 
Dessen größter rennsportlicher Er- 
folg war der Sieg von Days at Sea im 
Preis von Europa 1973. Zwei der neun 
Pferde wurden weit zurückliegend 
angehalten, die Stute Prise stürzte oh- 
ne sich zu verletzten, Amateurcham- 
pion Andreas Wöhle r (22) zog sich 
beim Sturz vom 13jährigen Wallach 
Sindbad Schulterverletzungen zu. 


SCHACH /WM 

Nun schon 
das 13. Remis 

LUDEK PACHMAN, Bonn 

Die Schach-Weltmeisterschaft zwi- 
schen Titelverteidiger Anatoli 
Karpow und Garn Kasparow schien 
die kürzeste der Geschichte dieses 
Sports zu werden. Nun aber ge- 
schieht seit sechs Partien und der 
4:0-Fuhrung Karpows so gut wie 
nichts mehr. Beide warten auf einen 
Fehler ihres Gegners. Kasparow 
machte diesen Fehler zwar in der 16. 
Partie, doch er kostete ihn keinen 
Verlustpunkt. Jetzt, in der 18. Partie 
und beim 14. Remis, verstärkte der 
Weltmeister seine Verteidigung in der 
Variante der 16. Partie. Wie ich da- 
mals in meinem Kommentar empfoh- 
len hatte, zog Karpow frühzeitig 
Sbd7, um Kasparow keinen Sprin- 
ger-Vorposten auf e5 zu erlauben. Ein 
schneller Ausgleich war die Folge. 

Für die Sowjetunion wird die 
Dauer der WM langsam problema- 
tisch. Wenn der Wettkampf der am 

10. Oktober begonnen hat, bis Mitte 
November nicht beendet ist, droht 
eine Terminüberschneidung. Am 18. 
November beginnt in Saloniki die 
Mannschafts- WM, bei der die UdSSR 
selbstverständlich mit ihren beiden 
stärksten Spielern antreten wüL 

Die Notation (Weiß Kasparow, Da- 
menindisch): l-d4 SIS, 2x4 eß. SkSß bS, 
4.g3 Laß, 5.b3 Lb4+. 0.LO2 Le7, 7.Lg2 c6, 
B.Lc3 d5, 9Äbd2 Sbd7!, 10.0-0 O-O, 

11. Tel c5, 12-e4 dxe4. 135x©4 Lb7, 
W.SfgS cxd4L 15.Lxd4 Dc7, l&Sxf6+ 
LxfS, 17.Lxb7 Dxb7, 18.Se4 Lxd4, 
19.Dxd4 Tad8, 20-Tadl Da8, 21.Dx3 
Sb8, S&Sföf - Remis. 

Im 15. Zug gewinnt Weiß mit 
15.Sxf&+ natürlich keine Figur. Es folgt 
LxfS, 16.Lb7 Tb8 und Schwarz gewinnt 
die Figur zurück. 


Sport in Zahlen . . . Sport in Zahlen . . . Sport in Zahlen 


FUSSBALL 

Erste englische Division: Chelsea - 
Ipswich JfcO. Evcrton - Sheffield 1dl. 
Evertoa - Manchester United 5:0. Nor- 
wich - Queens Park 2:0, Sunderland - 
Luton 3:0, Tottenham - Stoke 4:0, Wat- 
ford - Newcastle 3:3, Bromwich - 
Southampton 0:0, West Ham - Arsenal 
3:1. Leitest er - Aston 5:0. - „DDR“- 
Oberüga. 9. Spieltag: Dresden - Ro- 
stock 2:2. Dynamo Berlin - Karl- 
Marx-Stadt 6: 1, Suhl - Lok Leipzig 1:6, 
Frankfurt - Brandenburg 1:L Jena - 
Erfurt 1:1, Chemie Leipzig - Magde- 
burg 2:2, Aue - Riesa 4:1. - .Tabel- 
lenspitze: 1. Dresden 16:2, 2. Dynamo 
Berlin 14:2, 3. Lok Leipzig 13:5. - Da- 
men-Länderpokal, 2. Spieltag, Gruppe 
3: Hamburg - Mittelrhein 1:6, Nieder- 
rhein - Schleswig-Holstein 2:2. 
Gruppe 4: Bremen — Westfalen 1:2, 
Beruh - Niedersachsen 0:3. 

BASKETBALL 

BundesUga, Herren, 10. Spieltag: 
Charlottenburg - Düsseldorf 100:68, 
Hagen - Köln 60:85. Gießen - Heidel- 
berg 86:80, Osnabrück - Göttin gen 
72:86, Leverkusen - Bamberg 100:73. - 
Damen, 7. Spieltag: Porz/Hennef - 
München 73:67, Leverkusen - Köln 
72:87, Osterfeld- Frankfurt 88:64, Düs- 
seldorf - Marburg 95:27. 

EISHOCKEY 

Bnndesllga, 9, Spieltag: Köln - Iser- 
lohn 7:3, Düsseldorf - Landshut 4:1,. 
Kaufbeuren - Rosenheim 3:4, Mann- 
heim - Essen-West 21:0, Schwenningen 
- Rießersee 5:4. 

TISCHTENNIS 

Bnndesllga, Damen, 5, Spieltag: Kai- 
serberg - Soest 9:2, Kiel - Frankfurt 
7:9. 

HANDBAU 

BandesUga, Herren, 4. Spieltag: 
Gummersbach - Wallau-Massenheim 
30-J21, Lemgo - Großwallstadt 18:16, 
Hofweier - Düsseldorf 19:15, Weiche- 
Handewitt - Dankersen 21:18. Rei- 
nickendorf - Kiel 2932. - Frauen. 
Gruppe Nord, Nachboispieltag der er- 
sten Runde: Jarplund-Weding - Min- 
den 24:18, Uerdingen - Oldenburg 
14:28, Leverkusen - Hannover 25:12. 
Engelskirchen - Eilbeck 22:16. Herz- 
horn - Kiel 17:20. - Gruppe Süd, vor- 
verlegt 5. Spieltag: Frankfurt - Malsch 


20:12, Sindeifingen - Auerbach 13:9. - 
Europacup, Landesmeister: Leipzig - 
Wakefield (Metros/England) 37:12. 

RINGEN 

Bundesliga, 9. Wettkampftag. 
Gruppe West: Goldbach - Schiffer- 
stadt 16:23. Witten - Schwalbach- 
Schwarzenholz 34,5:0. Köllerbach - 
Aschaffenburg 20:19,5, Aldenhoven - 
Bonn-Duisdorf 25:12. - Gruppe Süd: 
Aalen - Freiburg-SL Georgen 27:12, 
Triberg - Wiesental 5:35, Reilingen - 
Bad Reichenhall 33:5. Freiburg-Has- 
lach - Urioffen 16,S:2%5. 

VOLLEYBALL 

Bmdblip, Herren, 7. Spieltag: 
München — Gießen 1:3. Fort. Bonn — 
Fassau 3:0, Leverkusen - SSF Bonn 
3:1, Friedrichs hafen - Berlin (fc3. — Da- 
men, 4. Spieltag: Münster - Langen- 
born 3:0, Oythe -Schwerte 3:0. Feuer- 
bach - Rüsselsheim 3:0, Augsburg - 
Stuttgart 3:0. 

RAD 

Ballen-Europa- and Weltmeister- 
schaften in Straßbure: Radball: 1. 
CSSR. 2. Schweiz; 3. Deutschland 
(Thomas und Andreas St emmeier j. - 
Einer-Kunstfahren, Frauen: 1. Regele 
315,95 Punkte, 2. Beerlage (beide 
Deutschland) 315,00, 3. Hejkova 

(CSSR) 324.25. - Einer- Kunstfahren, 
Männer: 1. Maggi (Schweiz) 328,60. 2. 
Ingeifinger 321,35, 3. Kessler (beide 
Deutschland) 319.85. 

GEWICHTHEBEN 
Deutsche Mdsteischanen in Mem- 
mingen, Leicht: 1. Schön (Wetzgau) 

260.0 kg (1254-135), 2. Wild (Fellbach) 

235.0 (105+130), 3. Becher (Berlin) 232,5 

(102,5+130). - Junioren-Meister: Höf- 
ner (Baunatal) 247.5. - Leichtschwer: 1. 
Bergmann (Mutterstadt) 325 
<M2,5+I62£), 2. Kaczmarek (Wolfs- 
burg) 322,5 (142,5+180), 3. Klein 

(Wuppertal) 320 (14<H1B0). - Junio- 
ren- Meister Fetereit (Kassel) 270,0 
(225+245). - Faden 1. Meter (Ehrang) 
232,5 (100+L32£), 2. Simmerbauer 

(Landshut) 185 (80+105), 3. Prado 
(Frankfurt) 180 (80+100). - Junioren- 
Meisten Kajadan ( Groß-Zimmem) 

210.0 (90+120). - Fliegern 1. Gdaniec 
(Wolfsburg) 180 (80+100), 2. Fechter 
(Frnakfurl) 175 (75+100), 3. Fick 
(Wuppertal) 147.5 (67,5+80). - Bantam: 
1. Hammerschmidt (Augsburg) 210 


(92£+227,5), 2. Ftichalka 220 

(92^+1 17 AX 3. Schwedek (BerBn) 197,5 
(87.5+110). - Mittel: 1. Radechinsky 
(Langen) 340 (147.5+192,5)» 2. AHilo 
(Mutterstadt) 2S2JS (1325,+ 170), 3. Zteja 
(Bochum) 27S (125+150). 

TAEKWONDO 

EM in Stuttgart, Frauen, über 73 kg: 
1. Güster (Deutschland), 2. Tuorino 
(Spanien). -Junioren bis 52 kg; 3. KÖh- 
nen (Deutschland) und Ushx (Türkei). - 
bis 60: 1. Erlen /Deutschlands - bis 78: 

1. Maatz (Deutschland). - bis 68: X. Ur- 
ban (Deutschland). - bis 73: 1. Olson 
(Dänemark), "2. TroBChke (Deutsch- 
land). — Männer, Ws 52: L Langer 
(Deutschland). — Ws 84: 1. Nefredow 
(Deutschland). - Uber 84: 1. Ginhart 
(Deutschland). — Junioren. Ws 48: 2. 
Füllbier (Deutschland). 

GALOPP 

Rennen in Düsseldorf: 1. R.: 1. Cro- 
nos (P. Schade), 2. Pathos, 3. Offina, 
Toto: 20/15, 22. 46, ZW: 224, DW: 1900. 2. 
R4 1. Maquis (SL Wegnerk 2. Once 
Again, 3. Navarone, Toto: 28/15, 106, 2L 
ZW: 1056. DW: 10112,3. Rj L Brentano 
(R. Suerland), 2 Alpenjäger. 3. Fox- 
trott. Toto: 160/50, 42, 74. ZW: 2600, DW:. 
138496,4. Rj LOmbretta(P.V. Gilson), 

2. Hairos, 3. Tullio, Toto: 96/30. 38, 30, 
ZW: 1944, DW: 43900, 5. R.: LTtupper 
(A_ Schütz), 2, Arasteh, 3. Giro, Toto: 
15/10, 12, 1L ZW: 124, DW: 236, 6. Rj 1. 
Lontano (G. Bocskai), 2. Pontiac, 3. Mo- 
cambique, Toto: 20/13, 13, 13, ZW: 52, 
DW: 192, 7. Rj L Stragon (St. Wegner), 
2. Osterbote, 3. Spitfire, Toto: 32/15, 21, 
22. ZW: 272. DW: 1224, 8. R: L Sofia (W. 
Borsch), 2. Olsehowsky, 3. Waldenfels, 
Toto: 138/74, 22, 62, ZW: 2384, DW: 
58 412, 9. R-: 1. König Pallasch (F. Poch-' 
ta). 2. Näthia. 3. Calma, Toto: 464/54, 20. 
16, ZW: 1840, DW: 6800, J0. R: 1. Amalfl 
(FrL U. Piiefke), 2. Jofty Joker, 3. W« 
gefährte. Toto: 316/78, 62. 30. ZW: 

DW: 13454. 

GEWIMNZAHUEN 

Lotto: 19. 32, 33. 34, 40, 49, Zusatz- 
zahl: 42. -Spiel 77: 8 14 068 6. -Toto. 
Elter wette: 0, 2, 0, 2, 2. 0. 0, 1, 1, 0, 1. - 
Gtitohssplnile: E ndz iffern: 5, 81, 831. 
7235, 46467, 776676. - Los-Nummern: 
1338852, 8140879, 6884255. - Prämien- 
ziehung: 857903. 116504, 609379. (Ohne 
Gewähr). 


BASKETBALL 






sid.Higeo 


Die Meisterschaft in der Baskel- 
baH-Bunderiige scheint wieder auf ei- 
neu ZwekwBpf reduzfen Am lehn- 
ten Spieltag stoppte der BSC Saturn 
Kölnden Aufpatstrend dwSSV Ha- 
gen und setzte sich mitaeaem 85:60- 
Sieg an die Tabeltenspäne. Damit 
zeichnet sich ein erneutes Duell zwi- 
schen dem deutschen Meist» ASC 
Göttingen und seinem Vorgänger 
BSC Saturn Kohl ab. - 

„Uns fehlt noch eine gehörige Por- 
tion Routine, um einer solch cleveren 
Mannschaf t wie Köln über die volle 
Zeit Paroli bieten zu können", bedau- 
erte Hägens Coach Peter Krügmann 
die Niederlage, die den Aufschwung 
in der früheren Basketball-Hochburg 
Hagen vorerst stoppte. Die Gelegen- 
heit zum Gegenbeweis bietet steh sei- 
ner Mannschaft bereits am 10. No- 
vember. denn die Begegnung Saturn 
Köln gegen SSV Hagen wurde am 
Samstag als Scblageripidides Pokal- 
Achtelfinales ausgel o st - 

Während Köln seine Spitzenposi- 
tion mit souveräner Leistung unter- 
strich, benötigte Verfolger Göttingen 
beim Spiel in Osnabrück nach Zu- 
schauenneinung SchfedsrichterhÜfe: 
Beim Stande von 69:72 für den ASC 
Göttingen erkannte Schiedsrichter 
Horst Schon- T Bamberg) einen Korb 
ffir Osnabrück nicht an und entschied 
sfattdesren auf Frei würfe fiir Güttin- 
gen, das seinen Vorsprung daraufhin 
auf 74:69 ausbaute. Die folgenden Zu- 
sdmteraosschreitungen sorgten für 
einen ebenso negativen Höhepunkt 
des Spieltages wie der EUbogencheck 
des Amerikaners Larry Knight (Hei- 
delberg) gegen den Gießener Chri- 
stoph Seifert. Nach der Disqualifika- 
tion wird Knight möglicherweise für 
längere Zeit gesperrt. 

HANDBALL 

TBV Lemgo 
überraschte 

- sid/dpa. Lemgo 

Für die größte Überraschung in der 
Handball-Bundesliga sorgte am vier- 
ten Spieltag ein Verein, der nach 
sportlichen Geichtspunkten zurö En- 
de der letzten Saison hätte absteigen 
müssen. Nur weil Risch Auf Göppin- 
gen zum Zwangsabstieg verurteilt 
wurde, blieb Aufeteiger TBV Lemgo 
in der höchsten Spielklasse. Jetzt 
schlugen die Ost Westfalen den deut- 
schen Meister TV Graßwafistadt mit 
18:16 und demonstrierten dabei über- 
deutlich, daß rieh der Meister nach 
dem Rücktritt seiner Stammspieler 
Klühspies und Meisinger noch nicht 
wieder gefestigt hat Dreimal tag der 
TBV Lemgo mit drei Toren ira Rück- 
stand, bevor er in der Schlußphase 
den Spielverlauf auf den Kopf stellte. 
Weil sich Torwart Martin Räber zur 
Weltklasseform steigerte und die 
Rückraumspieler Sveinsson (7 Tore) 
und Schüppel (6) ihre Chancen kon- 
sequent nutzten, gelang nach dem 
Unentschieden gegen den VfL Gum- 
mersbach der erste Saisonsieg. 

Eine Woche vor dem Spitzenspiel 
gegen. Essen mußte Großwallstadts 
Trainer Karl-Heinz Bergsträsser er- 
kennen: «Wir haben uns selbst be- 
siegt Wehn man so schnell seine spie- 
lerische Linie verliert, wird es kaum 
reichen, ganz oben mitzuspielen." 

Oben mitspielen kann statt dessen 
der THW Kiel, der nach GroßwaU- 
stadts Niederlage und dem eigenen 
32:29-Sieg in Berlin zum Führungs- 
quartett der Bundesliga gehört. Trai- 
ner Ingi Gunnarsson warm jedoch 
vor Euphorie; „Wir haben über unse- 
re Grenzen gespielt“ 



Mit uns steigen Sie 

in die Mercedes-Klasse ein: 
190 E für DM 66 r W s/m 



Wenn Sie gerne Mercedes-Komfort Unsere Resennerungszentrde stellt Ih- ganze 24 Stunden. Sie können übrigens 
genießen, aber nur den Preis für einen nen Ihren 190 E an allen Flughafen und auch über Ihr persönliches Reisebüflb 
Golf bezahlen möchten, dann rufen Sie an allen Stadtbüros bereit. 'Und zwar von diesem Angebot Gebrauch ma- 
jetzt bitte an und reservieren Sie per für nur DM 66,- (+ 0,49/km) oder chen. Fragen Sie noch dem Tarif 1901 

Ortsgespräch: 0130-33 66 . DM 17S,-(ind. aller km) jeweils für (Credit Cards wekome!) 



Sbrt/Budget Autovermietung GmbH, Hauptverwaltung An aflen deutschen Flughafen 

Dr.-Corl-von-Unde-Sfraße 2, 8023 München -PuDoch und Wirischaftizarrfran. 

Telefon 089/7 91 07-1, Telex 522733 sät d, Bt* 33660 Weltweit Z500 Stationen. 
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Pankraz, der Über flick 
und die Nachtigallen 


A uf einem Symposion über aus- 
wärtige Kulturpolitik in Bonn, 
zu dem zahlreiche bekannte Vertre- 
ter des Kulturlebens erschienen wa- 
ren, konnte es Pankraz wieder ein- 
mal beobachten: Das Ver hältn is 
vieler Schriftsteller und Künstler 
zum Geld ist äußerst ambivalent 
und nicht frei von Heuchelei In den 
Pausen der Veranstaltung sprach 
man voll Entrüstung über die gera- 
de ihrem Höhepunkt entgegenstre- 
bende Affäre Barzel, verurteilte mit 
sonorem Brustton die „Skrupello- 
sigkeit“, mit der die Schatzmeister 
der Parteien s am m e ln gegangen 
waren: aber auf dem Symposion 
selbst ging es ebenfalls fest nur um 
Geld. Akademiepräsidenten, Sti- 
pendienverwalter, Kunstprofes- 
soren, Tourneeleiter, Preisrichter, 
Ausstellungs-Organisatoren - sie al- 
le forderten Geld, Geld, Geld, und 
kein einziger stellte die Frage „Wo- 
her nehmen und nicht stehlen?“ 
Pankraz ertappte sich bei dem 
unheiligen Gedanken, daß heutzu- 
tage vielleicht nirgendwo mehr 
Steuern hinterzogen werden als im 
Bereich der Kultur. Zwar geht es da 
natürlich meistens um wesentlich 
kleinere Beträge als bei Flick, doch 


sie in der Zeitung gelesen haben, 
wobei allenfalls ein gewisser Hang 
Zlim Maavhismnc auffällt Mit 
Spenden bedacht werden beson- 
ders gern scharfe Anükapitalisten. 
Um ein Haar hätte der Kulturkreis 
im Bundesverband der Deutschen 
Industrie (BDI) seinen Litera- 
turpreis voriges Jahr dem Honek- 
kerintimus Stephan Hermlin zu ge- 
sprochen, und die Vorliebe des 
Schokoladenfabrikanten Peter 
Ludwig für den „So zialistischen 
Realismus“ ist sprichwörtlich. 

Einflußintensiver als die privaten 
sind die staatlichen Mäzene, Hier 
wird vom Empfänger im allgemei- 
nen ein „demokratisches“ Be- 
kenntnis und Verhalten eingefor- 
dert, wobei der demokratische 
„Verfessungsbogen“ durchaus die 
Unksradikale Position mit einbe- 
zieht, nach rechts hin freilich höch- 
stens bis ZU den Rfwinlai HBChfi «SAH 
der CDU reicht Man erinnere sich 
des Protestgeschreis, als die Stadt 
Frankfurt einmal aus dem „Verfas- 
sungsbogen“ ausscherte und ihren 
hochdotierten Goethepreis dem 
„rechten“ Emst Jünger zusprach. 
So etwas bleibt einsame Ausnahme. 


die Summe sämtlicher Kleinaffa- 
ren, würde sie erst bekannt ergäbe 
zweifellos einen mächtigen Ra fre n 
Geld. Kein um klare Verhältnisse 
bemühter Steuerfahnder fände sich 
je zurecht in dem Gestrüpp inoffi- 
zieller Zuwendungen, Schenkun- 
gen, Vorteilsnahmen, in dem Wust 
von Kunstpreisen, Reisezuschüs- 
sen, Einladungen, Vortragshonora- 
ren. Freibeträgen und allen mög- 
lichen sonstigen mäzena tischen Ak- 
tionen. 

Auch den Künstlern fehlt wie 
lange Zeit den Partei-Schatz- 
meistern, gewöhnlich jegliches Un- 
rechtsbewußtsein. Genau wie die 
Schatzmeister sind sie davon über- 
zeugt daß sie, wenn keine staatspo- 
litische, so doch in jedem Fall eine 
im öffentlichen Interesse stehende, 
förderungswürdige Funktion wahr- 
nehmen und deshalb die „bloßen 
Verdiener“ ungeniert und steuerfrei 
anzapfen können. Vor allem aber 
wollen auch sie den Staat anzapfen. 
Viele Künstler teilen die „vox popu- 
li“, derzufolge sich die Bundestags- 
und Landtagsabgeordneten und die 
höheren Beamten zu üppig aus dem 
Staatstopf bedienen; dieselben 
Künstler finden jedoch überhaupt 
nichts dabei, den Staat immer wie- 
der um immer neue Alimentienin- 
gen anzugehen, wofür das oben er- 
wähnte Symposion ein typisches 
Beispiel bot 

Wie gestalten sich unter solchen 
Bedingungen die Abhängigkeit»- 
Verhältnisse in der Kultur? Können 
die Geldgeber Einfluß auf die Rich- 
tung der von ihnen geforderten 
Kunst gewin n en, wie einst die fürst- 
lichen Baumeister und Bilder- 
sammler des absolutistischen Zeit- 
alters? Haben wir also auf Grund 
der Geldflüsse eine aus der Anony- 
mität heraus gegängelte Kunst und 
Literatur zu furchten? 

Nun, die privaten Mäzene sind da 
wohl die geringste Gefahr. Sie ha- 
ben, im Gegensatz zu den Fürsten 
im Absolutismus, in der Regel kei- 
nen eigenen Kunst- und Kulturwil- 
len (wie ja auch Flick kaum einen 
eigenen politischen Willen gehabt 
zu haben scheint und seine Spen- 
den so breit und „ausgewogen“ wie 
möglich streute), sie überlassen die 
Förderentscheidung irgendwelchen 
Beratern, von deren „Kompetenz“ 


Doch auch die staatlichen Instan- 
zen sind kulturell schon weitge- 
hend ziellos und O b e rtassen die Ent- 
scheidungen liebend gern be- 
stimmten Beratergremien. Diese 
Gremien sind die eigentlichen 
Geldgeber in der heutigen Kultur, 
ein nicht sehr großer, überschauba- 
rer Kreis von Personen mit gleicher 
Gesinnung; hochentwickeltem 
Korpsgeist und flinker Binnenknm- 
muiükation, der von niemandem 
kontrolliert wird und der sich, wie 
das Zentralkomitee der SED in 
Ost-Berlin, aus eigener Machtvoll- 
kommenheit rekrutiert und regene- 
riert Die seit Jahren von ein«- be- 
stimmten politischen Säte sorgfäl- 
tig auf gebauten „Kader“ in den 
Kulturabteüungen der großen öf- 
fentlich-rechtlichen Sendeanstal- 
ten, die Lektorate der großen Verla- 
ge, die HFFU, das Goetheinstitut, 
die IG Druck und Papier -das sind 
die Stellen, vor denen sich ein Au- 
tor oder bildender Künstler heute 
klein machen muß, wenn er Geld 
haben wllL 

Wo man auch hineingreift ins kul- 
turelle Gän g el- und Verteilungssy- 
stem, ob beim BDI oder beim DGB, 
ob bei der CDU oder bei der SPD, 
überall begegnet man den Abge- 
sandten oder Vertrauensleuten be- 
sagter Gremien, überall den glei- 
chen Namen, überall der gleichen 
Entschlossenheit, nur dem etwas zu 
geben, der sich dem doktrinären 
Willen der Clique beugt oder ihr 
zumindest Unterwerfüngsgesten 
signalisiert Eine Art Uberflick oh- 
ne jede Liberalität und Ausge- 
wogenheit hat sich da etabliert, und 
es wäre leichtfertig zu behaupten, 
daß die deutsche Gegenwartskultur 
darunter nicht litte. 

Wenn es jetzt so etwas wie eine 
Götterdämmerung der Geldgeber 
in der Bundesrepublik geben sollte, 
dann darf die Rolle der genau iden- 
tifizierbaren K ultmgeklge berclique 
in diesem Land nicht unerörtert 
bleiben. Denn schließlich: Was dem 
Flick seine Eule, das sind der Cli- 
que ihre Nachtigallen 



Figuren aus gebogenem Blech - A. Jones in Köln 

Tanz-Visionen in Rosa 


C kulpturen und Aquarelle von Al- 
kJIen Jones zeigt die Galerie Went- 
zel in Köln. Trotzdem muß man aus- 
drücklich vom Maler, nicht vom 
Skulptor Jones sprechen, denn die 
aus Blech gebogenen und bemalten 
Tanzfiguren haben mit der Volumen- 
plastik nichts zu tun. Sie sind, was 
der Maler im Gespräch auch bestä- 
tigt, nichts anderes als in den Raum 
transformierte Malerei: ein zweifellos 
neuer Ansatz, der sch von den klassi- 
schen Ausgangspositionen des ame- 
rikanischen und englischen Pop, so- 
weit sie Gemeinsames hatten, weit 
entfernt Sie lagen, woran einige frü- 
here Beiträge in der Ausstellung erin- 
nern, im neu gewonnenen lebens- 
weltlichen Bezug einer Malerei, die 
sich teils aus Dada (USA), teils aus 
der populären Subkultur (England) 
nährte. 

Der klassische Erotismus von 
Jones, der sich bis zur Persiflage des 
Sex steigerte, ist allen noch vor Au- 
gen. Aber was schon damals als die 
Differenz zwischen Amerikanern und 
E ngländ ern auffiel, tritt auch in Köln 
wieder deutlich zutage: Spontane Im- 
provisation steht neben der kontu- 
ri eiten Schärfe elegant durchgeform- 
ter Beine, Arme und Brüste, die als 
Konsumgut der Subkultur mit kühler 
Distanz präsentiert werden. Das war 
riarpp k in den sechzig er Jahren, als 
der 1937 in Southampton geborene 
Jones sich 1B61 in London mit der 
Gruppe der „Young Contemporaries“ 
zum ersten Mal vorstellte. 

Heute präsentiert er ein erweitertes 
Konzept, das zwar die Anfänge recht 
verleugnet, sie aber doch zugunsten 


eines stärker auf die Eigengesetzlich- 
keit der Färbe, des Körpers und ihrer 
räumlichen Exposition bezogenen 
Malerei reduziert. Färbe war immer 
ein antinaturalistisches Element sei- 
ner Bildkunst, so sehr sie mit ihren 
Gegenständen dem breiten Publi- 
kum entgegenzukommen schien. Da- 
zu tritt, daß bei seinen plastischen 
Figurationen, die sich ausschließlich 
mit dem Thema „Tanz“ befassen, der 
Kubismus eine wesentliche Rolle 
spielt - was die räumliche Figuration 
dieser Gebilde betrifft. 

Aber auch das expressive Moment 
springt heraus: Die Flachen werden 
nicht mehr gefüllt Fluß und Rich- 
tung der Arbeit des Pinsels bekom- 
men einen deutlichen Akzent, was in 
den früheren Perioden durchaus ver- 
mieden wurde. 

Schon die Titel verweisen darauf 
daß es auf die Farbe (im Raum) axt- 
scheidend ankommt „Vision in Pink 
and Blue“ (1982/83) oder „Blue and 
Yellow Dancer“ (1982). Und der far- 
big aufregende, ja emotional aggressi- 
ve „Liverpool Dance“ (1984, Öl, 
E mailfar be auf Stahl) stellt wohl ei- 
nen da* Höhepunkte des neuen und 
sehr frisch wirkenden Schaffens des 
Engländers dar. Diese Steigerung 
von der schwarz-grauen Basis der Fü- 
ße und Beine zum Blau, Gelb, Rot 
und Grün von Oberkörper und Kopf 
der Figuren ist eine völlig auf die 
Farbe gestellte, lyrisch-expressive 
Emanation, die sich weit von den An- 
fängen entfernt und die Virulenz die- 
ses Meisters belegt (Bis 11. Nov.; Ka- 
talog 10 Mark.) 

HERBERTALBRECHT 


Das Scheitern des Denis Diderot - „Der Menschenfreund^ von Enzensberger in Berlin uraufgeführt 


Clown einer traurigen Gesellschaft 


H ans Magnus Enzensberger, doch 
wohl unbestritten einer der 
geistvollsten und versatilsten unter 
unseren Poeten, wollte mit eigener 
Hand eine Komödie schreiben, ange- 
lehnt an den (und beflügelt von den) 
europäischen Geist Diderots. Diderot 
ist, das wäre bedauernswert, aber 
nicht allzu schlimm, dem landläufi- 
gen Theaterpublikum kein Begriff, 
zumal nicht bei uns. Man weiß, daß er 
mit einer erschreckenden Hartnäk- 
kigkeit zu seiner Zeit (1713 bis 1784) 
eine Enzyklopädie entwarf und fer- 
tigte, einen schier gigantischen Über- 
blick über seine Zeit und alle Wörtbe- 
griffe seiner Epoche und deren ange- 
wandter Kunst 

Goethe schätzte den Franzosen 
hoch. Er hat sogar einen seiner pfif- 
figsten Dialoge („Rameaus Neffe“) 
mit eigener Hand übersetzt Diderot 
sonderte eine Reihe hochparodisti- 
scher Romane ab. Er war, findet En- 
zensberger, der erste radikale Intel- 
lektuelle in unserer Geistesge- 
schichte. Brecht, Diderot nicht weni- 
ger verwandt als Enzensberger, grün- 
dete eine Diderot-Gesellschaft und 
sah dem Franzosen dessen beste und 
scharfsinnigste Theaterkenntnisse 
ab. 

Diderot verkörperte, ein früher 
Hecht im Karpfenteich seiner Epo- 
che, die glänzende, aber eben immer 
auch dubiose und selbstzerstöreri- 
sche Figur eines modernen „Intellek- 
tuellen“. Über ihn will Enzensberger, 
Diderot tief verehrend, aber gleichzei- 
tig ihn ständig anfechtend, eine Tra- 
gikomödie schreiben: Glanz, Elend 
und Scheitern, eines brillant denken- 
den Kopfes in einer vornehmlich 
dummm Ges ellschaft 
Er scheiterte. Enzensberger hatte 
mit seiner kühnen und hochgreifen- 
den Übersetzung von Moliferes „Men- 
schenfeind“ einen glanzvollen und 
überzeugenden Erfolg. Das, praeter 
propter, gleiche Thema: Wie einer, 
der allein die Welt ganz ernst und 
schwer zu nehmen versucht, zum Wi- 
dersacher, zum Störenfried, zum Ekel 

m riw d ummen f^c pUsrhaft rin g sum 

werden muß. Das war vorzüglich, war 
geistvoll augenn ffnen d, und es war 
auf einer hohen Ebene komisch, weil 
es gründlich tragisch war der Mann 
der tieferen Erkenntnis als komische 
Figur. Mit Diderot ihn nun als „Der 
Menschenfreund“ direkt auf die Büh- 
ne des Berliner Schloßparktheaters 
bringend, gelingt Enzensberger ver- 
gleichbar Ersprießliches nicht 
Er zeigt den Erzintellektuellen 
ständig in der Abhängigkeit, wäh- 
rend er immer doch versucht einige 
Einächt und Gedankenschärfe unter 



Von der tragikomischen Behendigkeit eines Intellektuellen: Boy Gobert ah Diderot in Enzens bergen 
sdtonfrauna' an Berliner SchloSparktheater FOTO: binde 


seiner Spießerumwelt zu bewirken. 
Was Enzensberger versucht wird viel 
eher deutlich in dem erzgescheiten 
Nachwort das er selber seiner ver- 
meintlichen „Komödie“ vom Men- 
schenfreund nächstem Auf der Büh- 
ne gelingt ihm die Problemverkörpe- 
rung gar nicht Es treten nur Pappfi- 
guren aut Ideenträger, die ihre Ideen 
nicht verdeutlichen können. Diderot 
selber bleibt immer außerhalb einer 
greifbaren Bühnensinnlichkeit Es 
werden Texte aufgesagt Formulieren 
tut sich theatralisch so gut wie nichts. 

Nun war, zugegeben, die Inszenie- 
rung; die der sicher achtbare Regis- 
seur Hanns Zischler der angestreng- 
ten Kraftlosigkeit seines Autors wid- 
mete, sehr wenig hilfreich. Unter die 
Arme griff er Enzensberger wahrlich 
nicht Das Bühnenbild und die Ko- 
stüme von Titina Maselli wirken in 
ihrer schädigenden Abstraktion im- 
mer nur ärgerlich. Die noble Szene 
eines feudalen Hausstandes aus dem 
18. Jahrhundert war mit krassen Fär- 
ben zu einem Zille-Hinterhof verengt 
Auf- und Abtritte können nur mit Mü- 
he und darstellerischer Ungelegen- 
heit erfolgen. Die Kostüme in ihren 

grellen Farben waren durchweg 


scheußlich, die armen Damen des 
Spiels eher behindernd. 

Im Spiel selbst bedrückende Aus- 
fälle. Boy Gobert, den so genialen wie 
durch sich selbst behinderten Di- 
derot darstellend, verfallt nur immer 
in mühselige Attitüden, um diese 
Jahrhundertfigur zu fassen. Er faßt 
sie nicht Er stellt sie gar nicht dar. 
Nur zum Schluß, wenn er einen Be- 
griff von der tragikomischen Behen- 
digkeit dieses Erzintellektuellen ver- 
mitteln soll, ist er (aber auch da nur 
mit Not) als der traurige Gesell- 
schaftsclown zu erkennen, der er im 
Grundeist 

Viel müßiges Spiel erlebt man. 
Manche Rollen bleiben ganz leer. Sie 
sind schmerzlich unterbesetzt wir- 
kungslos, uninteressant Sogar Liese- 
lotte Rau kann die listige Freundlich- 
keit ihrer Damenfigur gar nicht 
kenntlich machen. Auch Horst Boll- 
mann, sonst doch so oft ein Licht- 
blick im Schillertheater-Ensemble, 
verläßt sich, allein gelassen, auf seine 
alfai naheliegenden Dienerspäße. 

Freude am Witz, geistvolle Lustig- 
keit oder gar die Melancholie, die die 
Vorlage doch wohl intendierte, kom- 
men schon gar nicht auf. Sehr selten 


sah man im Berliner Schloßparkthea- 
ter ein (sicher selbst kaum vorteilhaf- 
tes) Spiel so traurig unbeholfen ange- 
hen und verfehlen wie diesmal. Sogar 
der Hühnerschwarm, der nach En- 
zensbergers Anweisung und sicher 
gedankenvoller Intention am Ende 
auf die Szene gescheucht wird, wirkte 
da nur störend oder albern. 

Sicher ein verkrampftes, ein gut 
und pfiffig gemeintes, aber ein ganz 
und gar wirkungsloses Stück. En- 
zensberger ist kein geborener Drama- 
tiker. Das wissen wir jetzt. Es sollte 
ihn selber nicht allzu sehr grämen. Er 
kann so viele andere Bereiche des 
Literarischen und Poetischen soviel 
müheloser und geistvoller erfüllen. 
Das sollte ihm genügen. Auch wenn 
man ihn bei diesem Theaterversuch 
geradezu schnöde allein ließ, alle sei- 
ne Defekte noch verdeutlichte - das 
muß er mit dem ärgerlich defekten 
Spiel am Berliner Staatstheater ab- 
machen. Nötig war es nicht 

Nach soviel Ungemach war das 
Premierenpublikum eher ermattet 
Ein bißchen Beifall, ein paar Buhrufe. 
Ein mehrfach enttäuschender Abend. 

FRIEDRICH LUFT 


Schießscheiben als Denkziele - S. Pohl in Berlin 


Das Kino als Bundesliga: Die 18. Hofer Filmtage 


Sisyphos mahnt malend 


E s ist dies eine schwierige Maler- 
kunst die im Fontane-Haus des 
Märkischen Viertels in Berlin gezeigt 
wird. Auf den ersten Bl ic k kaum ge- 
fällig, nie beifallheischend, keine 
chromatischen Abenteuer, dafür me- 
ditativ, besorgt - und zugleich doch 
immer auf penetrante Art indoktri- 
nierend. Ihre Doktrin heißt bumani- 
tas, ihr Propagandist Sieghard PohL 
Der Künstler, gebürtiger Breslauer 
des Jahrgangs 'S), ist trotz seiner drei- 
ßig Malerjahre ein Kopf auch der 
jüngsten Generation geblieben, der 
mit der Zeit lebt aber nicht mit ihr 
schläft Er hat nicht «nmal ge- 
schlummert: Als er 1945 einen gefal- 
lenen Wehrmachtssoldaten vor einer 
Fänzezmtoe auf Pappe pinselte („Ich 
als Soldatenleich'“), als er — nach 
Leipzig verschlagen - die Ungarn- Er- 
eignisse malend ins Visier nahm imd 
1958 die „Glorie des Septimius Seve- 
rus“ verspottete; man sieht einen 
fragwürdigen Triumphator, der ins 
ruinierte Rom zurückkehrt 
Ganz automatisch ist er zum An- 
ti-Kriegsmaler geworden, weil er da- 
gegen ist, r wenn uns Ideologen in Ost 
und West gerechte Kriege und den 
schönen Heldentod schmackhaft ma- 
chen sollen“. Als junger Leipziger 
Student an Brecht und Bloch ge- 
schult, ausgebildet von der Hofer- 
und Kollwitz-Meisterschülerin Elisa- 
beth Voigt (und mithin der zeitkriti- 
schen Kunst der 20er Jahre verpflich- 
tet), stellte er vorsichtige Frag e n n ac h 
Gewalt und Gewöhnung, nach Fort- 
schritt und Sklaverei Bald macht er 
die Metapher zur Methode. Er attak- 
kiert seine „Leipziger Hinterhöfe“ 
und ihren Großstadtsmog, malt „Mo- 
ritatentafeln“ zu Brechtschen Ge- 
dichten und wagt dann den Frontal- 
angriff!: „Der Spucknapf des Volkes“ 
(1959 entstanden) zeigt eine eisi ge 
Versammlung von Gipsköpfen, ge- 
wichtig versammelt um einen Spuck- 
napf - töne triste GrisaHle. 

Die Reaktion erfolgte. Das Ul- 
bricht-Regime schickte den malen- 
den Dissidenten ins Gefängnis. 1963 
bis 65 erfolgt eine zweite Inhaftie- 
rung. Der Grund waren zwei Bilder 
mit den Themen „Der Strafgefange- 
ne" und „In der Menschenver- 
edehmgsanstak“. Gemeint sind die 
Zuchthäuser von Leipzig und Wald- 
heim. Beide Werke wurden von der 
Stasi beschlagnahmt und and seit- 
dem verschwunden; zwei Kopien, die 
Pohl seinerzeit „zur Vorsicht“ ange- 
fertigt hatte, kramte er später über 
Freunde in den Westen bugsieren. In 
der Ausstellung sind sie zu sehen. 

Fohl, gelang es, während der zwei 
WaldbehnJahre gelegentlich zu 


zeichnen, er flüchtete in die Mytholo- 
gie: Damokles, Sisyphos und das Tro- 
janische Mehrzweck-Pferd. 1965 wird 
er nach Berlin-West abgeschoben. 
Bald verdeutlicht er seine menschen- 
rechtlichen Forderungen: die Bildti- 
tel der Folgejahre heißen „In der 
Strafkolonie“, „Jan Palach“, „An- 
dachtsbüd für Londonderry“, „Iwan 
Denisso witsch“, „Iwan Denisso- 
witsch hofft auf Che“, aber auch „Chi- 
le-Porträt eines Putschistengenerals“ 
oder „Siegesallee“. 

Entspannende Alternative im 
zeichnerisch-graphischen Teil der 
Schau sind die forbtiefen Illustratio- 
nen zu Kinder- und Märchenbüchern; 
die Linolschnitte zu Borcherts „Hun- 
deblume“ indes stammen aus der 
Leipziger Zellenzeit. 

Bleibt noch jenes Propädeutikum 
zum Wehrkundeunterricht - Sieg- 
hard Pohl ist schließlich Lehrer und 
Kunsterzieher seit langem seine 
„Schießscheiben“, hölzerne Mahn- 
male und hintersinniges Anti-Kriegs- 
spielzeug zugleich. Da werden Hel- 
denschrott, Blech und Blut zu- 
tammenm ontiert, defekte Reichsad- 
ler („ Pleitegeier" j und staubige EKs, 
„DDR“-Orden, Spielzeugsoldaten, 
Skelettknochen und die Weiße Fahne 
als Leichentuch. Die „Große Schieß- 
tafel für einen schönen Heldentod“ 
zitiert gar die Sowjetgenerale Milowi- 
dow und Safronow mit ihrem be- 
rühmt-berüchtigten Satz von 1981: 
„Um eines hoben Zieles willen ist 
auch der Heldentod schön“. (Bis 22. 
Nov.) MARKUS BEKKER 



Dmhsowitstii hofft auf 
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Für Hunde verboten 


S einen Trumpf spielte Festivalchef 
Heinz Badewitz gleich am ersten 
Abend aus: „Paris, Texas“ lief in 
Hofi'Bayem zur Eröffnung der 18. 
Filmtage. Der Cannes-Sieger von 
Wim Wenders, der wegen eines ärger- 
lichen Verleihstreits erst ab 11. Ja- 
nuar in unsere Kinos kommen darf, 
wurde bei der deutschen Erstauffüh- 
rung der englischen Originalfassung 
mit großem Respekt aufgenommen. 

Protest freilich erhob sich in der 
Wiederholungsvorstellung. Ein klei- 
nes Hündchen, von einem jungen 
Mann im Jackett eingeschmuggelt, 
bellte plötzlich los. Herrchen und 
Hund wurden für diesen Frevel un- 
verzüglich des Saales verwiesen. 
Aber vielleicht hatte sich dieser Hund 
unter einer „Goldenen Palme" etwas 
anderes vorgestellt Der Vierbeiner 
schien jedenfalls mit seiner mögli- 
cherweise kritischen Meinung nicht 
allein dazustehen. Ergriffenheit und 
Langeweile sind eben manchmal nah 
verwandte Reaktionen, zumal wenn 
ein Film so viel Uberlänge hat wie 
dieser. 

Bei den Hofer Filmtagen ist „ac- 
tion“ gefragt Hof hat das jüngste und 
spontanste Publikum aller deutschen 
Filmfestivals. Ein Horrorfilm, der erst 
um zwei Uhr nachts beginnt ist so 
recht nach dem Geschmack dieser 
unermüdlichen Cineasten. Das Ge- 
meinschaftserlebnis Kino, hier wird 
es durch Kumpanei mit dem Lein- 
wandgeschehen erst schön. Gegen 
den Durst steht das Bier im Kühl- 
schrank neben der Leinwand bereit 
und wer rauchen möchte, der raucht 
eben. 

Hof darf für sich beanspruchen, 
das Bundesligakino erfunden zu ha- 
ben, nicht nur weU ein Fußballspiel 
zwischen einer Mannschaft von Fil- 
memachern, mit Werner Herzog als 
Mittelstürmer, und einer Hofer Aus- 
wahl zu den alljährlichen Ritualen 
dieses Filmwochenendes gehört 
Auch die Hofer Rimtage kennen Mei- 
ster, Aufsteiger, Absteiger, Schlach- 
tenbummler, eine scharfe Linkskurve 
natürlich und in Heinz Badewitz so 
etwas wie den Beckenbauer des 
neuen deutschen Films. 

Allerdings muß man sehr aufpas- 
sen, daß man den Film, den man se- 
hen will, auch wirklich zu fassen 
kriegt Die 80 Vorstellungen (zuzüg- 
lich zahlreicher Sondervorfuh- 
nrngen) sind durchnumeriert Auf 
den Eintrittskarten steht nur die 
Nummer. Hof-Klatsch läuft nicht sel- 
ten so ab: „Warst du in 17? War wohl 
nichts. Aber 63 soll echt gut sein. 25 
ist leider ausverkauft. “ Hinter diesen 
Nummern steckten auch bei den 18. 


Hofer Filmtagen viele sehenswerte 
Filme. 

Heinz Badewitz setzt in seinem 
Programm auf Pluralismus. Es darf 
auch Unterhaltung sein. Da schoß in 
diesem Jahr die englische Komödie 
„Der Missionar“ von Richard Lon- 
craine den Vogel ab. Michael Palin 
von der Komikergruppe „Monly Py- 
thon“ hat das Drehbuch geschrieben 
und spielt smart die Titelrolle, einen 
Geistlichen, der im London der Jahr- 
hundertwende gefallene Mädchen 
und gefällige Ladys auf den rechten 
Weg zurückbringen möchte und da- 
bei selbst den Versuchungen des Flei- 
sches erliegt Diese Geschichte hätte 
von Shaw sein können. 

Fast tragikomisch wirken daneben 
die „Hollywood Outtakes", eine Folge 
von FUmschnitzeln und Werbespots 
aus dem Abfalleimer der Filmge- 
schichte. Da wirbt ausgerechnet 
James Dean für Geschwindig- 
keitsbegrenzung. Und ausgerechnet 
Joan Crawford präsentiert sich als 
Prachtmutter. Dieser Verschnitt aus 
Verlogenheit und Glamour ergibt ei- 
ne schier aberwitzige Starparade, die 
kein Filmfan versäumen sollte. 

In diesem Zusammenhang möchte 
man allen zukünftigen Hof-Besu- 
chern empfehlen, zunächst eine län- 
gere Amerika-Reise zu machen und 
dann erst zu diesem Festival zu fah- 
ren; denn die Hälfte aller Filme dieses 
Jahres lief in englischer beziehungs- 
weise amerikanischer Originalfas- 
sung, meist in einer Sprache, wie man 
sie nur auf der Straße erlernen kann. 
Da kam man sich selbst oft wie ein 
Extraterrestrischer vor. 

Der wirklich herausragende neue 
Streifen des Festivals war übrigens 
kein Spiel-, sondern ein Dokumentar- 
film: „H bacio di Tosca“ (Der Kuß der 
Tosca) des Schweizers Daniel 
Schmid, eine bewegende Benefizvor- 
stellung der Bewohnerder „Casa Ver- 
di“, des vom Komponisten gegründe- 
ten, heute von der Schließung be- 
drohten Altersheimes für Musiker 
und Sänger in Mailand. Sie können es 

nicht lassen, die alten Primadonnen. 
Sie singen immer noch die Tosca, ob- 
wohl sie längst an einem anderen 
Stock gehen als an dem, der einst zu 
ihrem Bühnenauftritt gehörte. Einer 
sagt es für alle: „Ich werde noch sin- 
gen, wenn ich tot bin.“ 

Schmids film ist eine einzigartige 
Liebeserklärung an die Kinder der 
Oper und gleichzeitig der schönste 
Opernfilm. Dm sollte sich keines der 
heute so sehr auf Extradarbietungen 
erpichten großen deutschen Opern- 
häuser entgehen la s sen . 

BERND PLAGEMANN 


JOURNAL 


Komponist R. Kunad 
in der Bundesrepublik 

dpa, Berlin 
Der Komponist Rainer Kunad ist 
mit seiner Frau und seinen drei Kin- 
dern in München eingetroffen. Ku- 
nad hat ein auf ein Jahr befristetes 
Visum, das ihn zur mehrmaligen 
Aus- und Einreise in die „DDR - 
berechtigt. Ergänzend verlautete 
dazu, Kunads Aufenthalt in der 
Bundesrepublik werde aber ver- 
mutlich „dauerhaft“ sein. Der 
48jährige Kunad, Träger des Natio- 
nalpreises der „DDR“, war bisher 
Professor für Komposition an der 
Dresdner Musikhochschule und 
dramaturgischer Mitarbeiter der 
Staatsoper Ost-Berlin, ln der Bun- 
desrepublik wurde er durch seine 
Opern „Maitre Pathelin oder die 
Hammelskomödie“ und ..Vincent“ 
(über van Gogh) bekannt. 

Medienzentrum von 
Bertelsmann-Stiftung 

hdL Gütersloh 
Mehr als acht Millionen DM stellt 
die Bertelsmann-Stiftung für die 
Einrichtung und den Unterhalt ei- 
nes Medien- Zentrums am Evange- 
lisch Stiftischen Gymnasium in Gü- 
tersloh zur Verfügung. Die Hälfte 
der Aufwendungen wurde bereits 
in einen funktionalen Neubau so- 
wie in die technische Einrichtung 
der Mediothek investiert. Dazu ge- 
hören eine Bibliothek mit rund 8000 
Büchern sowie zehn audio-visuel- 
len Arbeitsplätze, eine Informa- 
tik-Abteilung, ein Sprachlabor und 
ein Studio für kreative Gestaltung. 
Der gleiche Betrag steht fiir die Fol- 
gekosten in den nächsten fünf Jah- 
ren zur Verfügung. Das Zentrum 
soll der Erarbeitung praktischer Er- 
fahrungen in der Medienpädagogik 
und -didaktik dienen. 

Festarchitektur-Katalog 
jetzt erschienen 

DW. Düsseldorf 
Stadtfeste sind beliebt. Aber ein 
paar Girlanden über der Straße, ein 
paar Lampions an den Bäumen 
sind in aller Regel schon der ganze 
Festschmuck. In früheren Jahrhun- 
derten war das anders. Da verstand 
man das Besondere mit allem 
Reichtum und eigens dafür entwor- 
fenen Festarchitekturen zu zelebrie- 
ren. Daran erinnerte die Akademie 
der Architektenkammer Nord- 
rhein-WestfaJen bis Anfang Oktober 
mit einer interessanten, aber nicht 
sonderlich klar gegliederten Aus- 
stellung im Düsseldorfer Stadtmu- 
seum. Die notwendigen Erläute- 
rungen sollte wohl der Katalog lie- 
fern. Aber der ist nun erst post 
festum erschienen: „Festarchitek- 
tur“ von Werner Oechslin und Anja 
Buschow (Verlag Gerd Halje. Stutt- 
gart, 167 S., 177 Abb., 48 Mark). Im- 
merhin ein Kompendium, das auch 
ohne den ursprünglichen Anlaß zu 
interessieren vermag. 

Vom bildhaften Nutzen 
alter Tierfabeln 

DW. Bremen 
Um den antiken Fabeldichter 
Aesop ranken sich selbst schon wie- 
der eine ganze Reihe Fabeln. Die 
moralischen Tiergeschichten, die 
ihm zugeschrieben werden, haben 
sich über die Jahrhunderte in popu- 
lären Überlieferungen und in schö- 
nen Büchern erhalten. Eine Aus- 
wahl illustrierter Fabelbücher von 
der Inkunabelzeit bis zu bibliophi- 
len Ausgaben unserer Tage hat die 
Herzog-August-Bibliothek in Wol- 
fenbüttel zu der Ausstellung „Fabu- 
la docet“ zusammengestellt- Sie ist 
bis zum 16. Dezember im Gerhard- 
Marcks-Haus in Bremen zu sehen. 
Anschließend geht sie nach Zürich 
(14. 1. bis 16. 3.) und Karlsruhe 
(25.3. bis Jura). Der Katalog mit 
Beiträgen über die Fabel und die 
Fabel-Illustrationen kostet 25 Mark. 

Kunst kaufe mit 
Toto- Lotto-Geldern 

DW. Stuttgart 
Die Museen in Baden-Württem- 
berg werden von den entsprechen- 
den Instituten der anderen Bundes- 
länder beneidet, weil ihnen regel- 
mäßig recht erhebliche Ankau fs- 
mittel aus den Gewinnen der Toto- 
und Lottogesellschaften zufließen. 

In der Ausstellung „250 Meister- 
werke - 25 Jahre Toto-Lotto- Erwer- 
bungen für die Kunstmuseen in Ba- 
den-Württemberg“ gibt die Staats- 
galerie Stuttgart einen Überblick, 
welche Kunstwerke aus diesem 
Fonds im letzten Vierteljahrhun- 
dert den Museen in Karlsruhe. 
Stuttgart, Mannheim und Ulm fi- 
nanziert wurden. Der Bogen spannt 
sich von Benin- Masken über zwei 
Tafeln Grünewalds bis zu Nolde 
und Picasso. Der Katalog, der alle 
für die Ausstellung ausgewählten 
Beispiele abbildet, kostet 35 Mark. 

Pascale Ogier t 

dpa, Paris 

Die französische Elimschauspie- 
lerin Pascale Ogier ist in Paris ge- 
storben. Sie war erst 24 Jahre alt 
Aufmerksamkeit erregte sie, als sie 
beim letzten Filmfestival von Vene- 
dig für ihre Rolle in Eric Rohmers 
„Les nuits de la pleine lune“ als 
beste Schauspielerin ausg ez eichnet 
wurde. Als Todesursache wird 
Herzstillstand angegeben. 
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Tankstellen: 

Statt Benzin 
gibt* s Brötchen 

ANDREAS ENGEL, Bonn 

„Das Geschäft lohnt sich nicht 
mehr. Nächsten Monat müssen wir 
schließen.“ Manfred Hupperich, 
Pächter einer bisher gut besuchten 
Tankstelle in Boim-Endenich, ist das 
Opfer einer Entwicklung, die in gang 
Deutschland um sich greift* Sinken- 
de Umsätze beim Kraftstoffver- 
brauch treiben vor all Am Besitzer von 
kleinen Servicestationen an den 
Rand des finanziellen Ruins. Das 
„Tanksteilen-Sterben" geht um. 

Seit 1969 hat sich die Z ahl der 
Tankstellen in der Bundesrepublik 
Deutschland von mehr als 46 000 auf 
inzwischen knapp 20000 reduziert 
Jedes Jahr machen nach Angaben 
von Wolfgang Penka, dem Geschäfts- 
führer des Zentral verbandes des 
Tan k s tellen- und Garagengewerbes 
IZTG) in Frankfurt bundesweit rund 
2000 Tankstellen dicht Und von den 
noch verbleibenden Tankstellen 
müßten noch einmal etwa 20 Prozent 
mit dem „Aus“ rechnen, heißt es 
beim Zentral verband des Tankstel- 
lengewerbes. 

Kein Wunder, daß sich heute im- 
mer mehr Service-Stationen mit 
neuem Gesicht präsentieren - näm- 
lich ohne Tanksäulen und Hebebüh- 
nen. Statt Benzin und Diesel können 
Kunden vielerorts jetzt Brötchen, 
Tenniszubehör oder gar Hundefutter 
kaufen. Nach der Schließung haben 
sich Tankstellen in Drogerien, Reise- 
büros und auch Restaurants verwan- 
delt 

Auf jenen geräumigen Grundstük- 
ken mit den typischen Zweckbauten 
in Blau-weiß, Gelb-schwarz oder 
Rot-weiß siedelten sich andere Ge- 
schäfte an. Den Anfang machten Ge- 
tränkedepots. Inzwischen haben die 
unterschiedlichsten Gewerbezweige. 
Eirmig in die „TanksteDenkästexx* 
gehalten: frische Brötchen werden da 
verkauft, Kleider oder Schonbeite- 
püegemitteL Auf diese Weise überle- 
ben viele Tankstriknhai iten ans dwi 

50er Jahren - dank der Phantasie ih- 
re: neuen Besitzer auch als Auto- 
werkstatt 

Doch auch die Pachter florierender 
Selbstbedienungszapfstellen, über 
die 90 Prozent des Benzinabsatzes 
laufen, leben nicht me hr vom Sprit- 
verkauf allein. Denn sie stehen vor 
allem in den Ballungsgebieten in ei- 
nem harten Wettbewerb. Die Umsät- 
ze in den Verkaufeshops, mitunter 
schon kleine Warenhäuser, sind nicht 
nur für die Tankstellenpächter wich- 
tig, sondern auch für die dabei kräftig 
mitkassierenden MmeralöTkonzeme. 
„Die Hälfte meiner Annahmen kom- 
men aus dem Shop- Verkauf und mei- 
nen Dienstleistungen wie Ölwechsel 
oder Wagenwäsche“, berichtet der 
Essener ServiceStation-Inhaber 
Ludwig Wohlfahrt. Den freundlichen 
Tankwart jedoch findet man immer 
seltener. 


Berliner Kanzler-Fete: Außer Flickflack alles erlaubt 







Jtefc stab uff 
Bariln"— «rin« 
Parole, die 
zündete. Der 
Kanter rief 
and alle kamen. 
Das obere Bild 
zeigt den 
Bundeskanzler 
und Frau 
Hannolore. 

Zwischen beides 
Intendant GStz 
Friedrich. 
„Doppelt hält 
besser." Norbert 
BHhn mit zwei 
halben Litern. 
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Von EVI KEIL 

„Ick äeb uff Berlin“, hieß das Mot- 
to des fünften Kanzlerfestes in dar 
geteilten Stadt Der Regierende Bür- 
germeister, Eberhard Diepgen, mit 
Bundeskanzler Helmut Kohl Gastge- 
ber einer langen Nacht in der Dori- 
schen Oper, hatte der politischen 
S tinunungslage entsp rechend bei der 
Begrüßung der 1800 Gäste ein aktuel- 
les zweites Motto parat „Für Flick- 
flack sind wir nicht zu haben“. 

Ffiekflack zog sich dennoch wie ein 
roter Fäden durch die Nacht Bei ei- 
ner festlich heiteren Revue aus Oper, 
Operette, Musical und Kabarett steu- 
erten Künstler von Weltrang der Bon- 
ner Katerstunmung nach dem Sturz 
Rainer Barzds gegen. Daß sich Hin- 
tergründiges imri Politisch-Ironi- 
sches hier und da anf der Bühne sei- 
nen Weg bahnte, lag auf der Hand. 
Mit der Mi«pV von Jaques und mit 
einem Hauch von Olympia -man hat- 
te mit Ulrike Mfeyfiuth, Uli Eicfce und 
Fredy Schmidtke (frei Goidmedafl- 
len-Sieger von Los Angeles eingela- 
den - war auch Helrrart Kohl bereit, 
festzustellen: „Olymp und Unterweit, 
ein B undeskanzler erlebt es manch- 
mal an einem Tag.“ 

Unter dem Klang von sechs Aida- 
Trompeten zogen Helmut Kohl und 
Ehefrau Hanndore, eine gebürtige 
Berlinerin, in die Oper ein. An der Tür 
stand einer, der die Berliner so gut 
kennt wie die Bonner, Berlins Prato- 
kollchef B21 von Bredow. Selber frü- 
her stellvertretender Chef des Proto- 
kolls in Bonn, begrüßte Bill auch die 


drei TWiir^ Sta dtkoPMnandatEB, 
den Amerikaner Generalmajor John 
H. Mitchell, den Briten Bemard 
Charles Gordon Leium und den 
Franzosen Olivierde Gaboiy. 

Aus Bonn angereist war auch Ge- 
neralintendant Jacques Biber. Im Ge-, 
gensalz zur politischen Prominenz 
wurde er nicht plaziert, sondern zog 
wie die übrigen Gäste den Sitzplatz 
per Lee. Er landete hoch oben auf 
dem zweiten Rang, was ihm „noch in 
keinem Schauspielhaus der Welt pas- 
siert ist“. Bonns Regienmgssprecfaer 
Peter Boenisch tröstete Biber, er, 
Boenisch,habebeiisKanrierfestl982 
einen Hatz auf dem vierten Rang ge- 
habt Stoßseufzer des Protokollchefk 
Man irmß fa>pin Gusmribaus haben.“ 

Gar auf dem letzten Rang fand sich 
Pater Basilius Streithofen aus Wal- 
berberg wieder. Er hatte am Abend 
zuvor beim Sender Freies Berlin in 
der Barbara Diekmann-Runde, zu- 
sammen mit (oder gegHi) Pfarrer A 1- 
bertz und Daniel Cohn-Bendit das 
Thema „Die Moral und das Geld in 
der Politik* diskutiert. Kohl hono- 
rierte dfe Leistung des IMera mit ei- 
ner Ehrenkarte. Streithofen bedankte 
rieh mit trostreichem Wissen, als er 
daran erinnerte, daß im Griechischen 
die Schriftzeichen für „Krisis und 
Chance" gleich sind. 

Jeder dritte Gast dieser Mammut- 
schau kam aus der Bundesrepublik 
Deutschland. Mit von der Partie die 
Bundesninister Norbert Blüm, Hem- 
rich Windelen, Manfred Wömer, Chri- 
stian Schwarz-Schühng, der desi- 
gnierte Bundestagspräsidaat, Staats- 


minister Philipp Jenninger und 
Kanrieramtsteataain is ter Friedrich 
Vogri. Bei der SPD sah es trübe aus: 
Prammentetier Vertreter Hans ApeL 
Das Miiaiiqgyymmm hatte Weltni- 
veau. Stars wie Lucia Aliberti und 
Franco BomsoDi präsentierten sich 
mit Verdi. Allergrößter Beliebtheit er- 
freuten die Metodfcn von Jaques Of- 
ur rt wr wnUmw mit einem 
glanapnd gn Hebnut Löhner, der als 
Prinz von Arkadien die musikalische 


fehlte, war ein Meister der Modera- 
tion, wie sie 1982 Peter Ustinov glan- 
zend gelungen war. Sem vorgesehe- 
ner Nachfolger, üblicherweise sonst 
„voll da“, fehlte diesmal: Harald 
Juhnka Ihn vertraten die Schöneber- 
ger Sängerknaben. 

Für den speziell gab es 

ierbiw glich den Wolfgangsee und die 
Operettenmelodie vom Salzkammer- 
gut, wo man bekanntlich lustig sein 
kann. Originell die Idee, die „öf- 
fentliche Meinung“ auf die Bühne zu 
holen. Nicht von ungefähr gab es da- 
für rauschenden Beifell .. . 

Hans Apel zog es vor, unter den 
Fahnen der Bundesländer im Foyer 
zu promenieren- Er vermied allzuviel 
Kimtakt mit seinem politischen Ge- 
genspieler Diepgen, der, so sagen es 
inzwischen die Umfragen, in Berlin 
an Popularität sogar seinen be- 
rühmten Vorgänger, Richard von 
Weizsäcker, überholt hat Hazma Re- 
nate T-aurin, lüftete das Geheimnis: 
„Die Berlin»' haben erkannt, 
Mensch, das ist der Junge von neben- 
an, aus dem was geworden ist“ 


Baby erhält Pavianherz 

Ärzte optimistisch / Tierschützer haben ethische Bedenken 


Leute heute Eine 18jährige hat genug 


AFP/SAD, Loma Jinda 

Ein zwei Woeben altes Mädchen, 
dem am Freitag das Heiz eines jun- 
gen Pavians eingepflanzt wurde, ist 
bei guter Verfassung und kann nach 
Auskunft der Ärzte ein „langes und 
normales Leben“ fuhren. Wie aus 
dem Universitätskrankenbaus in Lo- 
ma Linda (US-Bundesstaat Kalifor- 
nien) mitgeteüt wurde, hat der 
Körper des Neugeborenen keine Ab- 
wehrreaktionen gegen das fremde 
Herz gezeigt Die Abstoßmechanis- 
men gegen körperfremde Materie 
sind bei einem Neugeborenen weni- 
gerentwickelt als b eim Erwachsenen. 
Das Kind werde noch künstlich beat- 
met, sein Zustand sei jedoch „bemer- 
kenswert stabil“. Es litt an einer Herz- 
insuffizienz. 

Die Operation an der Meinen Fae 
ist die vierte dieser Art Bisher wur- 
den Affenherztransplantationen nur 
an Erwachsenen vorgenommen, von 
denen keiner den Eingr iff mehr als 
wenige läge überlebte. Das Chiiur- 
genteam wül nun noch vier weiteren 
Babys Affenheizen einsetzen. Als Or- 


ganspender dienen Paviane, deren 
Heiz dem menschlichen sehr ähnlich 
ist Außerdem vermehre rieh diese 
Affengattung in G efangenschaft ohne 
Probleme, was sie als Organspender 
geeigneter erscheinen laßt als die un- 
ter Artenschutz stehenden Men- 
schenaffen. Der ein paar Monate alte 
Pavian, dessen Herz dem Mädchen 
eingepflanzt wurde, war aus sechs 
Tieren ausgewählt worden, die an der 
Universitätsklinik als Organspender 
aufgezogen werden. 

Die Ärzte erklärten nach der drei- 
stündigen Operation, rie seien auf 
Kritik aus ethischen Erwägungen ge- 
faßt. Mehrere Tierschutzorganisatio- 
nen haben bereits gegen die „makab- 
re Bastelei “ protestiert die nur dazu 
führe, einen Pavian umzubringen, um 
den Todeskampf eines Kindes zu ver- 
längern. Der Leiter des bioethischen 
Instituts der Universität von Loma 
Linda, Jack Provonsha, wies ethische 
Ein wände zurück. Seit langem wür- 
den Gewebestrukturen von Schwei- 
nen bei Operationen am menschli- 
chen Heizen verwendet 


Abstecher 

Seinen Besuch in England nutzte 
Frankreichs Staatschef Frangois Mit- 
terrand, um ein altes Idol persönlich 
kennenzulernen: Henry Moore, den 
größten lebenden Bildhauer der Welt 
Mitterrand besuchte den 86jährigen 
auf seinen Landsitz in dem Dörfchen 
Much Hadham, nördlich von London. 
Dieser führte den hohen Gast durch 
sein Freigelände, wo eine bemdmk- 
teende Zahl unvollendeter Werke zu 
sehen gewesen sein soll. 

Peinlicher Fund 

Der Regierungschef der kanadi- 
schen Provinz Neu-Braunschweig, 
Richard Hatfield, mufl sich wegen 
Drogenbesitzes vor Gericht verant- 
worten. In der Außentasche eines sei- 
ner Koffer waren 26,5 Gramm Mari- 
huana gefunden worden, als er Köni- 
gin Elizabeth IL von Ekigland auf ei- 
nem offiziellen Besuch in Kanada be- 
gleitete. Die Drogen waren bei einer 
Routinekontrolle auf dem Flughafen 
von Fredericton entdeckt worden. 


Wirbel um Zola Budd trennt die Familie I Lanfwnnder am Ende 


SAD, London 

Neuer Wirbel um Zola Budd. Eng- 
land feierte die lJSährige Wun- 
derläuferin vor Olym pischen 
Spielen als kommende Olympiasiege- 
rin. Im Rekordtempo gaben die Bri- 
ten der jungen Südafrikanerin An- 
fang des Jahres daher einen briti- 
schen Paß, was namentlich Oppori- 
tionspolitikßr aufbrachte. 

Am Wochenende kam {Qj- F.n gland 
eine ernüchternde Meldung aus Süd- 
afrika: Zola Budd, die schon aus Los 
Angeles nicht nach England, sondern 
nach Südafrika zurückkehrte, will 
dort bleiben. 

Das Tauziehen um die jugendliche 
Läuferin, die in Los Angeles nicht 
nur erfolglos blieb, sondern auch den 
Zorn der Amerikaner auf sich zog, 
weil über ihre Beine angeblich die 
US-Hoßhung Mary Decker stürzte, 
hat nun sogar die Ehe ihrer Eltern 
gespalten. Ihr Vater Frank verlangt 
von seiner Tochter die Rückkehr 
nach England. Er zog aus dem ge- 
meinsamen Haus in Bloemfontein 
aus, als die Tochter rieh diesem 


Wunsch widersetzte und bei ihrer. 
Mutter bleib, die als krebskzanke 
Frau keine lange Lebenserwartung 

mehr hat 

Da Sü dafrika wegen seiner Apart- 
heidpolitik am intesnatkmaten Wetfc- 
kampfeport nicht teilnehmen d arf, 
muß die Karriere der 18jährigen als 
beendet gehen, warn öe in Südafrika 
bleibt Letzte Hoffnung der Englän- 
der: Zwei Reporter der »Daily MriT 
sind nach Südafrika geflogen, um Zo- 
la einen neuen Exklusivvertrag anzu- 
bieten. Angeblich kann die grazile 
Mittel- und Langstredderin eine Ma- 
ltas Marä kassieren, wenn rie die Ex- 
klusivrechte ihrer Lebensgeschichte 
der nächsten Jahre ah die Zeitungs- 
gruppe verkauft und sich doch noch 
entschließt, nach England zurückzu - 
kehren. 

Zola Budd gilt als Superbegabung. 
Sie hält noch den Juniorenweltre- 
kord über 1500 Steter und hielt den 
Weltrekord über 5000 Mieter; alles 
freilich nur inoffiziell. Südafrika ge- 
hört nicht dem Internationalen 
Lekhtethktikverband an. 


weiter: im Norden unbeständig 950 000 Dollar - der Preis für ein ganzes Dorf 


Wetterlage: Die Ausläufer an der Süd- 
Hanke eines u mfan g reichen Tiefs bei 
Island gr e ifen mit milder Meeresluft 
vor allem auf die NordMlfte Deutsch- 
lands Uber. 

I aa-otaabf tmiKKfcm. 
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Vorhersage für Montag : 
NeftDäQfte Deutschlands: Veränderli- 
che, zeitweise starke Bewölkung und 
besonders in der norddeutschen Tief- 
ebene Regen. Höchsttemperaturen 
nahe 14 Grad. 

BödbUfte De ut sc hl ands: Tagsüber nur 
zögernde Nebelauflösung. Höchst- 
temperaturen um 10 Grad, nachts Ab- 
kühlung bis ln Gefrierpunktnähe- 

Weitere Aussichten: 

Im Norden zeitweise Regen, im Süden 
ruhiges, jedoch nebliges Herbstwetter. 

Temperaturen am Sonntag , 13 Uhr: 


Ä 




Staonai «Sa IZMsdLWsSEMa&IBt. »Medial 
■ Md tSnhtjm effetn * Schacht vSdaaa 
Eg* H3 R*m. EJScta*, E3NeM.M*fa&9aoe 
1H heit-, T'Tiettujgftae L fc a umwi 
ftwee AMtUhodM. jlaa . MM .****. QMbxh 
hauen bnw taMblttt O m nDOOab-fiOml 


Berlin 

wr 

Kairo 

25° 

Bonn 

n° 

Kopenh. 

11° 

Dresden 

1QP 

Las Palmas 

25“ 

Essen 

10* 

London 

12* 

Frankfurt 

8® 

Madrid 

12* 

Hamburg 

10“ 

MgflnnH 

13* 

List/Sylt 

10° 

Mallorca 

10" 

München 

ll e 

Moskau 

9* 

Stuttgart 

4° 

Nizza 

17“ 

Algier 

18° 

Oslo 

4“ 

Amsterdam 

9° 

Paris 

IO* 

Athen 

23“ 

Prag 

5° 

Barcelona 

18° 

Rom 

14“ 

Brüssel 

8* 

Stockholm 

7° 

Budapest 

10° 

Tel Aviv 

25° 

Bukarest 

18° 

Tunis 

19* 

Helsinki 

5“ 

Urten 

8" 

Istanbul 

20* 

Zürich 

10" 


Sonnenaufgang* am Di en stag : 7.11 
Uhr, Untergang: 1B.59 Uhr; Mondanf- 
gaag: 14.07 Uhr, Untergang: 204 Uhr 
•in zentraler Ort Kassel 


AFP, Washington 

Eia paar Hauser an einem Hügel, 
den Pazifik vor Augen, zu Füßen eine 
der schönsten Straßen der Welt- für 
950 000 Dollar ist diese Idylle zu ha- 
ben. Es ist das Dorf Gorda in Kalifor- 
nien, das komplett - mit Lebensmit- 
telgeschäft, Tankstelle und seinen 
rieben Wohnhäusern - zum Verkauf 
steht In Gerda leben noch 15 Ein- 
wohner. Ein paar Tausend Kilometer 
von diesem „Traum“ entfernt liegt 
Communia, ein Dörfchen in Iowa, das 
ein trauriges Schicksal erlebte. Die 
von sozialistischen Utopisten errich- 
tete Siedlung - in der die Einwohner 
ihren Lebensunterhalt g emeinsam 
verdienen - existiert nicht mehr. Die 
letzte Bewohnerin, Besitzerin eines 
Lebensmittriladens, hat in diesem 
Herbst aufgegeben. Gorda und 
Communio sind zwei typische Bei- 
spiele für die derzeitige Situation 
zahlreicher Dörfer in den USA - sie 
sind für niemanden inte ressant, wefi 
siezu weit vom „Geschehen“ entfernt 
sind. 

Gorda, das man beim besten Willen 
nicht als „dynamische“ Ortschaft be- 
zeichnen kann, verdankt seine Exi- 
stenz im wesentlichen dem berühm- 
ten „Highway No. 1“. Diese Uber- 


landstraße, die schmal, mit zahlrei- 
chen Kurven und durch unwegsames 
Gelände am RaM 0 des Pazifiks ent- 
langführt, güt als die schönste Straße 
der USA. Die 15 Einwohner von Gor- 
da leben von den Touristen, die hier 
ihre Wagen auftanken, im Lebensmit- 
telladen e i nen Snack verzehren oder 
im „Bazar“ wn«i Jade-Stein als An- 
denken laufen. Sobald niemand 
mehr die Überiandstraße benutzt, ist 
Gorda nicht mehr rentabel. 

Das Dorf gehörte ursprünglich ei- 
nem alten Herrn, Larry Anderson. 
Anderson hatte Gorda 23 Jahre zuvor 
gekauft. Damals ein „rentables Ge- 
schäft“ Unterdessen wurde jedoch 
der Highway für 14 Monate gesperrt, 
vor allem wegen gefährlicher Erd- 
rutsche. Keine Durchreiseoden mghr 
— keine Einkünfte mehr. 

Gorda ist trotz seiner Reize für 
Liebhaber der Naturschönheiten und 
der Einsamkeit ein Risiko. Die Aus- 
sicht ist einmalig — aber der prakti- 
sche Aspekt eher düsten Eine Am- 
bulanz würde no tfalls pineinhalh 
Stunden brauchen, um die Ortschaft 
zu erreichen, Rundfunk und Fernse- 
hen sind schwer zu empfangen und 
die wenigen Einwohner wollen 
durchaus nicht irgend jemand als 


neuer Besi t zer, vor allem niemanden, 
der Betonklötze in die Landschaft 
setzen würde. In Communia dagegen 
gibt es überhaupt niemanden mehr, 
der die wenigen noch vorüberfähiop 
den Autos rieht: Ruth Harris, seit 25 
Jahren Besitzerin des Lebensmittel- 
ladens, hat als letzte und zäheste Be- 
wohnerin das Dorf verlassen - sie ist 
pleite. „Mir reLchfs.“ 

Dennoch hatte Communia »me ei- 
gene „Geschichte“: Im 19. Jahrhun- 
dert hatten sich dort Utopisten nie- 
dergelassen, um min» iripql p sozialisti- 
sche Gemeinschaft aufzubauen- Ihr 
Leitsatz - Brüderlichkeit - erwies 
sich auf die Dauer nicht als praktika- 
bel Die Männer wollten mehr verdie- 
nen, die Frauen fühlten rieh ausge- 
beutet Die in Communia hergestell- 
ten Produkte kosteten mehr, als sie 
einbrachten. Die Ernten waren 
schlecht - das Experiment wurde 
zum HemfalL 

Im Jahre 1854 wurde Communia 
zum Verkauf freigegeben und in ein 
„normales“ Dorf umgewandelt Au- 
ßerhalb der großen Verkehrswege ge- 
legen, rieht das Dorf heute nieman- 
den mehr an - obwohl es noch über 
einen echten „Saloon“ im Wildwest- 
Stil verfügt Seft langem schon war es 


dort ungemütlich geworden, gab es 
keine Diskussionen an der Theke 
mehr und auch nicht mehr aOe Klei- 
nigkeiten zu kaufen, die man gerade 
notig hat 

Die Verschlafenheit von Gorda und 
der Tod von Communia sind beispiel- 
haft für ein Phänomen in der Bevöl- 
kerung des heutigen Amerikas. Zwar 
erfreuen sich auf der einen Seite klei- 
nere Dörfer eines lebhaften Zu- 
stroms, und nach Angaben des Büros 
für Bevölkerungsstatistik ist es ex- 
trem säten, daß ganze Dörfer mm 
Verkauf stehen. (Die aus den Zeiten 
des „Goldrauschs“ bekannten verlas- 
senen und ausgestorbenen Geister- 
städte im Wilden Westen sind heute 
eher eine Ausnahme). Doch werden 
winzige Siedlungen immer mehr ver- 
lassen, sobald' sie allzuweit von dem 
großen Städten oder den bedeu- 
tenden Stiaßenverbindimgen ent- 


In den Vereinigten Staaten gibt es 
heute nur noch 130 Dörfer mit weni- 
ger als 100 Einwohnern. Fast die Hälf- 
te der Amerikaner lebt heutzutage in 
Großstädten mit mehr als einer Mil- 
lion Einwohner, 

CHRISTIANE COURCOL 


Düstere Prognose 
eines deutschen 
An)S-Forschers 

- : F D Bertis 

Zn der Bundesrepublik Deutsch- 
laad wenden im kommenden Jahr 
voraussichtlich 100 060 Menschen an 
AIDS erkranken. Dte& A&gcfo ver- 
trat jetzt in Berlin einer der führen- 
den AIDS-Fbacher Detftsdüands. 
Professor Hans-Dieter Pohle vom 
Berliner Rudolf- Vuchow-Kranken- 
haua- Pohle begründete diese Hocfc 
rechnung nach der bisherigen Ent- 
wicklung dieser immer tödlich ver- 
laufenden Krankheit, die sich mit ei- 
ner Storung dies körpereigenen Im- 
munsystems bemerkbar macht, Der- 
zeit stad, in Deutschland 100 an AIDS 
Erkrankte und 50 TodesfaUe, Homo- 
sexuelle und Drogenabhängige, regi- 
striert worden. Erschwert wird eine. 
Beobachtung der Ktonkheft dadurch, 
daß es keine Meldepflicht dieser 
Krankheit gibt Pohle: »Nicht jeder, 
der sich mit AIDS infiziert, erkrankt 
auch daran. Aber überall, wo die Im- 
munstörung auftritt ist bisher ärztli- 
cher Beistand immer vergebens ge- 
wesen.“ ln der vergangenen Woche 
waren drei Erkrankungen in Berliner 
Ha ftanstalte n bekannt geworden. Die 
Männer wurden in EinzelzeDen ver- 
legt 

Absturz bestätigt 

- AFP, Moskau 

Das Flugzeugunglück, das sich vor 
knapp zwei Wochen m der sibirischen 
Stadt Omsk ereignete (Die WELT be- 
richtete), hat nach glaubwürdigen 
Kreisen in Moskau mindestens 150 
Tote gefordert Nur sechs Mensehen 
sollen die Katastrophe überlebt ha- 
ben. Eine aus Kiasnodar kommende 
„Tupofew-145“ der Aeroflot war auf 
dar Landebahn des Flughafens von 
Omsk mit einem Tankwagen zusam- 
mengestoßen, was eine gewaltige Ex- 
plosion ausloste. Nach Berichten von 
Augenzeugen ist auf der UngKickspi- 
ste immer noch ein riesiger schwarzer 
Fleck zu säten. Sowjetische Stälen 
hatten, wie wie üblich in solchen Fäl- 
len, keine Stellungnahme abgegeben. 

DC-10 loste sich auf 

AFP, Cfefeag» 

Teile der Motorverkleidung einer 
DC-10 mit 265 Personen an Bord sind 
am Samstag auf einen Vorort Chica- 
gos gefallen, ohne jedoch Menschen 
zu .verletzen. Der Püot der Maschine, 
die nach Honolulu unterwegs was-, 
kehrte nach Chicago zurück, nach- 
dem er 50 Tonnnen Kerosin ab- 
gelassen hatte: Die Teile der Motor- 
verkleidung fielen in mehrere Garten. 

Rausschmiß begrüßt 

AP, Bonn 

1^ Arbeiterwohlfahrt hat die Kün- 
digung des - Showmasters Harald 
Juhnke durch das Zweite Deutsche 
Fernsehen begrüßt In einer Erklä- 
rung beißt es, der Zeitpunkt hatte 
„nicht besser gewählt“ werden, kön- 
nen, es sei ein „wertvoller Beitrag zur 
Woche der Sucht“ der Sendeanstalt 
Wahrend Juhnke mit seiner liebe 
i zum Alkohol immer wieder „öffent- 
lich kokettiert- habe, hätten die 
Suchtberatungsstellen „täglich das 
Elend alkoholabhängiger Kranker 
1 vor Augen, die verzweifelt dieses 
Schicksal loszuwerden“ versuchen. 
Prominente hätten »gewollt oder un- 
gewollt“ Voibüdfooktion. 

Ausbrecher gefaßt 

dpa, Kassel 

Die beiden Gewaltverbrecher, die 
am 9. Oktober aus der Justizvollzugs- 
anstalt (JVA) Schwalmstadt 
(Schwalm-Eder-Kreis) ausgebrochen 
waren, sind wieder hinter Schloß und 
Riegel Wahrend der 26jährige Wolf- 
gang Kahl der eine Freiheitsstrafe 
wegen Vergewaltigung zu verbüßen 
hat, Freitag abend in einer Diskothek 
in Imroenhausen (Kreis Kassel) fest- 
genommen wurde, stellte sich der we- 
gen Mordes verurteilte 28 Jahre alte 
Manfred Nicolai gestern in Schwalm- 
stadt- mit gestohlenen Waffen. ■ 

ZU GUTER LETZT 

Irren ist meteorologisch, schreibt 
dpa zu den wieder einmal schiefee- 
laufenen Prognosen der amtlichen 
Wetterfiöscbe. 


Wirtschaftspolitik mit Orientierung! 


LUDWIG ERHARD: 


Die Soziale Marktwirtschaft 
ist noch nicht zu Ende geführt. 

Es gilt, auf ihrer Grundlage 
eine moderne freiheitliche 
Gesellschaftspolitik zu entwickeln. 


Ohne Orientierung gibt es keine Maßstäbe - 
ohne Maßstäbe keine richtigen Antworten auf Schick- 
salsfragen unserer Gesellschaft. Die von Ludwig Erhard 
geprägte Soziale Marktwirtschaft hat gültige Maßstabe 
gesetzt und sich auch in Krisen als überlegene Wirt- 
schaftsordnung erwiesen. 

Die von ihm gegründete Ludwig-Erhard-Stiftung 
engagiert sich für eine zukunftsorientierte Entwicklung 
unserer sozial verpflichteten Marktwirtschaft. Anerkann- 
tes Forum der Ludwig-Erhard-Stiftung für Information 
und Aussprache über Wirtschafts- und Gesellschafts- 
politik ist die Vierteljahres-Zeitschrift „Orientierungen 
zur Wirtschafts- und Gesellschaftspolitik“ . 

Heft 21 der „Orientierungen“ befaßt sich mit den 
gesellschaftlichen Auswirkungen technischer Fort- 


schritte und der Industriepolitik, behandelt die Themen 
„Gemeinwohl" und „Klassenkampf" .enthält Beitrage 
zum zeitgerechten Handeln in Wirtschaft und Politik, 
Aufsätze über die Umwelt-, die Sozial-, die Wohnungs- 
politik, über die geplante Steuerreform und dje Novellie- 
rung des Ladenschlußgesetzes sowie Berichte über die 
Wirtschaftsordnung in Argentinien und eine wissen- 
schaftliche Tagung zum Thema „Ludwig Erhard und 
seine Politik“. 

Möchten Sie „Orientierungen“ beziehen, wollen 
Sie Mitglied des Freundeskreises der Ludwig-Erhard- 
Stiftung werden? - Schreiben Sie uns: 
Ludwig-Erhard-Stiftung, 

Johanniterstraße 8, 5300 Bonn 1 . 











